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BIS ZUR ERSTEN AUSWANDERUNG. 

1. Antoinette Bourignon wurde am 13. Januar 16 16 in der 
damals noch (spanisch-)niederländischen Stadt Ryssel (franzö- 
sisch Lisle, Lille) geboren. Von der Stunde ihrer Geburt an 
war sie den Anfechtungen und Verfolgungen ihrer nächsten 
Verwanten ausgesetzt. Denn weil die Haut ihrer Oberlippe 
nicht von der Nase getrennt und ihre Stirn behaart war, 
galt sie ihren Altern als Missgeburt, und man dachte daran, 
sie als Greuel und Scheusal zu ersticken. Gott aber kam ihr 
wunderbar zuhilfe , denn die Haare auf der Stirne verschwan- 
den wieder, die Lippe wurde durch einen Wundarzt von 
der Nase getrennt, ja das Monstrum ist zuletzt ein hübsches 
Mädchen geworden. Denkt man bei diesem offenstehenden 
Kindermunde nicht unwillkürlich an ihre furchtlose predigt 
»der Wahrheit", bei den überflüssigen Kopfhaaren an die 
Nasiräer Gottes, und gieng nicht Psalm 27 Vers 10 hier 
deutlich in Erfüllung? 

2. So weit ihre späte Erinnerung zurückreichte, hat Gott 
in ihrem Herzen mit Antoinette Bourignon geredet. In kind- 
licher Einfalt meinte sie sogar, dass dieser Umgang mit 
Gott allen Menschen gemein wäre. Sie durchschaute die 
Eitelkeit aller irdischen Dinge, ihre Seele verlangte feurig 
dem armen und leidenden Leben Jesu Christi nachzufolgen. 
Ihre Umgebung aber lebte in Überfluss, und darum forschte 
sie als vierjähriges Kind fleissig nach dem Lande wo die 
Christen wohnen. Auch sah sie aus dem Beispiel ihrer Altern 



die Schattenseite der Ehe so deutlich, dass sie betete: mein 
Gott, mein Gott, gieb dass ich niemals mich verheirate! Wie 
übertrifft doch diese Bitte eines Kirchenvaters Seufzer: gieb 
mir Keuschheit, o Herr, aber so bald noch nicht! Darum 
erhielt sie in der Kindheit sofort die Gabe der Enthaltung und 
Keuschheit so vollkommen, dass sie in ihrem ganzen Leben 
auch nicht ein einziges Mal einen unkeuschen Gedanken gehegt. 
Es hat zwar die heilige Therese dieselbe Gnade erhalten , 
aber die Jungfrau Antoinette Bourignon bcsass sie in einem 
solchen Überfluss, dass sie gleichsam von ihr auf ihre Um- 
gebung überströmte. Ja ihre Gegenwart und ihr Umgang 
gaben einen solchen Geruch der Enthaltung und Keuschheit 
von sich, dass man jede fleischliche Begierde vergass. Bayle 
nennt es ^une chastete surprenante, transitive , und erinnert 
an la virginiti pcnctrative und le don (Tinfrigidation Maria 
und Josephs. 

3. Den Jugendunterricht erhielt sie von Catarina Bernisc 
(Maitresse de la maison des orphelins aux bonnes filles). In 
ihrem neunten Jahre wurde sie nach Ypern geschickt, um 
(besser als in Ryssel) die niederländische (flandrische) Sprache 
zu lernen. Indem sie aber zu einer Jungfrau heranwuchs 
richtete der Teufel einen Pfeil auf sie, der traf. Ihre Schwester 
nämlich, ein eitles Geschöpf, stichelte: die Antoinette ent- 
zöge sich bloss deshalb der Welt , weil sie dumm , ungeschickt , 
halb simpel wäre. Aus Trotz fing nun auch diese an, sich 
zu schmücken, sich in Gesellschaft zu begeben, sich mit 
Spiel , Musik , Tanz und Kurzweil zu belustigen. Das dauerte 
nicht lange, da war sie den jungen Leuten schon angenehmer 
als ihre Schwester, denn sie war eben klüger, dabei heiter, 
leut- und redselig. Gott fragte wohl noch beim Tanz: ^so 
willst du Mich um einen anderen verlassen? Wirst du wohl 
einen Liebsten finden , vollkommener und treuer als Ich bin ?" 
Er entzog ihr aber seine Gemeinschaft, und erschreckte sie 



mit Gedanken an den Tod, das jüngste Gericht und die 
Hölle. Die Zeit dieser Begebenheiten lässt sich aber, infolge 
nebelhafter Darstellung, nicht genau angeben. 

4. Ihre Bewerber wies Antoinette Bourignon alle ab. Einer 
aber versuchte die Vermittelung ihres Beichtvaters , eines 
Jesuiten. Der Pater, vielleicht kein schlechter Menschen- 
kenner, sprach mit ihr von der Sache, und pries die Ehe 
mit einem frommen Manne als ein Mittel zur Förderung 
ihrer Seligkeit und der Ehre Gottes. Bei der nächsten 
Beichte kam er auf die Angelegenheit zurück , Antoinette offen- 
barte ihren Ekel, der Beichtvater geriet in Zorn und ver- 
weigerte ihr die Absolution. Sie gieng aber trotzdem zur 
Kommunion, und wies eine Bemerkung des Jesuiten gegen 
ihre Vermessenheit kurzer Hand zurück. Von da an stand 
sie mit den Jesuiten auf Kriegsfuss. 

5. Während eines Busskampfes von einigen Monaten seufzte 
sie fort und fort: Herr, was willst Du, das ich thun soll! 
Im Jahre 1634 vernahm sie deutlich eine Stimme: „Verlasse 
alles Irdische. Sondere dich ab von der Liebe der Geschöpfe. 
Verläugne dich selbst". Ihr heisser Wunsch, Karmeliterin 
zu werden , wurde durch den unbeugsamen Willen ihres Vaters 
vereitelt. Damals, anfangs 1635, schaute sie ihre erste Vision. 
Als sie in später Abenstunde in ihrem Zimmer vor ihrem 
Altar mit Gott rang, öffnete sich plötzlich der Himmel in 
hellem Glanz. Auf einer Wolke fuhr, in rotem Bischofsge- 
wande mit blitzenden Edelsteinen und goldgestickter Mytra 
der heilige Augustinus herab. „Du wirst", sprach er zu ihr, 
, meinen Orden vollkommen wieder herstellen". Als er ver- 
schwunden war, bedeckte ein Weinstock mit herrlichen Trau- 
ben ihre Zimmerwand , sich selbst sah sie mit grauem Rock 
und schwarzem Mantel bekleidet. Dann fiel sie in eine Ver- 
zückung. AUmählig überwand sie die Liebe zur Welt, die 
Eigenliebe, ertötete durch Selbstkasteiung die Sinnlichkeit. 



Die vollkommene Entsagung und Abtötung aber würde sie, 
wie Gott sie belehrte, nur in der Wüste finden. Sie sann 
nach über diese Stimme, fertigte in den ungestörten Näch- 
ten ein graues Einsiedlerkleid an, und bereitete sich vor. Alles 
zu verlassen und die Wüste zu suchen. Ihr Vater hatte sie 
zwar einem reichen französischen Kaufmann versprochen, 
allein dies beschleunigte nur die Ausführung ihres Vorhabens. 
6. Am ersten Ostertag des Jahres 1636, den 23. März 
morgens vier Uhr, ergriff Antoi nette Bourignon den Wander- 
stab, versäumte aber unterwegs die Kirchen nicht. Nachdem 
sie bis zur Dämmerung gegangen war, nicht weit von dem 
Orte Blatton im Bistum Cambray , wurde sie von einer Reiter- 
schaar eingeholt, aufs Pferd gehoben und mit ins Quartier 
gefuhrt. Die Wirtsleute merkten wohl, dass ihr Gewalt ge- 
schah, und wachten im nächsten Zimmer. Als sie mit lauter 
Stimme sprach oder vielmehr schrie: ,» Eher sollt Ihr mir oder 
ich Euch das Leben nehmen! Ja, eher wird sich die Erde 
öffnen und Euch verschlingen!" — da sprang die Dienst- 
magd durchs Fenster und eilte zum Pfarrer, Antoinette aber 
entfloh ins Zimmer der Wirtsleute. Der Hauptmann liess 
seine Reuter aufsitzen , und drohte das ganze Dorf anzuzün- 
den. Der Pfarrer aber kam mit seinem Kapellan dazu , schritt 
durch die Truppe, fragte würdevoll: was begehrt ihr von 
dieser Jungfrau ! und führte sie in seine eigene Wohnung. 
Der Hauptmann stürzte wider eine Mauer, und blieb ohn- 
mächtig liegen. Der Pfarrer von Blatton aber, Georg von 
Ryssel (Delille), ein äusserst strenger Askete, konnte sich 
des Weinens nicht enthalten. Er bot ihr, zur Förderung 
ihres heiligen Vornehmens, alle seinen Güter, sogar sein 
Leben an. Er rief öfter: »/r/i habe den (Wüstenpropheten?) 
Elias gefunden r Er liess A. B. in der Kirche nächtigen, 
und Gott offenbarte ihr: ^ Viele werden dir folgen. Du wirst 
meinen Evangelischen Geist wieder herstellen. Männer und 
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Frauen werden , wie die ersten Christen , ausser allem mensch- 
liehen Verkehr leben. Dann aber wird das Gericht herein- 
brechen , denn dies ist meine letzte Barmherzigkeit .... Dazu 
habe ich dich geschaffen". Antoinette aber verbarg diese Offen- 
barung bis zum Jahre 1663. 

7. Um Wiederholungen vorzubeugen, bemerken wir hier 
einmal fiir allemal was Antoinette Bourignon unter „Wieder- 
herstellung des Evangelischen Geistes" verstanden hat. Sie 
lehrte: Das wahre Christentum ist die Nachfolge Christi ^ und 
die Nachfolge Christi ist unbedingte Entsagung und Selbstver- 
läugnung. Ihre Lieblingstexte waren demnach: 

Wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und folget mir nach , 
der ist meiner nicht wert (Matth. 10, 38). 

Will mir Jemand nachfolgen, der verläugne sich selbst, 
nehme sein Kreuz auf sich, und folge mir (Matth. 16, 24; 
Mark. 8, 34; Luk. 9, 23). Wer nicht sein Kreuz trägt und 
mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein (Luk. 14, 27). 

Eines fehlet dir: Gehe hin, verkaufe Alles, was du hast, 
gieb es den Armen — und komm, nimm dein Kreuz auf dich 
und folge mir nach (Mark. 10, 21). 

So Jemand zu mir kommt , und hasset nicht Vater , Mutter , 
Weib, Kinder, Brüder, Schwestern, auch dazu sein eigen 
Leben, der kann nicht mein Jünger sein (Luk. 14, 26). 

Später sprach sie mit Vorliebe von drei Brücken ^ die auf 
dem Wege nach der Ewigkeit zu passieren wären. Sie ver- 
stand darunter: Entsagung i) der Welt, 2) der irdischen Güter, 
3) des eigenen Willens. 

Da ihre Verwanten durch Boten ihren Aufenthalt erfahren 
hatten , kamen sie selbst nach Blatton um sie abzuholen. Als 
sie während der Rückkehr sich fünf Monate bei den Augüstine- 
rinnen in Tourney (Turnhout) aufhielt und bei Gott anfragte : 
,Herr, in welches Kloster soll ich mich begeben, wo dies 
beobachtet wird?" erhielt sie die Antwort; 



^Es giebt jetzt kcins auf Erden. Du wirst Ursache und 
Anfang sein". 

8. In Ryssel wurde jetzt die Askese sehr verschärft. Ein 
nie abgelegtes Hemd von Rosshaaren , Verunreinigung der 
Speise , eine Höhle mit einem Sarg als Bettstelle , in dem 
ein Stein ihr Ruhepolster vertrat, Gepolter und Schreckbil- 
der des Teufels, nichts hat gefehlt. Als ihr Vater nicht auf- 
hörte Heiratspläne zu schmieden, zog sie 1640, gegen seinen 
Willen zwar , aber mit dem Segen eines Kapuziners und ihres 
Beichtvaters Nie. Lambert , auf Gottes Befehl nach dem Erz- 
bischof von Cambray, van der Burcht , der damals seinen Sitz 
in Bergen (Mons) hatte. Sie wünschte , mit allen die ihr folgen 
würden , auf seinem Gebiet in Weltabgeschiedenheit von Feld- 
arbeit zu leben. Die Jesuiten widersetzten sich aber ihren Plä- 
nen. Antoinette hielt sich nun abwechselnd in Lüttich , Bergen 
und Blatton auf, wo sie so eingezogen lebte , dass man sie bald 
für eine Heilige hielt und Abschnitte ihrer Kleider als Reli- 
quien verlangte. Als der Erzbischof sie auf die Uauer auch 
dort nicht duldete , und ebenso wenig bei den Grauen Schwes- 
tern in Bergen, begab sie sich nach Antoinette Doigny, Grä- 
fin von Willerval , die das Schloss la Deusse zwischen Ath 
und Chi^vres bewohnte. Ein schwere Krankheit ihrer Mutter, 
die im Juli 164 1 starb, rief sie wieder nach Ryssel zurück. 

9. In I^rgen hatte Antoinette Bourignon , um ihren Glau- 
ben damit vergleichen zu können , die schriftliche Erlaubniss 
bekommen, das Neue Testament zu lesen, ^Sobald es mir ge- 
schickt worden und ich angefangen hatte , die Evangelien 
aufmerksam zu lesen , fand ich darin eine solche Ueberein- 
stimmung mit meinen innerlichen Meinungen , dass ich , hätte 
ich dieselben aufs Papier bringen wollen , eben ein solches 
Buch xcie das Evangelium geschrieben haben wurde. Darum 
hörte ich auf zu lesen , weil mir Gott inwendig Alles offen' 
bartc, was ich zu wissen nötig hatte". 



lO. Weil ihr Vater sich wieder verheiratete, verliess A.B. 
zum letztenmale das älterliche Haus, und strengte mit ihrer 
Schwester, Frau de Torre, wider ihren Vater einen (ver- 
geblichen) Process auf Herausgabe der mütterlichen Erbschaft 
an. Zu i8 Gulden jährlich mietete sie, in der Vorstadt Sankt 
Peter bei der Andreaskirche , auf neun Jahre ein stilles Häus- 
chen {la Recluse)y und verdiente sich ihren Lebensunterhalt 
selbst. Das Spitzenklöppeln z. B. verstand sie gründlich. Hier 
schrieb sie aber auch ein Lob der Einsamkeit, hier dichtete 
sie — ich lasse von beiden Stücken eine unveränderte Probe 
folgen — über ihren Bräutigani und sein Kreuz. 

Mon Jesus, ma douce flamme! 
Cessez de me caresser: 
C*est trop ä mort mc blcsser, 
De vostre amour qui m'enflamme! 

Ah Mon Jesus doux! 
Qu'U est beau de mourir pour vous! 



O amoureux croix! 
Je veux h cette foix („fois") 
Vous embrasser comme a fait Saint Andre ! 
Bonne Croix! Je vous baiscray. 
Croix amoureuse! 
Croix bien-heureuse ! 
En vous je mourray. 

„Doch war ich auch hier nicht ohne Leiden", erzählt sie 
1663 in ihrer ersten Selbstbiographie (§ 94: Ein Jüngling 
verliebte sich in mich). „Denn weil der Pfarrer des heiligen 
Andreas einen Vetter bei sich hatte, der dcrmassen in mich 
verliebt ward, dass er nicht ruhen konnte, gieng er unauf- 
hörlich um mein Haus herum , und entdeckte mir seine Liebe 
mit Worten und Verfolgungen. Ich sagte es seinem Oheim, 
der mir lächelnd erwiderte: ich könnte wohl Schlimmeres 
thun als seinen Vetter heiraten. Ich drohte aber wegzuziehen , 
und darauf jagte er ihn aus seinem Hause. Gleichwohl lief 
er unsinnig vor Licbg qm das Haus, und schoss etliche Male 
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mit seinem Rohre durch mein Zimmer. Und als er sah, dass 
er nichts ausrichten konnte, sprengte er (1644) öffentlich aus, 
dass er Hochzeit mit mir halten würde. Das Gerücht erschoH 
durch die ganze Stadt , die Prediger mussten von den Kanzeln 
kund thun , dass nichts daran wäre**. 

11. Als ihr Vater am Charfreitag 1648 starb, war Antoi- 
nette Bourignon von fünf Kindern allein noch am Leben. 
Sollte sie wohl den ihr aus der ersten Ehe ihres Vaters zu- 
stehenden Nachlass verlangen? Gott sagte ihr: „Fordere dein 
Recht, nimm deine Güter, du wirst sie zu Meiner Ehre 
nötig haben**. Sie strengte also einen Process wider ihre 
Stiefmutter an. Nachdem man damit zu Ende war, heimste 
Antoinette nicht bloss den ganzen Nachlass ein , sondern — 
sie musste sogar noch die Rechnung der Schiedsrichter für 
die (mit ihren drei Kindern aus der zweiten Ehe) leer aus- 
gehende Witwe bezahlen! 

12. Im Jahre 165 1 machte Antoinette die Bekanntschaft des 
Jean de Saint-Saulieu , Vorstehers des Armenhauses zu Sankt 
Peter. In praktischer Askese war er schon so weit gefordert, 
dass er den Geschmack der Speisen, Bier und Wein vom 
Wasser gar nicht mehr zu unterscheiden wusste. Theoretisch , 
sagt Antoinette , war er namentlich in Cansfeld heimisch. 
Von diesem war allerdings 1598 ein Abrigi de taute la vU 
spirituelle, 1608 als R^gle de perfection ou la volonte de Dieu 
erschienen. Auf Zureden Saulieus und des frommen Kauf- 
manns Jean Stappart (Staphorst) , schloss A. B. mit dem zu- 
letztgenannten am 6. November 1653 einen Vertrag ab, gegen 
einen jährlichen Beitrag von fünfhundert Gulden , die Leitung 
eines Armenhauses (lir zehn Mädchen (Hospital de Nostre 
Dame des Sept Douleurs) auf sich zu nehmen. Noch in dem- 
selben Monat trat sie das Amt der Liebe an. Ihre Diät hat 
sie 1679 niedergeschrieben. Die Kinder erhielten morgens 
und abends einen Schnitt Brot mit Butter oder Käse, im 



Sommer mit Latwergvarianten, mittags eine gute Suppe mit 
einer Portion Brot und Fleisch, oder Fisch, oder Eier. Für 
die geistige Nahrung sorgten drei Priester: ihr Beichtvater 
Nikolaus Lambert von der Mauritiuskirche, Lukas Roussel 
von Sankt Stephan, und Pierre Salmon von Sankt Salvator. 
13. Freund Saulieu hatte sich indessen so heftig in Antoinette 
verliebt, dass er ihr nicht bloss zunächst eine seraphinische 
Ehe vorschlug, sondern, durch ihren Widerstand gereizt, sie 
verfolgte , bedrohte , endlich ihr nach Ehre und Leben stand. 
Einmal schaute sie einen schwarzen Wolf, der mit einem 
weissen Schäflein spielte. Ein anderes Mal sah sie sein Herz 
geöffnet, und auf demselben ein schwarzes Kindlein mit 
einer goldenen Krone und einen goldenen Reichsstabe sitzen. 
Sie entnahm daraus, dass er mit ihr spiele, und der Teufel 
König wäre in seinem Herzen. Stets aber wusste er sich weiss 
zu brennen. „Je näher er mir war, je keuscher wäre er". 
Seine Angriffe wären nur Versuchungen des Teufels. Die 
mehr als vierzigjährige Jungfrau glaubte ihm, verzieh ihm, 
musste doch aber zuletzt gerichtlichen Schutz anrufen. Der 
erste Syndikus der Stadt fragte sie, ob sie zur Widerher- 
steilung ihrer Ehre, den Tod, die Güter, oder die Einsper- 
rung ihres Verfolgers verlangte. Sie wünschte aber nur, dass 
er sie nicht weiter belästige, und so wurde am 17. August 
1658 ein Abkommen unterschrieben, in dem Saulieu die 
Antoinette für eine ehrsame Jungfrau erklärte, seine Behaup- 
tung des mit ihr vollzogenen Beischlafs zurücknahm, und 
sich bei einer Strafe von 120 Dukaten verband, ihre Woh- 
nung niemals wieder zu betreten. Zu grösserer Sicherheit, 
denn sie hatte nicht die Absicht ihre Anstalt jemals wieder 
zu verlassen, erwirkte sie vom Monat November an für die- 
selbe die Klausur (klösterliche Absperrung und bischöfliche 
Gerichtsbarkeit). Sie legte das Augustinerinnengewand ihrer 
ersten Vision an. 
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14. Allein weder Satan noch Saulieu Hessen sich aussperren. 
Es war schon von übeler Vorbedeutung, dass Antoinette 
Bourignon einmal im Arbeitsraum einen Schwärm beflügelter 
schwarzer Kinder über den Köpfen der Mädchen schweben 
sah. In Wirklichkeit aber gestaltete sich die Sache schlim- 
mer als die kühnste Phantasie hätte voraussehen können. 
Zuerst nämlich wurde ein zur Strafe eingesperrtes vierzehn- 
jähriges Mädchen , Bellotc , durch den Teufel in Gestalt eines 
Mannes aus seinem Verschluss befreit. Es wurde fortgeschickt. 
Nach drei Monate entpuppte sich eine kleine Zauberin von 
fünfzehn, wieder nach drei Monaten sogar eine von elf Jahren. 
Auf befragen der Priester verrieten diese Mädchen noch zwei 
andere, die ihrerseits wieder auf zwei andere bekannten. 
Schliesslich stellte sich heraus, dass sämtliche 52 Mädchen 
einen Bund mit devt Teufel eingegangen , dass ihnen die nächt- 
liche Luftfahrt, den Hexensabbat, Hexentanz, Inkubus und 
Sukkubus, mit einem Worte alle Greuel des „Hexenham- 
mers" bekannt seien. Nun wurde acht Monate lang täglich 
zwei Stunden von Priestern und Kapuzinern exorzisiert. Das 
äffte der Teufel aber heiter nach; einmal klopfte er sogar 
an, bloss um in der Gestalt einer kleinen runzeligen schnat- 
ternden alten Frau Antoinette zu verhöhnen. Das Brot im 
Ofen, das Fleisch im Topf wurde verzaubert und wollte 
nicht gar werden. Im Arbeitszimmer fiel einmal ein tüchtiger 
Regen. In den Betten der Mädchen fand man Unflat wie 
Kuhmist. Katzen, Hühner, dreissig Enten starben plötzlich. 
Der Pfarrer zum Saint-Sauvcur nahm zu Protokoll, dass die 
Mädchen sich täglich mit dem Teufel vermischten. Auf dem 
Sabbat — eine ungezählte Schaar aus jedem Stande und von 
jedem Alter — hätte jeder Mann seinen Teufel in Gestalt 
eines Weibes,* jedes Weib ihren Teufel in Gestalt eines 
Mannes. Dort betete man ein Tier an , trieb schändliche 
Dinge damit, verbrannte es dann, und schliesslich nahm 
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man, um Menschen und Vieh damit zu töten, die Asche 
mit nachhause. Der Teufel selbst blieb aber auch nicht 
müssig. Drei Nächte beratschlagte er mit 25 Menschen, Sau- 
lieu war selbstredend zugegen, über die geeigneten Mittel, 
Antoinette Bourignon umzubringen. Weinend wurde ihr von 
einem ihrer Mädchen die drohende Gefahr enthüllt. Man 
hatte eine Salbe für sie und den Priester bereitet, und wirk- 
lich fand man unter dem Bette eines Mädchens in hellgrauem 
Papier, das Saulieu dazu hergegeben, eine Pille von diesem 
Gift. „Also gieng das Uebel fort und fort, bis ich endlich 
wohl vierzehn Mädchen entdeckte, die alle zur nächtlichen 
Versammlung berufen worden waren, für meinen Tod ge- 
stimmt hatten, und alle dieselben Kügelchen hatten, um 
mich ums Leben zu bringen". Ihre späteren Krankheiten 
schrieb. sie dem damals aus der Hexenküche genossenen Gifte 
zu. Der ausgesprochene Zweck des infernalen Mörderkom- 
plotts war ihre Entfernung aus dem Armenhause, damit der 
indessen verheiratete Saulieu mit seiner Frau ihre Stelle ein- 
nehmen könnte. Antoinette berichtet, er sei später in Tob- 
sucht gestorben. 

15. Endlich brach die grosse Verfolgung aus. Die Mutter 
eines zurückgeschickten neunjährigen Mädchens verklagte die 
Jungfrau Bourignon. Jene behauptete, dass die Kinder übel 
gehalten würden, dass man sie für Zauberinnen hielt, den 
Kindern und ihren Altern die Ehre raube , was sie aus Liebe 
zu den Kindern hätte anzeigen müssen. Als Antoinette vor- 
geladen wurde, berief sie sich auf ihre klösterliche Absper- 
rung,, d. h. auf den Bischof von Tournay wider den Ma- 
gistrat von Ryssel. Nach der dritten Ladung aber wurde 
„mit dem Hammer des Königs" die Türe zerschlagen, und 
A. B. „wie Christus vom Ölberge" im Februar 1662 unter 
grossem Zulauf aufs Rathaus geführt, und dort abends von 5 
bis 1 1 Uhr vernommen. Auch die Mädchen sind dort ver- 
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vor ihr ein Abgrund, aus dem Ungeheuer, Löwen, Drachen, 
Wölfe, Schlangen, sämtlich mit Menschengesichtern, hervor- 
giengen und bewaffnet um sie herstanden. Auf ihren Hülferuf 
sagte der Herr: „Furchte dich nicht. Ich bin mit dir. Dieser 
aufgesperrte Schlund ist der Teufel, der dich verschlingen 
will. Die Ungeheuer sind sein Anhang, der sich wider dich 
rüstet". Wohl vierzehn Tage fand sie nicht die Kraft, sich 
aufzurichten. Gott aber unterrichtete sie über den Anfang 
des Evangelischen Lebens. 

„Du wirst Kinder haben, die deine Worte hören, danach 
handeln und dir folgen werden. Ihr werdet unter einander 
nur ein Geist, ein Herz, ein Wille in Mir sein. Nehmt nichts 
als die Notdurft. Bleibt stets in Einfalt und Armut des 
Geistes. Hängt einander allezeit an und keinem anderen. Das 
Haupt soll nur schlechthin Vater [Mutter], und die anderen 
Brüder und Schwestern genannt werden. Nichts unter euch 
soll geteilt, sondern ohne einigen Vorzug soll Alles gemein 
sein. Priester sollt ihr nicht haben, es sei denn aus Not. 
Baut das Land. Seid vereinigt unter einander, wie ich ver- 
einigt bin mit meinem Vater [es ist „Gott" der spricht!] 
ohne Unterschied des Alters, des Geschlechts oder des Stan- 
des. Nehmt alle an, die euch zugeschickt werden. Behaltet 
aber niemanden bei euch, der sich von der Einfalt meines 
Evangeliums abwendet". 

17. Im zwölften Kapitel der Offenbarung Johannis lesen wir: 
„Und es erschien ein gross Zeichen im Himmel: ein Weib, 
mit der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren Füssen, 
und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen. Und 
sie war schwanger, und schrie in Kindesnöten, und hatte 
grosse Qual zur Geburt. Und es erschien ein ander Zeichen 
im Himmel, und siehe, ein grosser, roter Drache, der hatte 
sieben Häupter und zehn Hörner und auf seinen Häuptern 
sieben Kronen. Und sein Schwanz zog den dritten Teil der 



die Schattenseite der Ehe so deutlich, dass sie betete: mein 
Gott, mein Gott, gieb dass ich niemals mich verheirate! Wie 
übertrifft doch diese Bitte eines Kirchenvaters Seufzer: gieb 
mir Keuschheit , o Herr , aber so bald noch nicht ! Darum 
erhielt sie in der Kindheit sofort die Gabe der Enthaltung und 
Keusclihcit so vollkommen, dass sie in ihrem ganzen Leben 
auch nicht ein einziges Mal einen unkeuschen Gedanken gehegt. 
Es hat zwar die heilige Therese dieselbe Gnade erhalten, 
aber die Jungfrau Antoinette Bourignon besass sie in einem 
solchen Überfluss, dass sie gleichsam von ihr auf ihre Um- 
gebung überströmte. Ja ihre Gegenwart und ihr Umgang 
gaben einen solchen Geruch der Enthaltung und Keuschheit 
von sich , dass man jede fleischliche Begierde vergass. Bayle 
nennt es „une chastetö surprenante, transitive ^ und erinnert 
an la virginite pcnctrative und le dort cTinfrigidation Maria 
und Josephs. 

3. Den Jugendunterricht erhielt sie von Catarina Bernise 
(Maitresse de la maison des orphelins aux bonnes filles). In 
ihrem neunten Jahre wurde sie nach Ypern geschickt, um 
(besser als in Ryssel) die niederländische (flandrische) Sprache 
zu lernen. Indem sie aber zu einer Jungfrau heranwuchs 
richtete der Teufel einen Pfeil auf sie, der traf Ihre Schwester 
nämlich, ein eitles Geschöpf, stichelte: die Antoinette ent- 
zöge sich bloss deshalb der Welt, weil sie dumm, ungeschickt, 
halb simpel wäre. Aus Trotz fing nun auch diese an, sich 
zu schmücken , sich in Gesellschaft zu begeben , sich mit 
Spiel, Musik, Tanz und Kurzweil zu belustigen. Das dauerte 
nicht lange, da war sie den jungen Leuten schon angenehmer 
als ihre Schwester, denn sie war eben klüger, dabei heiter, 
leut- und redselig. Gott fragte wohl noch beim Tanz: „so 
willst du Mich um einen anderen verlassen ? Wirst du wohl 
einen Liebsten finden , vollkommener und treuer als Ich bin ?" 
Er entzog ihr aber seine Gemeinschaft, und erschreckte sie 



mit Gedanken an den Tod, das jüngste Gericht und die 
Hölle. Die Zeit dieser Begebenheiten lässt sich aber, infolge 
nebelhafter Darstellung, nicht genau angeben. 

4. Ihre Bewerber wies Antoinette Bourignon alle ab. Einer 
aber versuchte die Vermittelung ihres Beichtvaters, eines 
Jesuiten. Der Pater, vielleicht kein schlechter Menschen- 
kenner, sprach mit ihr von der Sache, und pries die Ehe 
mit einem frommen Manne als ein Mittel zur Förderung 
ihrer Seligkeit und der Ehre Gottes. Bei der nächsten 
Beichte kam er auf die Angelegenheit zurück , Antoinette offen- 
barte ihren Ekel, der Beichtvater geriet in Zorn und ver- 
weigerte ihr die Absolution. Sie gieng aber trotzdem zur 
Kommunion, und wies eine Bemerkung des Jesuiten gegen 
ihre Vermessenheit kurzer Hand zurück. Von da an stand 
sie mit den Jesuiten auf Kriegsfuss. 

5. Während eines Busskampfes von einigen Monaten seufzte 
sie fort und fort : Herr , was willst Du , das ich thun soll ! 
Im Jahre 1634 vernahm sie deutlich eine Stimme: „Verlasse 
alles Irdische. Sondere dich ab von der Liebe der Geschöpfe. 
Verläugne dich selbst". Ihr heisser Wunsch, Karmeliterin 
zu werden , wurde durch den unbeugsamen Willen ihres Vaters 
vereitelt. Damals, anfangs 1635, schaute sie ihre erste Vision. 
Als sie in später Abenstunde in ihrem Zimnfier vor ihrem 
Altar mit Gott rang, öffnete sich plötzlich der Himmel in 
hellem Glanz. Auf einer Wolke fuhr, in rotem Bischofsge- 
wande mit blitzenden Edelsteinen und goldgestickter Mytra 
der heilige Augustinus herab. „Du wirst", sprach er zu ihr, 
„meinen Orden vollkommen wieder herstellen". Als er ver- 
schwunden war, bedeckte ein Weinstock mit herrlichen Trau- 
ben ihre Zimmerwand , sich selbst sah sie mit grauem Rock 
und schwarzem Mantel bekleidet. Dann fiel sie in eine Ver- 
zückung. AUmählig überwand sie die Liebe zur Welt, die 
Eigenliebe, ertötete durch Selbstkasteiung die Sinnlichkeit« 
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einer Diabolophanie gewürdigt, beschrieb sie das Gesicht in 
einem Gedicht von über 350 Zeilen: Description d'une Vi- 
sion Divine touchant la manifestation ext^rieure de TAntechrist, 
qui regne par tout en Esprit, et dont la decouverte est 
proche (gedruckt im i. Teil des Antechrtst, kap. 23, hol- 
ländisch III. pp. 176 — 187, freilich, um missbrauch zu ver- 
hüten, mit Weglassung von zehn Zeilen über Gebärde, Farbe 
und Haare des Widerkristen). 



Cct Antechrist est n6 
Ja plus d*UD an pass^: 
Le temps est arriv^ 
Qu'il soit manifest^. 

Je Tay vü en esprit 
Par une claire nuit., 
Sur un Theatre grand, 
Riche et resplandissant , 
Couvert d*un paviUon, 
Bord6 i Tenviron, 
Tout tendu de velour 
Incamat k Tentour. 

Dessus un lict moUet 



Demy couch^ il est, 

II n'est plus en bas age; 
Ains un grand personnage. 

Sa glotre est sans pareille, 
On Testime k merveille. 
Fait paraltre son train 
De nuict en grand festin. 
II a vallets en nombre, 
Comme une arm^e innombre; 
Du peuple aux environs 
De toutes nations. 

Chacun dit ses louanges, 
Comme a Dieu fönt les Anges. 
Chacun aime son joug, etc. 



19. Der Geist hat mir diktiert: Wir befinden uns jetzt im 
Reiche des Antichristen. Die mehrheit der Christen anbetet 
den Teufel. Der Teufel sitzt auf dem Throne Jesu Christi, 
um sich als Gott anbeten zu lassen. Es giebt keine Wahr- 
heit mehr auf Erden. Die Kirche ist überfüllt mit falschen 
Messiassen und falschen Propheten. Der Teufel herrscht als 
Imperator über die ganze Erde, und verrichtet durch seine 
Anhänger Zeichen und Wunder. Der Geist der Religion ist 
aus den Klöstern verbannt. Christus überlässt sie dem Rachen 
des höllischen Wolfs. 

Und weiter diktiert der Geist: Es giebt gar keine wahre 
Christen mehr auf Erden: alle sind sie vom Evangelischen 
Geiste abgefallen, und haben das Gesetz Gottes mit mensch- 
liehen Überlieferungen vertauscht. Die religiösen Handlungen 
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Handlungen sind nur Schlendrian, man misbraucht die Sa- 
kramente und alle heiligen Dinge, die Vielheit der Ablasse 
ist in Verachtung geraten, die Lüge wird gepredigt vom 
Stuhle der Wahrheit. In nichts folgt man Jesus Christus nach , 
sondern man thut das gerade Gegenteil seiner Lehre. Das 
ganze Christentum ist mit geistiger Blindheit geschlagen. 
Gott wird von der Kirche nicht einen Stein auf dem anderen 
lassen. Alle Tempel von Menschenhand gebaut werden zer- 
stört werden, und Er wird einen errichten, der von dem 
Geiste des Lebens gebaut ist. Die ganze Erde wird wüst 
werden, viele werden durch Schwert, Pest und Hunger ver- 
gehen. Die Freunde Gottes aber werden in die Wüste fliehen 
und gerettet werden. Christus wird geistig herabkommen und 
seinen Evangelischen Geist wiederherstellen. An der wüsten 
Stelle wird er alle, die den Glauben bewahrt haben, sammeln, 
um wie die Urkirche zu leben. Dies ist seine zweite Ankunft 
auf Erden, die letzte Barmherzigkeit Gottes, denn bald darauf 
erfolgt das Gericht. Es werden aber die Ungläubigen dies 
Evangelische Leben annehmen, mit Ausschluss der schlechten 
Christen. Und es werden die zwölf Apostel die Richter der 
alten und die Stützen dieser Neuen Kirche sein. Die Zeit 
nahet, zu entfliehen und Alles zu entsagen, denn es giebt 
kein anderes Heilmittel, Gott hat es so befohlen. Man muss 
werden wie die Kinder, zurückkehren in den Schoss seiner 
Mutter, welche ist die auf der neuen Erde geborene Kirche. 
Selig die zu diesem Hochzeitsmal berufenen ! Selig die weisen 
Jungfrauen, die sich für diese Zukunft gerüstet haben! Selig 
der Diener, den sein Herr wachend finden wird ! Die ganze 
heilige Schrift ist voll der Verheissung dieser Erneuerung 
des Evangelischen Geistes. Sie ist die zweite Ankunft des 
Menschensohnes im Geiste, gleichwie die erste es war im 
Fleische". An de Cort schrieb sie den 28. Dezember 1664: 
^Ich sehe seinen Leib {den Antichrist) viel klarer als die 
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Kraft Gottes, dass sie nicht sterben würde. Auf Zureden 
aber des Pfarr-Herrn de Cort gieng sie zu ihr, und befahl 
in der Kraft des Herrn den Satan von ihr zu weichen. Es 
blieb auch von der Krankheit nichts übrig als die natürliche 
Schwäche ihres Alters. Weil aber die Anna Sneesens, ob- 
gleich die Jungfrau Bourignon es ihr widerriet, in diesem 
Armenhause verblieb, ihre Obern sie auch nicht fortlassen 
wollten, wurde sie später wieder krank und starb nach et- 
lichen Jahren (nach 1669) zweifelsohne durch Zauberei. 

21. In demselben merkwürdigen Jahre 1663 trieb der Erz- 
diakon A. CORIACHE die Jungfrau an, ihre Lebensgeschichte 
niederzuschreiben. „Ihr habt mir gesagt, schrieb er den 26. 
September an sie, dass mir kein Geheimniss verborgen blei- 
ben sollte — ja dass ihr euch verpflichtet findet, mir nicht 
allein die Rechtsgeschäfte (Ryssel), sondern auch die inneren 
und geistigen (Angelegenheiten) zu offenbaren". Auf wieder- 
holte Mahnung erhielt er am 6. November ihre erste Selbst- 
biographie [la Parole de Dieu) , die auch in deutscher Sprache 
vorhanden ist: 

Das Wort Gottes, oder das Innerliche Leben der Jung- 
frau Antoinette Bourignon, vom 1634. Jahre an biss auff" 
das löößste: Darinnen ihre Geistliche Unterredungen mit 
Gotte, wie auch die Anschläge Gottes über sie und durch 
sie, von ihr selbst beschrieben, und den guhtwilligen Seelen 
zu Liebe nach ihrem Tode an den Tag gegeben worden (1684). 

In einem späteren Zusatz bemerkt A.B.: ^Ich zweifelte, 
ob ich die Schrift an C. geben sollte. Und es ward mir ge- 
sagt: Ja, ja. Ich fragte darauf: Warum will ich es denn so 
ungerne thun? Man (!) antwortete: Das ist deine Schwäche .. . 
Nachdem C. dasselbe zweimal gelesen, sagte er: Ob es schon 
lauter Einbildungen und Träume wären, so will ich doch 
alles, Gut, Ehre und Lust verlassen, weil Gott mich gerührt 
hat. Bei diesen Worten fühlte ich, das mir vor Freude über 
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Sonne am vollen Mittage. Er ist nicht mehr ein Kind, son- 
dern ein Mann in voller Kraft. Bald wird er oflfenbar werden. 
Alle Zauberer kennen ihn genau, denn sie sehen ihn bei 
den nächtlichen Sabbaten. Fragt ihr mal die Kleine bei den 
schwarzen Schwestern, ob es nicht einen ganz nackten Mann 
giebt, wohl dreimal so gross wie ihr (de Cort war gross und 
stark), und der von der ganzen Welt angebetet wird**. 

20. Auch eröffnete die Jungfrau dem Pfarr-Herrn de Cort, 
dass die Kinder in dem Armenhause, dessen Vorsteher er 
war, mit dem Teufel verbunden wären. Es wurde zwar erst 
nicht geglaubt, aber bald genug offenbar. Denn ein Mädchen 
entdeckte selbst, dass es seine Seele durch einen mit seinem 
eigenen Blute unterschriebenen Vertrag dem Satan übergeben 
habe. Aber Herr de Cort beschwur in dem Eifer Gottes den 
Teufel, besagte Handschrift (den Vertragzettel) wiederzubrin- 
gen. Man sah die Handschrift in der Luft fliegen, und sich 
dem Altar nähern, wo das Mädchen war. Der Teufel aber 
drohte schrecklich, dass er es zerreissen würde, wenn es den 
Zettel ergreifen und vernichten sollte. Daher wollte es nicht 
auf des Pfarrers Zureden die Handschrift ergreifen, und diese 
verschwand wieder. Noch zweimal hat der Herr de Cort die 
Handschrift, durch Beschwörung des Satans in dem Namen 
Jesu, zur Erscheinung gebracht, dass es alles Volk gesehen. 
Allein das Mädchen konnte niemals vermocht werden, die- 
selbe zu ergreifen und zu zerreissen. Weil aber ohne Ein- 
willigung derer, die im Bunde des Satans sind, diese Un- 
glückseligen nicht befreit werden können, musste er dieses 
Mädchen im Elend lassen. 

Die Vorsteherin des Armenhauses des heiligen Joseph, 
Anna Sneesens, die mit ihrem 55. Lebensjahre gleichfalls 
den Vorsatz des Evangelischen Lebens gefasst hatte, befand 
sich leider auch unter bösen Kindern und wurde durch 
Zauberei tötlich krank. A. Bourignon versicherte sie in der 
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Kraft Gottes, dass sie nicht sterben würde. Auf Zureden 
aber des Pfarr-Herrn de Cort gieng sie zu ihr, und befahl 
in der Kraft des Herrn den Satan von ihr zu weichen. Es 
blieb auch von der Krankheit nichts übrig als die natürliche 
Schwäche ihres Alters. Weil aber die Anna Sneesens, ob- 
gleich die Jungfrau Bourignon es ihr widerriet, in diesem 
Armenhause verblieb, ihre Obern sie auch nicht fortlassen 
wollten, wurde sie später wieder krank und starb nach et- 
lichen Jahren (nach 1669) zweifelsohne durch Zauberei. 

21. In demselben merkwürdigen Jahre 1663 trieb der Erz- 
diakon A. CORIACHE die Jungfrau an, ihre Lebensgeschichte 
niederzuschreiben. „Ihr habt mir gesagt, schrieb er den 26. 
September an sie, dass mir kein Geheimniss verborgen blei- 
ben sollte — ja dass ihr euch verpflichtet findet, mir nicht 
allein die Rechtsgeschäfte (Ryssel), sondern auch die inneren 
und geistigen (Angelegenheiten) zu offenbaren". Auf wieder- 
holte Mahnung erhielt er am 6. November ihre erste Selbst- 
biographie {la Parole de Dieti) , die auch in deutscher Sprache 
vorhanden ist: 

Das Wort Gottes, oder das Innerliche Leben der Jung- 
frau Antoinette Bourignon, vom 1634. Jahre an biss auff 
das löößste: Darinnen ihre Geistliche Unterredungen mit 
Gotte, wie auch die Anschläge Gottes über sie und durch 
sie, von ihr selbst beschrieben, und den guhtwilligen Seelen 
zu Liebe nach ihrem Tode an den Tag gegeben worden (1684). 

In einem späteren Zusatz bemerkt A.B.: „Ich zweifelte, 
ob ich die Schrift an C. geben sollte. Und es ward mir ge- 
sagt: Ja, ja. Ich fragte darauf: Warum will ich es denn so 
ungerne thun? Man (!) antwortete: Das ist deine Schwäche .. . 
Nachdem C. dasselbe zweimal gelesen, sagte er: Ob es schon 
lauter Einbildungen und Träume wären, so will ich doch 
alles, Gut, Ehre und Lust verlassen, weil Gott mich gerührt 
hat. Bei diesen Worten fühlte ich, das mir vor Freude über 
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einen so guten Vorsatz das Herz brach; und der Pfarrer 
(de Cort), der eben dazwischen kam, umarmte ihn. Hierauf 
gieng ich am 13. desselben Monats mit C. und dem Pfarrer 
nach Brüssel*'. De Cort wollte persönlich das Manuskript 
ihrem ehemaligen Beichtvater in Ryssel überbringen. Coriache 
(in der im Druck hinzugefügten Überschrift seines Briefes 
„an Herrn Nik. Lambert, der Gottesgelehrtheit Licentiat, 
Dechant und Pfarrherrn zum H. Mauritz zu Ryssel" General- 
vikar des lirzbischofs von Mecheln genannt) schrieb den 12. 
Dezember einen Geleitbrief in dem es heisst: „Als einer, der 
ehemals den Rechten obgelegen, habe ich getrachtet, Alles 
gründlich zu untersuchen und nach dem ersten Ursprung 
zu ermessen, und daher verlangt, dass Alles zu Papier ge- 
bracht würde. Welches sie auch gethan, aber sehr ungeme 
und so vollständig nicht wie ich wünschte. Denn sie berichtet 
gar nichts von den Jahren ihrer Kindheit, in welchen sie 
Gottes Arm getragen und seine Hand geführt. Auch fehlen 
noch viele andere Dinge, deren Kcnntniss zur Ehre Gottes 
dienen könnte". De Cort (der ihr P>stgcborener ist in Christo, 
schrieb Coriache) wurde doch verhindert nach Ryssel zu 
gehen , und so wanderte „das Wort Gottes" erst am 2. Januar 
1664 dorthin. 

Coriache aber, was wir zur Förderung der Übersichtlich- 
keit des diffusen Stoffes schon hier feststellen wollen , hat 
es abgelehnt sich mit dem rysselschen Process zu befassen. 
In einem Brief an de Cort vom 11. Juli 1665 schrieb A.B.: 

„Monsieur, J*ay regu la votre sans datte, & entendu que 
Mr. C(oriache) dit, qu'il ne me peut pas donner d*instruction 
pour dresser la Justification: ce qui me fait craindre (avec 
beaucoup d'autres raisons) qu'il ne veut plus s'entremettre 
dans Taffaire de Dieu. Ce qui me fait beaucoup de paine; 
non pas crainte de succes de Taffaire, — mais parce qu'il 
se prive de tres grandes lumieres et faveurs de Dieu, qu'il 
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auroit regues en cet employ; vü qu'il Tavoit choisy pour 
cela, privativement ä tant d'autres. Les P^res de TOratoire 
ont eu le meme pouvoir sur son ame, que les P^res Jesuites 
ont eu autrefois sur celle de Van der Burcht (oben S. 6) , avec 
seulement cette difference , que ledit Archev^que a ^t^ efface 
de ma memoire sitost qu'il a d&ister ^couter Dieu et presto 
l'oreille aux hommes y contredisans ; et Mr. C. ne m'est 
oubli^, se representant toüjours en mon esprit, quoy qu'avec 
peine et pressement ä mon coeur". 

Den 24 Nov. 66: „C. ist ein Kind, das mir soviele Schmer- 
zen zu seiner Geburt wie Freude bei der Conception ver- 
ursacht hat". Den 22. Sept. 68 (man vgl. auch Lum. en ten. 
II. 14): „Kurz vor seiner Ungnade (mit den anderen Janse- 
nisten) bin ich angespornt worden an Herrn C. zu schreiben. 
Ich setzte ihm klar auseinander, wie die Gnade Gottes ihm 
angeboten worden ist, wie er sie geliebt, nachher aber ver- 
nachlässigt, ja verachtet hatte. Er hat Strafeinquartierung 
erhalten und muss die Soldaten unterhalten und bezahlen. 
Herr NoßLS hat sämtliche Möbel versteckt, sodass sein 
Zimmer nur noch eine Klause mit einem ärmlichen Bett ist. 
Man droht mit Verbannung". Ein Brief „an einen Rechts- 
gelehrten von hoher Würde" (A. Coriache), wie die Seele 
mit Gott rede^ eröffnet Antoinettes Werk: La Lumi^re nee 
en Ten^bres, 

22. Der soeben erwähnte PlERRE NOELS (chanoine gradui 
de VEglise de 5. Rombouts a Maline), ehemaliger Sekretär 
des berühmten Bischofs von Ypern, Cornelius Jansenius, 
war einer der frühesten Gläubigen an die Theopneustie der 
Schriften Antoinette Bourignons. Seine Kindschaft leuchtet 
aus einem Brief vom 13. Dezember 1665 hervor. An- und 

Schlussrede lauten : Tr^s ch^re M^re Votre fidHe et obeis- 

sant Fils. Allerdings wünschte er sie (es handelte sich um 
die Academie) zu korrigieren, das soll ihm aber schlecht 
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bekommen sein. Noch in ihrem Alter erzählte Antoinette 
wie Noels ihre Orthographie hätte Schulmeistern wollen. Gott 
aber sprach : // ne convient aux hommcs de corriger les Oeuvres 
de Dieul Noels entsetzte sich und sagte: ich werde mir nie 
wieder anmassen, irgend etwas zu verbessern, nicht einmal 
die Orthographie. Denn ich weiss aus Erfahrung, dass diese 
Fehler und die Einfachheit eures Stils meiner Seele beim 
abschreiben sehr genutzt haben. Denn sie zeigten keine 
menschliche Studie, folglich hat der heilige Geist selbst eure 
Schriften diktiert. Auch de Cort hat mal einen solchen Ord- 
nungsruf erhalten. Er schrieb am 23. Februar 1666: ^Ich 
habe . übel gethan, vier Wörter auszutöschm, es reut mich 
sehr. Meine Erfahrung, dass ihr nichts thut, es sei denn durch 
den heiligen Geist, hätte mich abhalten sollen. Einen der- 
artigen Fehler hoffe ich niemals wieder zu begehen". 

23. Von dem Monat Mai 1663 an, führte de Cort (30-)- 
i8-f-28=) 76 Gespräche mit Antoinette Bourignon, die als 
Lumi^re du Monde (Licht der' Welt) im Druck erschienen 
sind. Die ersten dreissig dieser Dialoge waren am 15. April 
1664 beendet, achtzehn folgende dauerten vom Monat August 
bis im Oktober 1665, die letzten vom 15. November 1666 
bis zum 15. September 1667. In den folgenden Sätzen ist 
der Kern des dreiteiligen Buches enthalten. „Mir sind offen- 
bart worden sogar die grössten Geheimnisse des Glaubens, 
nichts ist mir verborgen von Allem, was den Menschen 
geschehen wird bis an das Ende der Welt". „Ich bin von 
Gott gesandt, das LiCllT IN DIE WELT zu bringen und von 
der Wahrheit Zeugniss zu geben**. „Zu dem Ende bin ich 
geschaffen, und kann nicht mehr schweigen, da es Zeit zum 
reden ist**. „Jetzt ist geboren das wahre Licht, der heilige 
Geist**. „Euch (de Cort) sage ich es heimlich in Vertrauen, 
dass Gott, ohne dass ich sie jemals gelesen habe, mir das 
Verständniss der ganzen heiligen Schrift gegeben. „Nicht 
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einmal die Verfasser der heiligen Schrift haben sie vollkom- 
men verstanden. Jetzt aber ist der heilige Geist (in A. B.) 
auf Erden gekommen, ihr volles Verständniss zu erschlies- 
sen". Und das ist, diesem Aufschluss nach, die wahre Lehre: 
^Nicht giebt es in Gott, wie man sich einbildet, drei perso- 
nen", sondern Wahrheit, Güte und Gerechtigkeit. Die Erde 
und Alles was Gott darauf geschaffen wird währen bis in 
Ewigkeit. Ohne die Sünde aber würde es stets eine massige 
Temperatur, weder Wirbelwinde, noch Sccstürme, noch 
Feuerbrände, weder Raubtiere noch Giftpflanzen , weder einen 
bitteren noch saueren Geschmack gegeben haben. 

Die Kirche ist nur in den Seelen derer, welche die Lehre 
Christi besitzen. Niemand kann selig werden, der nicht seinen 
Willen vollkommen entsagt, und dem Willen Gottes unter- 
wirft. Die Erkcnntniss der Abhängigkeit von Gott, Übergabe 
an Gott ist das einzige Gebot. Alle Menschen aber begehen 
die unverzeihliche Sünde wider den heiligen Geist, schon 
dadurch, dass sie glauben, man könne selig werden ohne 
guten Werken. Ausserdem aber soll Jeder, auch die Priester, 
arbeiten um Busse zu thun. 

^Ich (de Cort) fragte sie, was ich mit meinen zeitlichen 
Gütern thun sollte? Sollte ich sie den Armen, den Kirchen 
oder den Klöstern schenken? 

Sie sagte: bewahrt eure zeitlichen Güter zu eurem Unter- 
halt... Die Gerechtigkeit erfordert vielmehr das, was man 
rechtmässig erworben hat, zur eigenen Ernährung zu be- 
halten, als es zu verschenken und hinterher verpflichtet zu 
sein, es von anderen zu fordern". (!) 

Männer wie Diogenes, der am hellen Tage in Athen mit 
der Laterne nach Menschen suchte, sind Heilige, die mit 
Christo wiederkommen werden um auf Erden zu herrschen. 
Die letzte Zeit aber ist da, das Gericht vor der Thür, es 
gicbt keine Christen mehr auf Erden, der leibliche Anti- 
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Christ ist bereits geboren; die Welt is geurteilt und dies 
Urteil unwiderruflich; die Plagen haben angefangen und 
werden nicht aufhören bis alles Böse ausgerottet sein wird. 
Dann wird Christus auf Erden kommen und dort bleiben 
und herrschen bis in Ewigkeit. Jetzt beisst der Hund, ver- 
schlingt der Wolf, spritzt die Schlange ihr Gift, brennt uns 
das Feuer, verunreinigt die Luft, erstickt uns das Wasser, 
sticht das Ungeziefer. Nach der Erneuerung aber werden 
alle diese Eigenschaften in die Hölle verlegt werden. Dort 
werden sein Feuer und Finsterniss, Gift, Donner und Blitz, 
Bisse der Tiere, Ungestüm der Wässer, Stürme, nagen der 
Würmer, stechen der Fliegen und Dörner, sogar Blindheit 
der Augen, Taubheit der Ohre, Aussatz des Körpers. Von 
der Erde aber werden die Gifte der Schlangen und Skor- 
pionen, die Wut der Stiere und Löwen, alle Krankheiten 
und* Schwächen verschwunden sein. 

^Ich bin von Gott gesandt, die Wahrheit aller Dinge zu 
erklären. Die Satzungen der Konzilien aber, so weit ich sie 
kenne, sind samt und sonders in Streit mit Allem was der 
heilige Geist mir eingiebt. Das geht aus dem Verbot, die 
Bibel in der Volkssprache zu lesen, schon deutlich hervor. 
Man wird das zwar für ketzerisch erklären, ich aber halte 
Alles für ketzerisch, was der evangelischen Lehre widerspricht. 
Und da stehen die Römlinge voran. Papst y Kardinale, Bi- 
schöfe, Priester, Mönche, alle sind von der Lehre Christi 
abgefallen. So ist es ein grosser Irrtum, die Kinder zu tau- 
fen bevor sie den Gebrauch der Vernunft erlangt haben. 
Die Taufe darf nur von denen empfangen werden , die fest 
entschlossen sind , sich Gott zu weihen und der Lehre Christi 
zu folgen. Die entgegen gesetzte Lehre (der Kirche) ist eine 
Erfindung des Teufels. Durch die Beichte werden mehr Sün- 
den begangen als vergeben. Die Klostergelübde sind vom 
Übel: „Man will die römische Kirche für heilig und die 
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Konzilien für erleuchtet vom heiligen Geiste halten. Weder 
das eint noch das andere ist wahr. Denn die Kirche ist das 
Babel der Verwirrung (Apok. 17, 5). Durch die Konzilien hat 
der Teufel die Christen von dem Gesetze Gottes entfernt. 
Die Gebote (der Kirche), die Sakramente, die Ablässe sind 
nur Mittel zur Verhinderung der Seligkeit". Den Papst für 
unfehlbar zu halten, ist eine Lästerung. Dass die Jungfrau 
Maria ohne Erbsünde empfangen ward, ist vorhin niemals 
geglaubt worden. 

Hierzu gehört eine Stelle im Grabe der falschen Theologie 
(III. 11): ^P2s giebt keitu Aussich/ at4/ Se/igkeit für die , welche 
den sichtbaren Häuptern der Kirche (Papst und Hierarchie) 
hartnäckig anhängen. Denn sie werden nicht von dem hei- 
ligen Geiste geführt. Wer daran festhält, was sie (als Dogma) 
vorstellen , kann das Licht des heil. Geistes nicht empfangen**. 
^Noch in frischem Andenken ist, was Haupt und Glieder 
(der Hierarchie) als Glaubensartikel haben auflegen wollen: 
die unbefleckte Empfängniss der heiligen Jungfrau , die Un- 
fehlharkeit des Papstes ^ die Verdammung des Jansenius, was 
unmöglich** u. s. w. ^Ich (de Cort) sagte ihr, dass man in 
der römischen Kirche daran festhält, dass niemand ausser- 
halb derselben selig werden kann. 

Sie erwiderte: Und ich zweifle, ob man in derselben selig 
werden könne. Denn weil sie nicht vom Geiste Gottes regiert 
wird, wie sollte sie uns denn zur Seligkeit geleiten können? 
Wenn der Teufel auf ihrem Throne sitzt, wird er uns selig 
machen? Ihre Bosheit ist um so grösser als ihre Autorität 
sich vermehrt. Ich kann nicht glauben, dass ein wahrer 
Christ, dem Willen Gottes gänzlich ergeben, in der Gemein- 
schaft mit Rom ausharren könnte. Vielmehr sagen wir: Los 
von Rom! Denn es steht geschrieben in der Offenbarung 
des heil. Johannis: Komm ich wil dir zeigen das Urteil 
der grossen Hure, die da an vielen Wassern sitzt; mit 
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welcher gehuret haben die Könige auf Erden, und die da 
wohnen auf Erden trunken worden sind von dem Weine 
ihrer Hurerei. Und ich sah ein Weib sitzen auf einem schar- 
lachfarben Tier, das war voll Namen der Lästerung, und 
hatte sieben Häupter und zehn Hörner. Und das Weib war 
bekleidet mit Purpur und Scharlach, und übergüldet mit 
Gold und edlen Steinen und Perlen , und hatte einen güldnen 
Becher in der Hand, voll Greuels und Unsauberkeit ihrer 
Hurerei; und an ihren Stirn geschrieben einen Namen, ein 
Geheimniss: Die grosse Babylon, die Mutter der Hurerei und 
aller Greuel auf Erden. Und ich sah das Weib trunken von 
dem Blut der Heiligen und von dem Blut der Zeugen Jesu". 

^Ich (de Cort) fragte sie, ob die Hure in der Offenbarung 
Johannis(i7) der Leib der römischen Kirche wäre? 

Sie erwiderte: Ja, zweifelt daran nicht. Nur von ihr spricht 
der heilige Johannes. Darum wird die römische Kirche 
niedergeworfen und zerstört werden. 

Ich sagte ihr: ich sehe es ein, dass wir dem Weltende 
nahe sind, bitte euch aber bei der Liebe Gottes, mir zu 
sagen, wo der kleine Schlupfwinkel der Welt sein würde, 
den Gott während der Heimsuchungen zum Schutz seiner 
Diener aufbewahrte. 

Sie sagte: Seid nicht neugierig, den Ort zu wissen, den 
Gott für seine Freunde bewahren wird. Ich selber würde 
nicht wagen. Ihn danach zu fragen". 

24. Nach einer in Gent überstandenen Krankheit „Hess 
Gott ihr (1666) seine Eingebungen in Versen zukommen". 
So entstanden über 500 Reimzeilen über das bevorstehende 
Strafgericht Gottes (nach der sogenannten „kleinen Apoka- 
lypse" Mark. 13), Des chatimens universels^ du Retablisse- 
ment de rEglise, et du Royaume de Jesus-Christ^ (gedruckt 
im Renouvellement de V Esprit Evangelique , III. Nr. 60 [61]). 
Wir schreiben den Anfang ab. 
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Malheurs prochains du vtonde. 

Que Ic l>on sc rctir': 
Le m^chant va perir, 
Le monde ttre k fui, 
N'attcndons i dcmain, 
Pour n*cstre submergös 
Et des fleaux abysmes. 

Moyens cTestre conserve dans ces malheurs communs ä tous. 



I^ temps est avenu, 
Les signes sont parus 
Que Jesus a predy, 
MettoDS y notre appuy, 
Que nul ne soit troinp6: 
FuyoDs a Tassurö. 
II nous conservera 
Si nous Buivons ses pas 
£n renongant au monde; 
Car en tout mal al>onde^ 
5>ans pouvoiv Tamender: 
Puisqu'il va sVmpirer. 
Sans tout renouveller, 



Kien n'cst a reparer: 
Nul ne pouvant construire 
Ce que Dicu vcut d^tniire. 
Suittons tout de bon cceur: 
Prenons le chemin seur, 
£n suivant TEvangile: 
II nous scra facile 
De porter gayeroent 
Ces deniers chatimens 
Qui sont sur nostre teste; 
Quelle horrible tempeste! 
Jamais rien de pareil 
Ne fut sous le Soleil. 



Antoinctte hatte indessen Ryssel 1665 auf immer verlas- 
sen. Die undankbare Stadt wurde hernach von der Pest 
heimgesucht, und verfiel der französischen Herrschaft. 

25. Das (paulinisch-augustinisch-altprotestantische) Dogma 
von der Prädestination hat Antoinette lebenslänglich ener- 
gisch bekämpft. Der zur Verdamniss vorherbestimmte „würde 
mit Recht und Wahrheit sagen können: Böser Gott, warum 
hast du mich nicht gelassen in dem Nichts, lieber denn dass 
Du mich geschaffen hast zur ewigen Verdamniss! Was hatte 
ich Dir gethan, ehe ich das Dasein hatte, um mich so elend 
zu niachen? Denn viel besser als mich verdammt zu sehen 
wäre es, dass ich nie erschaffen wäre**. Darum nimmt sie 
unbedingte moralische Wahlfreiheit des Menschen an, und 
war imgrunde niemand antijansenistischer gerichtet als die 
Freundin der belgischen „Jansenisten**, Antoinette Bourignon. 
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Im Sommer 1666 behandelte sie die Prädestinationslehre 
mit einem jansenistischen Bekämpfet der Jesuiten, Doctor 
GiLLEMANS. Sie schrieb den 17. Juli aus Gent an de Cort: 
^Herr GUlemans hat Fräulein Sch(inlielle) gesagt, dass sie mei- 
nen Lehrungen folgen darf, dass dieselben aus Gott sind 

Ich hoffe, ohne seine Mutter zu sein, dass meine Schmerzen 
ihn in Jesu Christo gebären werden, weil sie (die Mutter) 
an dem ersten Wochenbett (de Cort und Coriache) zuviel 
gelitten hat". Am 25. August: „Ich lasse Gott wirken, da 
ich keine Begierde mehr haben kann, Kinder zu geniessen, 
weil ich durch dieselben solch' grossen Schmerzen erdulden 
muss . . . Gillemans hat meine Untersuchung der wahren Chris- 
ten und die Schrift von der Liebe Gottes gelesen (unter 
diesen Titeln ist nichts von A. B. gedruckt) und es will mir 
scheinen, dass er Alles abgeschrieben. Er sagt, es seien seine 
eigenen Ansichten, die er aber niemals so klar ergründet 
als durch meine Schriften". 

Den 4. September schrieb sie aus Mecheln „an einen grossen 
Theologen, der gleichwohl keiner anderen Meinung als die 
der Kirchenväter beizupflichten wagte, als ob Gott seine 
Gnade eingeschränkt hätte". Darin bekennt sie: „Ich bin 
eine Augustinerin im Leben und halte ihn (Aug.) für das grösste 
Licht der Kirche. Wenn andere heilige Lehrer Lampen und 
Lichter sind, so ist er eine Fackel. Er hat aber die Sachen, 
die Gott in den letzten Zeiten bekannt machen wollte, nicht 
gekannt. Er hat zwar vieles gewusst, mehr noch hat er aber 
nicht gewusst... Ich bin die Braut des heiligen Geistes ^ ich 
kann es nicht länger verborgen halten, glaubt davon was 
euch beliebt. Wenn ihr nicht wünscht, dass ihr würdig sein 
mögt, zu diesem Hochzeitsfest zu kommen, so ist Gott mein 
Zeuge, dass ich keine Schuld daran habe. Denn ich habe 
eure Seele lieb, mehr als Mütter den Leib ihrer Kinder". 
Am II. September 1670: „Wenn Herr Gillemans sagt, dass 
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meine Schriften (kirchlich) approbiert werden sollten, so bin 
ich anderer Ansicht, denn der heilige Geist braucht keine 
Approbation". 

Vielleicht war eine (im 4. Briefe der Persecutions) erwähnte 
Armenlehrerin, Sceur S. G., eine Schwester des Theologen 
Gillemans. Diese („eine bunt schillernde Schlange") hat (am 
Sonntag den 9. Januar 1667 bei M. V.) gesagt, dass man 
A. B. im Vikariat examinieren sollte, denn sie lehre Dinge 
wider die heiligen Väter und Konzilien. S. G. behauptete 
auch, die A. B. wäre von der Sekte der Quäker, und — 
„que M. C(oriache) et M. N(oels) avoyent eu du pass^ bonne 
opinion de moy; mais que maintenant ils sont honteux de 
m'avoir estime". 

26. Im Februar 1667 aber prophezeite A. B. wiederholt: 

i) Sgavoir, (^ue vivons maintenant es clemicrs temps, oü le Dimble a le 
domaine sur tuut Ic monde univcrsel. 

2) Qu*il n'y a plus nuls vrays Chr6ticns sur la tcrrc . . . 

3) Quc la lumiere naitra en ces tönebrcs gcnöralcs... mais que la pluspait 
des hommes rejcttcront cette lumiere... 

4) Quc Icur Jugcmcnt est fait, la scntence irrcvocable est donn^e: il ne 
restc plus qu*a Tcxecuter: quMls ne sc convcrtiront ^ non plus qae lei Dia- 
bles, ä qui ils adhercnt. 

5) Que Rome est Babylonc: qu'il faut fuYr en desert. 

6) (^ue Dicu purgera par Ic feu tuutc iniquite. 

7) Kt qu*apres r6gneront ses Elu dans unc joy^ parfaite et permanente ä 
tofljours {^Pitrres p. 296). 

«Als sie zu Ende des Jähes 1667 vernahm dass sie in 
Flandern und Brabant, weder zur Ehre Gottes noch zur 
Erbauung der Seelen, noch auch ihrer eigenen Geschäfte 
(der Zauberei in Ryssel) wegen nichts mehr auszurichten 
vermochte, gab sie dem Vorschlage des Herrn deCort,nach 
Holland und von dort nach der Insel Nordstrand ^ wo sie von 
Herrn de Cort, welcher der Insel Vorsteher war und der 
beste Teil davon besass, einen Meierhof gekauft hatte, zu 
ziehen. Also begab sie sich am 2. Dezember 1667 mit ihm 
aus Mecheln in Brabant nach Amsterdam**. 
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DIE MUTTER DER GLÄUBIGEN IN AMSTERDAM. 

In der Antwort auf eine Anfrage ihres Beichtvaters in Ryssel, 
es ist der erste Brief im zweiten Teil des Grabes der falschen 
Theologie, schildert A. B. ausführlich ihre Eindrücke von 
Amsterdam. „Dieweil ihr begierig seid, meinen Zustand, 
meine Religion und mein Vornehmen zu wissen, will ich 
Alles in unverhüllter Wahrheit erklären. Zunächst aber die 
Ursache, warum ich nach Amsterdam gekommen bin. Sie 
ist die, dass ich im Jahre 1667, als ich mich in Mecheln 
aufhielt, ein Büchlein geschrieben habe. Das Licht der Welt 
genannt. Ich ward aber von einem meiner guten Freunde 
gewarnt, dass ich dasselbe ohne Censur nicht könnte drucken 
lassen. Da ich aber zweifelte, ob ich die von dem heiligen 
Geist eingegebenen Schriften dem menschlichen Urteil un- 
terwerfen dürfte, und weil ich sah, dass ich sie dort nicht 
ohne Gefahr ans Licht bringen konnte, entschloss ich mich, 
um mein Vorhaben dort auszuführen und dann weiter zu 
ziehen, nach dem freien Amsterdam zu gehen. Ich bin bis 
jetzt aber (11. März 1670) daran verhindert worden, und 
befinde mich seit Dezember 1667 noch immer in Amsterdam. 
Ich habe hier mehr Seelen, welche geeignet sind die gött- 
liche Wahrheit zu empfangen, als bei uns gefunden. Meine 
Religion aber habe ich nicht geändert. Ich bin in der ka- 
tholisch-apostolisch-römischen Kirche geboren, und will darin 
leben und sterben. Bei meiner Ankunft dahier mietete ich 
eine Wohnung hinter einigen Packhäusern. In den sechs 
verschiedenen Wohnungen, die dort waren, wohnten Leute 
von sechs verschiedenen Religionen. Eine Zeit lang blieb ich 
unbekannt, aber durch eine Krankheit ward ich gezwungen 
einen Arzt zu nehmen, und seitdem bin ich von verschie- 
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kirchc festhaltet, denn es giebt keine Versammlungen in der 
Welt, wo der heilige Geist den Vorsitz hat. Sie sind alle 

verdorben Es wäre besser, Gott zu bitten, dass er sie 

zerstören möchte, weil sie nicht heilig sind... Das Ende der 
Welt is gekommen. Sehet da das mir von Gott gegebene 
Licht, wodurch ich mich bewegt finde, euch dasselbe teilhaft 
zu machen; obgleich ihr mir noch unbekant seid, werde ich 
jederzeit bleiben, Eure demütige Dienerin und Schwester in 
Christo A. B." Aus dieser Anknüpfung entstand ein kurzer 
Briefwechsel mit der berühmten Anna MARIA V. SchüRM AN, 
der selbstverständlich resultatlos verlief. Antoinette bemerkte, 
I^'ben und Lehre Christi wären überflüssig gewesen, wofern 
er allein gekommen wäre um zu sterben und uns dadurch 
zu erlösen. Gott aber hat uns seinen Sohn gesendet, damit 
wir ihm nachfolgen sollten. Und weil Gott der Springbrun- 
nen alles Guten ist, kann er nicht eine einzige Seele zur 
Verdamniss schaffen. ^Ich sehe klar durch das Licht des 
Glaubens, dass alle Menschen in Adam gezeugt, und folglich 
alle in Gnaden erschaffen; dass sie alle in Adam gesündigt 
haben, folglich alle verworfen; dass sie alle die Vergebung 
und Busse in Adam (!) empfangen, und folglich alle durch 
Vollziehung dieser Busse in Gnaden wieder angenommen 
sind . . . Gott kann keinen Menschen zur Seligkeit und andere 
zur Verdamniss geschaffen haben, sintemalen nur ein einziger 
Mensch war, der alle die aus ihm geboren werden sollten 
in seinen Lenden trug, folglich konnte Gott nicht einen Teil 
der Menschen unter dem Fluch lassen, ohne Adam zu ver- 
teilen und , weil zur selben Zeit nur ein einziger Mensch 
war, den einen Teil seines Leibes zur Seligkeit , den anderen 
aber zur Verdamniss zu nehmen. Wären ihrer zwei gewesen, 
so würde man von den Menschen sagen können was man 
von den Engeln sagt, nämlich dass ein Teil der Engel ver- 
dammt, der andere aber in die Gnade befestigt worden sei. 
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Dass aber aus einem einzigen Leibe und einer einzigen Seele 
Menschen, teils zur Verdammniss teils zur Seligkeit, herge- 
kommen sein sollten, ist absurd". Auf die gelehrte Verfasserin 
der Eukleria mag dieses Theosophem oder Philosophem der 
Antoinette, dessen Grundlage wird bald erfahren werden, 
einen merkwürdigen Eindruck gemacht haben! 

Etliche Jahre später schrieb Antoinette: „hätte die arme 
Schürman meine Schriften gelesen, sie wäre nicht so un- 
glücklich gestorben". Im September 1668 schrieb sie an 
de Cort auf Nordstrand: „Herr Labadie war hier und hat 
mich zweimal besucht. Er achtet meinen Geist sehr hoch, 
unter der Bedingung aber, dass dieser sich seiner Leitung 
unterwerfe. Er bedauerte , dass ich nicht zu ihm (damals noch 
in Middelburg) gekommen wäre, statt nach Amsterdam zu 
gehen. Ich erwiderte, dass Gott mich hier, und nicht zu 
ihm geschickt hatte. Er ist so von der Prädestination ein- 
genommen, dass er sich bereit erklärte für diesen Glauben 
zu sterben. Ich habe ihm gesagt, dass er dann vielleicht ein 
Märtyrer des Teufels sein würde. Er erzürnte sich zwei oder 
dreimal so heftig, dass er vor Grimm aufsprang. Man sieht 
deutlich, dass er sich selber nicht abgestorben, und weit 
entfernt ist ein Kind zu werden". 

Pierre Serrurier (Serrarius), ein damals sehr bekannter 
Chiliast, der sogar den Sabbathai Sevi für einen Vorläufer 
des wiederkehrenden Messias hielt, wurde nicht lange nach 
ihrer Ankunft in Amsterdam durch den Arzt Galenus Abra- 
hamsz, einen Prediger der freisinnigsten Mennonisten, mit 
A. B. bekannt. Er war zuerst entzückt und machte Propa- 
ganda für sie bis nach England (Test. 35). „Ich habe euch 
in meinem Herzen verglichen, schrieb er ihr, mit Nabais 
Weib Abigail, die David entgegen kam als er im Anzüge 
war, das ganze Haus Nabais auszurotten, und die durch ihre 
demütige Vermittlung sich und ihr Haus rcttet.e von dem 
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Verderben, das schon darüber beschlossen war". Er erwar- 
tete, dass viele Seelen, die sonst durch die Plagen, welche 
Gott über die ganze Christenheit beschlossen, möchten um- 
kommen, durch ihre Vermittelung gerettet werden würden. 
Die Begeisterung war aber von kurzer Dauer, Antoinette 
schliesst einen Brief an ihn [Tovibcau, II. 13) mit den Wor- 
ten: „Adieu, Monsieur, c'est trop raisoner avec un opiniatre". 
Ihre erste Streitschrift war gegen Serrarius gerichtet. Er starb 
am 28. September 1669. 

Jan Amos Comenius, trotz Adelungs Geschichte der 
menschlichen Narrheit in der letzten Zeit wieder ein sehr 
berühmter Mann , war ein ungeheuchelter Verehrer der Antoi- 
nette Bourignon. Schon 1625 war zu Pirna seine tsche*chische 
Übersetzung der Prophezeiungen Christoph Kotters erschie- 
nen, deutsch gab sie der Schwärmer Benedikt Bahnsen mit 
den Weissagungen der Christina Poniatowa in Amsterdam 
1664 heraus. Comenius übersetzte den Rummel lateinisch, 
und Hess ihn, mit Drabicius Prophezeiungen vermehrt, als 
Quartband unter dem Titel Lux e tcnebris (Amsterdam 1665) 
drucken. 1666 war für Comenius dass grosse Jahr des Herrn, 
in welchem der Papst ausgerottet und der Antichrist gestürzt 
werden sollte. „Aus seiner Studierstube, den 27. März 1668, 
damit anfängt das fj, Jahr seiner Pilgerschaft", richtete er 
drei Bedenken an die ^sehr edle Seele und in Christo ge- 
liebte Schwester" A. B. Der Brief war lateinisch abgefasst, 
von Serrarius aber ins F'ranzösische übertragen worden. Der 
Schluss lautet: ,Ich verlange unterrichtet zu sein, durch 
welches wahrhaftiges Merkzeichen man den wahren heiligen 
Geist erkennen kann, und bitte Gott, dass Er euch als sein 
Organ und Werkzeug das, was mich und vielen anderen 
aus unseren Skrupeln erlösen kann , inspirieren wolle. Lebt 
wohl und gesund, heilige Seele, und fahre immer fort, die 
anderen mit euren seligen Lichtern (lumi^res) zu erleuchten**. 
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Ein zweiter Brief war adressiert: Electae Virgini et Dilectae 
in Christo Sorori Doniinae Antoniae Bouripwn (Test. 33, 
vgl. ihre Antworten im Tombeau, I. 3 u. 5). Im „Gezeugnis 
der Wahrheit" (1673 S. 407) wird Folgendes erzählt: „Ein 
vornehmer Gelehrter und weiser studierter Herr, genannt 
Arnos Comenius, sagte zu unserem Bruder Tiellens und mir 
(Ewald de Lindt), wie wir ihn in seiner äussersten Krank- 
heit besuchten, sobald wir nur erwähnten, dass wir von 
Jungfrau Bourignon zu ihm geschickt wären, oftmals nach- 
einander: O Sancta Virgo, Sancta Virgo! Wo ist sie doch? 
Dass ich sie noch einmal sehen und sprechen möchte! Ich 
habe grosse Kenntniss und Wissenschaft gehabt, auch Bücher 
geschrieben, aber Alles ist nur durch natürliche Spekulation 
der Vernunft geschehen. Sie aber hat all ihre Weisheit un- 
mittelbar (immediati) durch den heiligen Geist von Gott". 

JOHAN ROTHE von Amsterdam wurde 1652 im Haag durch ein 
Gewitter von Gott berufen, um der Welt Seine Urteile an- 
zukündigen. Im Jahre 1668 setzte er das Mandat Gottes an 
die Fürsten auf, und Hess es in lateinischer Sprache versen- 
den. Er berief das Gottesheer nach Amsterdam zusammen, 
alle Mannen gerüstet mit Helm, Schwert, Harnisch, und 
einem (aus drei Stücken bestehenden) Spiess von fünfzehn 
Fuss. Der Aufbruch dieses Vertilgungs- und Eroberungs- 
heeres sollte 1674 stattfinden. 1669 suchte er Antoinette 
Bourignon auf, und schrieb ihr eine Anzahl Briefe. Er wollte 
aber „ihr Gott" sein, Gott würde ferner nur durch den 
Propheten Rothe sich ihr offenbaren. Einmal erschien er bei 
ihr mit einem Hauer zur Seite, ^den er bey der Hand griff 
und sagte: damit soll ich alle Königreiche der Erde ver- 
nichten. Über welche Worte unsere Mutter erschreckte und 
fürchtete, dass er ihr damit einen Streich geben möchte, 
weil sie sah, dass die Seuche Hypochondria ihm im Kopfe 
Steckte". Ihr Zwiegespräch mit Gott, — „O Herr, sage mir 
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ob Rothe dein Prophet ist? Nein!*' — das sie 1674 berichtet, 
war deshalb wohl eine etwas überflüssige Belästigung des 
Herrn. Der ^falsche Prophet" hatte aber zu Amsterdam 
(holländisch) allein im Jahre 1673 herausgegeben: Prophe- 
zeiungen und Offenbarungen Gottes; einen neuen Himmel 
und eine neue Erdc; ein neues Jerusalem; König Melchisedek; 
das Banner Gottes; das Heer des grossen Gottes zur Aus- 
rottung aller gottlosen Menschen; die Posaune Gottes zum 
Auszug aus Babel; Spiegel für alle Menschen, u. s. w. Im Spiegel 
(S. 99) sagt Rothe, das Schreiben mache ihm keine Mühe, 
denn Alles fliessc ihm, ohne aufzuhören, wie eine Fontäne 
aus der Feder, sodass er auch nie einen Buchstaben änderte , 
sondern es ward so gedruckt wie es seiner Feder entströmte. 
Dergleichen kann man aber wörtlich bei A. B. lesen (z. B. 
Probirstein S. 186)! Kein Wunder, dass von ihren Anhängern 
etliche schwankten und sie schlecht auf den Nebenbuhler 
zu sprechen war. In einer Generalabrechnung mit solchen 
Geistern [Renouvellanent ^ III. § 107) schrieb sie: ^Diese 
Propheten und Prophetinnen von Holland wollten, dass ich 
mich zu ihnen gehalten hätte, vielleicht weil ich mit Glücks- 
gütern verschen bin, die sie unter dem Schein der Tugend 
und Gottesfurcht, mit dem Vorwande, dass Gott das beste 
und schönste für seine Freunde geschaffen, leichtfertig durch- 
bringen würden . . , Etliche haben über meine Worte (dass 
Rothe ein Betrüger) gemurrt, als wollte ich allein von Gott 
gesendet sein , Seine Wunder zu verkünden , und nicht dul- 
den, dass ausser mir Jemand im Namen Gottes rede. Der 
Magistrat jedoch und seine eigenen Verwanten haben den 
falschen Propheten mit seiner goldenen Krone und Stand- 
arte auf Lebenszeit einsperren lassen. Ein gleiches Los er- 
warte ich für seinen Propheten Kuelman, indem er von dem- 
selben Geist geführt wird. Es sind Propheten, die Brot suchen 
und gemächlich leben wollen. Dieser K. nennt sich den neu- 
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begeisterten Böhme, obgleich er nichts von seinem Geiste 
hat. Er stiehlt die Worte und Ausdrücke aus Jakob Böhmes 
Schriften, das kann aber Jeder, der Böhmes Werke liest 
und abschreibt. Das thut auch eine gewisse Frau, Tanneke 
Denijs genannt, die ebenfalls Böhmes manier folgt. Man 
sagt, dass sie Entzückungen gehabt, die fast den ganzen Tag 
anhielten. Auch sie wollte Geld erhaschen , um damit Staat 
zu machen und ihren Speisen mit guten Sausen zu versehen. 
Wie ihre Dienstmagd (!) mir gesagt hat, dass niemand im- 
stande wäre , die Sausen nach dem Gaumen dieser Prophetin 
gut genug . zu machen : sie wollte die selbst machen , sonst 

wollte sie die nicht essen Ich habe in Amsterdam mit 

ihren Altern, Geschwistern und ihrem "Manne (Swinderen) 
gesprochen, sie selbst ist aber niemals zu mir gekommen — 
weil man ihr gesagt hatte, dass ich den inneren Stand der 
Seelen kenne". 

Die hier auf Grund von Gesindeklatsch öffentlich so scharf 
verurteilte Tanneke DE NijS hatte 1662, noch nicht 24 Jahre 
alt, in Amsterdam die „Christliche Lilienblume" herausge- 
geben. Sie verlangt darin, dass die Leute ihren wahren Glau- 
ben mit der „Absterbung des alten Menschen durch den 
Geist Christi" beweisen sollen. Anfänglich ward sie von der 
flandrischen Lilienblume geduldet, denn am 28. Oktober 
1668 schrieb diese an de Cort auf Nordstrand: „Vater und 
Mutter der Tanneken haben mich besucht, und lassen euch 
und Sch(ove) grüssen". 

Der Schwärmer QuiRiNUS Kuhlmann kennzeichnet sich 
schon genügend durch den Titel seiner Schrift: „Neu begeis- 
terter Böhme, begreiffend 150 Weissagungen mit der fünften 
Monarchi oder dem Jesus- Reiche des holländischen Propheten 
Johann Rothens übereinstimmend, und mehr als 1 000000000 
theosophische Fragen allen Theologen und Gelehrten vor- 
gelegt (Leiden, 1674). A.B. schrieb den 23. August 1675: 
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^J'ay receu une lettre de Q. K., Prophcte de R Mais je 

n'ay rien ä respondre ä toutes ces hautes conceptions". Um 
Ostern 1676 aber hat er sie in Hamburg besucht. Die vier 
stummen Kirchengötzen, — Taufstein, Kanzel, Beichtstuhl 
und Altar — welche er seiner Zeit vorwarf, haben keine 
Vereinigung mit dem Licht der Welt zustande gebracht. 
Seinen Brief an sie Hess er drucken. ^Pariser Schreiben an 
Rothen, Frau Tanneken von Shwinter [Swinderen]... und 
Jungfer Antoinette Bourignon (Amsterdam, 1680, bei Ade- 
lung, V. S. 86 Nr. 14). Auf Anstiften eines lutherschen 
Kalvins wurde Kuhlmann 1689 in Moskau lebendig verbrannt. 

Christian Hoburg (Hohburg) aus Lüneburg schlosssich, 
nach allerlei theolcgischen Irrfahrten, erst Labadies Haus- 
kirche in Amsterdam, dann der A. B. an — er hat sogar 
bei ihr gewohnt — und starb 1675 zu Altona als Prediger 
der Mennonisten. Den 12. Oktober 1671 schrieb Antoinette 
an einen Ungenannten: „Meine Schriften deutsch übersetzen 
zu lassen ist bedenklich, da ich nicht deutsch verstehe und 
mithin nicht beaufsichtigen kann. Den ersten Band vom Licht 
in der Finsterniss liess ich durch Christian Hoburg, einen 
abgesetzten Predikanten übersetzen, wage aber nicht ihn 
drucken zu lassen (wie oben). Elr wollte Alles übersetzen, 
ich habe das aber abgelehnt. Ich lasse also meine Schriften 
vorerst nur französisch bleiben (vgl. S. 43) cotnmc ils sont dictis. 

Der Bruch mit Hoburg war daraus entstanden, dass An- 
toinette Bourignon so gar keine Schmeichelei ertragen konnte. 
„Auch geschach es, orakelt das Gezeugniss der Wahrheit 
(S. 395), dass ein vornehmer gelehrter Herr aus Teutsch- 
land gen Amsterdam kam, und dieweil er Pastor gewesen 
und um die Wjihrheit verfolgt und vertrieben und allda 
ganz unbekannt war, und grosse Profession von der wahren 
Tugend und Gottseligkeit machte, liess unsere Mutter ihn 
auf etliche Zeit in ihrem Hause logieren. Wie dieser gc- 
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Ichrtcr Herr nun zvvey oder drey mal bey unser Mutter auf 
ihrem Kämmerlein gewesen war, und viele geistliche Dis- 
course von der wahren Tugend und christlichen Vollkom- 
menheit gehabt hatte, und er so gar in allen Punkten mit 
ihrer Meinung übereinkam, dass unsere Mutter bekennen 
musste, niemals einen Menschen in der Welt gefunden zu 
haben, der so kräftig im Licht der Wahrheit mit ihr über- 
einkam wie dieser Herr, so wollte sie dennoch ihn nicht 
mehr zu ihr kommen lassen, obschon er sehr begierig darauf 
war und oftmals mir und anderen guten Freunden solcflies 
mit vieler Höflichkeit (^belebtheit" = beleefdheid !) zu er- 
kennen gab. So fragte ich endlich einmal: Mama, warum 
darf dieser Herr nicht auch bisweilen, wenn etliche gute 
Freunde hier sind, ins Zimmer kommen? Da stellte sie ihr 
ganzes Wesen wie einer, der ihm ekelnde Speise oder Ge- 
tränk zu sich genommen, und sagte: Ich kann den Mann 
nicht bey mir leiden, weil aus allen seinen Worten vermerke, 
dass er schmeichelt und durch Zustimmung, Lob und Preis 
mir zu gefallen sucht, Ich wollte lieber, er hätte mich mit 
der Faust ins Gesicht geschlagen , als solche Schmeichelworte 
zu meinem Lobe zu fuhren... So dass ich durch lange Er- 
fahrung versichert bin , dass eine solche lobrühmende Person 
so wenig bei unserer Mutter würde wohnen können, wü 
man Siroh in einem brennenden Feuer erhalten kann^ 

Die Schrift iwn ihrem äusserlichen Leben, darin sie ihre 
äusserliche Führung von ihrer Geburt an bis i66i beschreibt, 
ist auch damals aufgesetzt worden. Denn Viele stiessen sich 
an der Unbekanntschaft ihrer Person. Sie hat diese Schrift 
auch deswegen umständlich aufgesetzt, damit jederman er- 
kennen möge, woher sie ihre zeitlichen Güter, und warum 
sie dieselben den Armen überlassen habe. Zu dieser zweiten 
Selbstbiographie ist zu bemerken: i) dass sie für den Druck 
bestimmt war, che Verfasserin sie aber niemals über das 
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Jahr 1661 (d. h. über die Zaubereigeschichte) hinaus hat 
fortsetzen wollen; 2) dass das Original der ersten Selbstbio- 
graphie in Ryssel, die Abschrift aber in Mechcln zurück- 
behalten worden sind. Die Nebeneinanderstellung der beiden 
Selbstbiographien nach ihrem Tode als „inneres" und „äus- 
seres" Leben , ist rein mechanisch. Denn Gespräche mit Gott 
(= la Parole de Dieu) stehen auch im äusseren , Geschichten 
wie die von Blatton und Saulieu stehen auch im inneren 
Leben. Ohne den Text der ersten Selbstbiographie war für 
eine neue, nicht mehr für belgische Katholiken, sondern 
für holländische Protestanten bestimmte Bearbeitung Vorsicht 
geboten. Im Oktober 1668 schaute Afitoinette Bourigjion einen 
neuen Himmel und eine neue Erde, 

m 

^Ich sehe die Erde wie ein Krystall. Mittendurch dieselbe 
sehe ich Alles was darin ist, die Pflanzen, die Steine und 
Metalle. Alles ist da durchsichtig, wie auch in dem Was- 
ser, darin so vielerlei Art von Menschen und Tiere sind 
wie auf der Erde. Ich sehe das Feuer wie durscheinend 
lauteres Gold. Ich sehe die Luft voller funkelnder Lichter, 
und glaube (was ich wegen meiner Verderbtheit noch nicht 
unterscheiden kann), dass es die Leiber der selig verstor- 
benen sind. Vor Allem aber sehe ich mittendurch die Leiber 
der Menschen, die Adern, die Sehnen, die Knochen, die 
Eingeweide; und Alles, was da inwendig und auswendig 
ist , so hell , so leuchtend , so künstlich zusammengefügt , 
dass man hier fest an ein Hauptstück der ganzen Natur glau- 
ben muss. Denn die Sonne, die Sterne, das Gestein und 
sämtliche Schönheiten der Erde, sind gar nicht zu verglei- 
chen bei der geringsten Schönheit des Menschenleibes. 

Wie würden die Menschen einen kostbaren Diamanten 
von der Grösse des kleinen Fingers eines Menschen bewun- 
dern! Und doch ist an diesem Diamanten nichts schönes 
als sein Glanz , denn er ist ein harter Stein , dick und schwer , 
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ohne Leben und Bewegung, ohne Geruch und Farbe. Der 
Finger des Menschen aber glänzte mehr als tausend Dia- 
manten , denn er hatte tausenderlei Färbten , sämtlich gleich- 
funkelnd und durchscheinend , immer beweglich und lebendig. 
Das wie in Bächlein dahinfliessende Blut gab einen Geruch 
von sich, das alles Räucherwerk der Welt damit verglichen 
nichts ist als Stank. 

Gott schuf nämlich den menschlichen Leib aus der Quin- 
tessenz aller Elemente, aus allem Gestirn , allem Wohlgeruch , 
allen Blumen , aus Allem was schön und gut ist auf Erden , 
in der Luft und im Meere; denn nur zu dem Zweck sind 
alle diese Dinge geschaffen. Dieser Leib war hellleuchtcnd , 
durchscheinend wie Krystall oder wie der allerkostbarste 
Edelstein. Die Quintessenz der Rubinen war sqin Blut, der 
Diamanten sein Wasser, der Hyacinthen seine Adern. Das 
Wesen der Früchte war seine Speise, das der lieblichsten 
Gerüche sein Auswurf. Das Feuer brannte ihn nicht, das 
Wasser ertränkte ihn nicht, Stürme erreichten ihn nicht, 
Tiere bissen ihn nicht, Kräuter vergifteten ihn nicht, Steine 
und Metalle töteten ihn nicht. Alle Elemente waren durch- 
scheinend; man sah überzwerch durch die Erde, das Feuer, 
die Wolken, das Wasser, wie wir jetzt noch durch die Luft 
sehen. Allein die Sünde hat Alles verdunkelt und verdorben. 
Der Himmel wehrt die Sonnenstrahle ab (^nichts hässlicher 
als eine dunkele Nacht"), es giebt Ungewitter und Wirbel- 
winde und daher Schif brüche , der fallende Stein tötet , Feuer 
macht Rauch, das meiste Wasser ist salzig und schmutzig, 
es giebt Unflat ohne Ende. 

Der menschliche Leib nach dem Sündenfall ist nicht allein 
anderen Menschen unterworfen, sondern auch den Elemen- 
ten. Denn wenn ihn nicht das Wasser wäscht, bleibt er 
unsauber; wo die Luft ihn nicht umgiebt, da würde er 
ersticken; wenn ihn nicht das Feuer erwärmt, stirbt er vor 
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Kälte. Wie ist doch der Mensch, solange dieses Leben wäh- 
ret, ein Sklave der Dinge! Hunde beissen ihn, Wölfe fres- 
sen ihn, Kräuter vergiften ihn, Holz schlägt ihn nieder. 
Eisen schneidet ihn , Feuer brennt ihn , der Wind treibt ihn 
dahin wo er nicht sein will, Wasser benetzt und ersäuft 
ihn, die Sonne benimmt ihm ihren Schein, die Sterne sen- 
den ihm ihren bösen Einfluss. Mit einem Worte: alle Ge- 
schöpfe sind seine Feinde. Und die ganze Zeit seines Lebens 
bringt der Mensch zu , um ein wenig Essen und Trinken zu 
erlangen und seine Blosse zu bedecken. 

Vor der Sünde aber waren keine böse Dinge in der Welt , 
der Mensch herrschte wie ein Gott. Die Elemente und alle 
Geschöpfe hätten ihm gehorcht, ja die Engel ihm gedient. 
Die Luft hätte ihn gebracht wohin er wollte, die Erde sich 
nach seinem Belieben geöffnet, das Wasser hätte ihn ge- 
tragen, das Feuer würde ihn erleuchtet, die Sterne ihm als 
Lichter gedient haben , die Sonne wäre nie verfinstert (d. h. 
es würde keine Nacht) gewesen sein ; die Tierwelt , nament- 
lich die Schlange, würde nur zum Vergnügen des Menschen 
gedient haben , ja Honig und Wein würden , ohne Arbeit , 
von den Bergen geflossen sein. 

Auch eine ihm gleiche herrliche Nachkommenschaft hätte 
der insichselbst zweigeschlechtliche Adam aus sich allein 
hervorgebracht. Sein einziger Nachkomme im Stande der 
Herrlichkeit war der „Erstgeborne aller Kreatur" Jesus Chris- 
tus. In einem Brief vom 25. März 1677 wird dies näher so 
beleuchtet: „J. Chr. n'a point eu deux corps, ains un sin- 
gulier, sorty d'Adam: et ce qu'il a tire du corps de la 
Vierge Marie, n'a ete qu'un corruption, pour couvrir ce 
Corps glorieux". (Damit hängt wohl eine Erklärung vom 15. 
Februar 1674 zusammen: C'est pourquoy, que lesus Christ 
meme ne vouloit pas suivre sa propre volonte; sgachant 
bieo, que seien sa nature mortuelle sa propre volonte estoit 
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mauvaiscs; ainsi que sont Celles de tous les autres.) Ebenso 
mit uns. Wir bestehen aus dem inneren Menschen , dem Leibe , 
welchen Gott uns erschaffen hat und der noch in uns ist, 
und aus der Verdorbenheit , die macht , dass wir den herr- 
lichen Leib nicht sehen : ce corps de corruption n'est rien 
qu'un plätre ä nos corps glorieux; pendant qu'on dorlotte 
ce plätre et cette charoigne puante qu'on n'a soin de rendre 
hevireux ä toute eternitc. Daher giebt es denn auch eine 
ewige Hölle, denn Alles was Gott schaft ist ewig. Daher 
giebt es im Himmel eine ewige Zeugung der Kinder Gottes 
wie vor dem Sündenfall, denn nichts was Gott geschaffen 
kann unfruchtbar sein. So erklärt Antoinette die Inkarnation 
und die Auferstehung, glaubte also wohl in ihrem Herzen, 
dass der materielle Drecksack unseres himmliches Leibes 
vom Teufel erschaffen sei. 

^Verlasset die Menschen, ruft sie begeistert aus, verlasset 
die* Menschen und ihr werdet Gott finden; verlasset ihre 
Meinungen und trinket von diesem neuen Wein; verlasset 
ihre Lehre und ihr werdet die Weisheit des heiligen Geistes 
überkommen. Dies wahre Brot , das nun vom Himmel kommt , 
ist Sein göttliches Licht, das Er jetzt über den Erdbo- 
den ausbreitet. Er ist nicht eine Lehre durch Menschen- 
verstand zuwege gebracht oder in den Schulen der Menschen 
geschmiedet, sondern unmittelbar eingegossen durch den hei* 
ligen Geist'* 

„Ich habe dir, lieber Leser, so fängt eine andere Vorrede 
an, schon etwas von der Herrlichkeit des Paradieses und 
von dem herrlichen Stande, in welchem der Mensch und 
alle Dinge geschaffen worden, in einem Werke, das ich den 
Neuen Himmel und die Neue Erde genannt, zu erkennen 
gegeben. Als ich aber in diesen göttlichen Sachen fortfahren 
wollte, da sagte der Herr zu mir: Halt ein, halt ein! Die 
Menschen sind (noch) nicht geeignet, diese Dinge zu ver- 
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nehmen 9 da sie noch von dem Geist des Antichristen be- 
herrscht werden. Thu ihnen vielmehr dieses Kund , damit 
sie sich nicht betrogen befinden. Auf diese Worte wickelte 
ich meine Schrift zusammen und schloss sie ein. Und indem 
ich weisses Papier zur Hand nahm, fieng ich an, das Reich 
des Antichristen zu beschreiben , wie du es in diesem Werke 
von dem Entdeckteyi Antichristen sehen kannst." 

Der Antichrist herrscht in den Kirchen, in den Seelsor- 
gern (die Ärzte der Seele sind so blind wie die Ärzte des 
Leibes), in den Sakramenten , in den Gebeten , im Verstände , 
in den Sitten^ im Guten, im freien Willen, in allen Men- 
schen. Dreiviertel der Menschen sind Teufelsbündner. „Ver- 
schiedene Menschen , die ich bei mir im Hause hatte , haben 
mir offen bekannt , dass sie dem Teufel ihre Seele übergeben 
und einen Vertrag mit ihm gemacht hätten. Das Reich des 
Antichristen ist da, die Welt ist gerichtet, das Urteil unwi- 
demiflich, mehr als dreiviertel der Menschen werden durch 
die letzten Plagen (Krieg, Hunger, Pest) vertilgt werden. 
Ich kenne noch keinen Menschen auf Erden, der Gott ergeben 
ist. Sobald ich ihn kennen werde, werde ich die Erlösung 
Israels und die Erneuerung der Erde sehen." 

Ohne Abälard oder Servet zu kennen, lehrt A. B. in die- 
sem Werke, dass Gott (wie der mit Verstand, Vernunft 
und Gemüt begabte Mensch) nur Einer im Wesen ist, aber 
drei reelle Eigenschaften — Gerechtigkeit (= Vater), Wahr- 
heit (= Sohn) und Güte (= H. Geist) — in sich begreift. Oder 
nach einer anderen Vergleichung : der Verstand = Vater , 
das Gedächtniss = Sohn , der Willen = H. Geist. 

War ihr demnach der kirchliche Tritheismus unsympa- 
thisch, die Lehre der stellvertretenden Genugthuung — die- 
ser altprotestantische Eckstein, im vorigen Jahrhundert aber 
»eine Sauschwemme" genannt — war ihr geradezu verhasst. 
Gegen die Behauptung , dass das Bckenntniss unserer geistig- 

4 
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moralischen Ohnmacht vor Gott genüge, wendet sie ein: 
also wird ein Kranke, der eingesteht dass er krank ist, 
schon dadurch gesund , ein Armer durch ein ebenso einfaches 
Mittel reich. 



IIL 



AUSWANDERUNG NACH SCHLESWIG. 

Als A.B. im Jahre 1663 das unwiderrufliche Gericht Gottes 
über die Welt ankündigte, so schreibt sie den 21. August 
1671 an den Herzog von Holstein, bemerkte sie zugleich, 
dass Gott der Herr noch irgendwo ein (ihr selbst noch nicht 
bekanntes) Winkelchen oder kleines Ländchen in Verwahrung 
hätte, wo Er alle seine Kinder und Freunde gegen die 
schrecklichen Strafen schützen würde. Darauf sprang de Cort 
von seinem Stuhl, hüpfte vor Freude und rief ohne aufzu- 
hören: Ich habe das Winkelchen, ich weiss das Ländchen, 
es ist Nordstrand! (Je Tay, moy, ce petit coin quc Dicu 
reservera : c'est Tlsle de Noortstrant !) Antoinette aber lachte 
herzlich, denn sie hatte noch nie von Nordstrand gehört. 
De Cort aber war wegen der Insel schon am i. Oktober 
1660 in Utrecht, im Juli 1661 und 1662 auf Nordstrand, 
dann in Frankreich, im September 1664 lieh Antoinette ihm 
Geld für eine Reise nach Holland. Als er bei dem geogra- 
phischen Buchhändler Blau in Amsterdam einen Christus 
(Salvator Mundi) fand mit der Umschrift: le vieux sceau 
de risle de Noordstrand, glaubte er um so mehr, dass die 
Insel ein irdisches Paradies fiir die verfolgten Kinder Gottes 
werden sollte. 

Ein Gläubiger in Brüssel, Goubau genannt, der beabsich- 
tigte de Cort einsperren zu lassen, licss ihn vorladen. Seine 
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Oratorianer rieten ihm , Nordstrand ihnen zu überlassen , 
sonst könnte er seinen Verwanten , dem Oratorium , vor allem 
aber die ^Kirche Gottes Schande bringen. Seine Oberen, 
denen er das Gelübde des Gehorsams geleistet, sollen es 
ihm sogar befohlen haben. Immerhin drängten die Väter 
des Oratoriums de Cort einen Verkaufsvertrag seiner Güter 
auf, versprachen ihm aber dabei auf ihr Gewissen , dass 
sie seine Schulden bezahlen würden. Sie wollten dies Ver- 
sprechen zwar nicht schriftlich mit in den Vertrag aufnehmen , 
denn sie befürchteten, dass seine Kreditoren sonst alle auf 
einmal könnten wollen bezahlt sein. Aus einem gleichzeitigen 
Brief der A. B. geht hervor , dass auch sie damals eine 
schriftliche Feststellung dieser Bedingung für entbehrlich 
hielt. De Cort fühlte sich durch den Vertrag so erleichtert, 
dass er schon damals beabsichtigt zu haben scheint , Mecheln 
zu verlassen, denn Antoinette sah darin den Willen Gottes. 
Sie schrieb ihm den 19. Dezember 1664: N*Ayant regu de 
vos nouvelles, j'ay supposez qu'etes resolu ä venir par dega : 
ce qui me semble ötre la volonte de Dieu: parce que tant 
d'hommes s'employent ä soutenir la partie du Diable, etc. 
Den 15. März 1665: „Ich könnte es nicht gut finden, dass 
ihr nach Nordstrand giengt. Wohl glaube ich, dass man 
euch dorthin schicken möchte um von euch befreit zu sein. 
Dass die Töchter dorthin giengen, darin würde ich Gottes 
Willen nicht zu erkennen vermögen. Ich bin nicht betrübt, 
dass ihr von eurer Würde (als Superior der Oratorianer) er- 
löst seid, denn es giebt dort nichts mehr zu thun. Wir 
haben den Teufel an Bord, und müssen fahren wo er uns 
hinführt. Es ist als hätte Gott sein Volk verlassen. Ich freue 
mich über euren festen Entschluss, für das Evangelium zu 
leben und zu sterben , verbreite aber meine Sonderansichten 
nicht mehr." 

„Ich bin derart von der Wahrheit eurer Meinungen über- 
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zeugt, schrieb de Cort ein Jahr später, dass weder Himmel 
noch Erde, weder P(ater) V. L. noch alle Zauberer und 
Teufel zusammen, mich nicht dahin bringen würden, eure 
Meinungen zu verlassen. Seitdem ich euch kenne, würde mich 
nicht die ganze Welt eine Stunde verhindern, Gott überall 
zu folgen, sondern ich würde alles verlassen, jederman 
Lebewohl sagen, wer es auch sein möchte, sogar Jungfrau 
Vendeville und dem Oratorium. Ich bin auch bereit von 
meinem Bischof oder seinem Vikar (Coriache?!), von meinem 
Propst und dem ganzen Oratorium, von meinen Freunden 
und Feinden, jeden Affront und Verlust, jede Unehre und 
Beraubung zu leiden, um dem Evangelio und dem Reiche 
Jesu zu folgen. Man will mich hier für einen Träumer und 
Phantasten halten, aber ich ertrage und schweige*'. Und im 
Monat August 1666: ,Ich leide hier schreckliche Angriffe 
wegen eurer Meinungen. Man sagt, dass ich denselben blind- 
lings folge. Man bittet, man schmeichelt, man fleht, man 
droht, kurz man thut alles, mich von euch abzuziehen... 
Die Kinder haben eure zwei letzten Briefe nicht gelesen, 
denn sie sind dem, was mir am klarsten scheint, zu sehr 
zuwider". 

Der vorhin erwähnte Pater V.L., aus Brüssel, hielt An- 
toinette dir häretisch (Persic, j). Wäre er Generalvikar, er 
würde ihr verbieten mit P(ater de Cort) und anderen zu 
sprechen, denn sie hätte ihn verrückt gemacht. V.L. hat, 
um de Cort zu diskreditieren, nach Paris (Port- Royal) ge- 
schrieben, mit den Ratsherren in Brüssel, dem Pastor von 
Levedal, den Doctoren in Löwen gesprochen. Er erklärte 
de Cort für einen Phantasten und Visionär (er nannte ihn 
un fou), Antoinette Bourignon für verrückt und ketzerisch 
(pour sötte et hhritique). Ihre Meinungen seien von den 
Konzilien verdammt, namentlich hielt er die Zauberei für 
ein Hirngespinst. Am 25. August 1666 drückt A. B. ihre 
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Befürchtung aus, C(oriache) möge etwas von dem, was sie 
ihm über den Bischof von Roermonde erklärt hatte, P(ater) 
V..L. gesagt haben: ein Vertrauensbruch, denn er wusste 
schon längst, dass V.L. ihr Feind sei. Kurz zuvor (Persh. i) 
war sie im Hause der M(ademoiselle) V(endeville), in Gesell- 
schaft mit dem Pater Jean (vom Oratorium), V. M., Soeur 
G. und der Vorsteherin des Findlinghauses, mit dem Pater 
V. L. zusammen getroffen , hätte aber die Auseinandersetzung 
seiner Lehre nur schweigend angehört. 

Marg. Vendeville hatte sie schon am 28. Dezember 1664 
gerichtet. Damals schrieb sie an de Cort: „M. V. lebt in 
grosser geistlicher Hochmut. Wenn sie so sterben sollte, so 
bitte sie doch, dass sie nach ihrem Tode erscheine um zu 
erklären , in welchem Zustande sie sich dann befinden wird. 
Ich glaube, ihre Unglückseligkeit würde imstande sein, eure 
und anderer Seele zu bekehren." Und am 25. Januar 1666: 
,Ich habe auf eure Bitte M. V. schon oft Gott (im Gebet) 
aufgeopfert und verstanden, dass sie keine wahre Christin 
ist. Auf mein anhalten, ob sie noch nicht bekehrt wäre, 
sagte man(!) mir: nein. Und da ich erbat, wie sie im Falle 
ihres Todes sein würde , überlief mich über den ganzen Kör- 
per ein kaltes Zittern. Da fragte ich: und sind die Kinder 
auch in diesem Stande? Das kalte Schütteln verdoppelte 
sich." Fräulein Vendeville suchte de Cort zu retten (Avis 
saluU 12), Antoinette aber wunderte sich, dass er Margarita 
ihre esoterische Lehre mitteilte. 

Als sie in Sommer 1667 aus Gent nach Mecheln zurück- 
kehrte , fand sie de Cort ausser sich wegen des Kaufvertrags 
vom Jahre 1664. Die Väter hatten Goubau (Goubaut) in 
Brüssel noch immer nicht bezahlt, und dieser wollte ihn 
nach wie vor als Schuldner verhaften lassen. De Cort aber 
besass nichts, Alles steckte in Nordstrand. „Er weinte heisse 
Träne, schreibt sie, als er mir die Geschichte erzählte und 
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sagte: „Jetzt bin ich elend. Denn meine Gläubiger, die ihr 
Geld fnir geliehen haben, sind nicht berechtigt sich an das 
Oratorium zu wenden und drängen mich. Ich aber besitze 
nichts um sie zu befriedigen. Ich werde entweder die Flucht 
ergreifen oder in einem miserabelen Gefangniss sterben müs- 
sen". Das traf mich und ich sann auf ein Heilmittel. Ich 
riet de Cort, sich von diesem Kaufvertrag befreien zulassen, 
denn er sei betrügerisch, und schädigte ihn sowohl an seinen 
Gütern wie an seiner Ehre. Ich entwarf selbst die Bittschrift 
an den Grossen Rat von Mecheln um diese Aufhebung zu 
erlangen. (In einem gedruckten Sendschreiben an das Ora- 
torium im Sommer 1669 sagt sie: ^Ich frag^te den General- 
vikar, eueren berater, ob die Väter das thun würden? 
Der aber sagte, dass sie, aus Furcht, sie möchten mehr 
Schulden als Güter finden, es nickt thun würden. Darum 
sagte ich de Cort, qu*il feroit bien de se faire relever dudit 
Contract de vente, puisqü'il estoit trompeur et frauduleux*\) 
Der Gerichtshof, nachdem Parteien gehört waren, bewilligte , 
unter der Bedingung, dass er besagte Väter innerhalb eines 
Jahres (und sechs Wochen) befriedigte, de Cort diese Auf- 
hebung (Relief du contract pass^ par le Reverend Pasteur 
de St. Jean, touchant les dimes et droits de Holstein, donn^ 
par le Grand Conseil de Malines le 3. de Septembre 1667, 
oü Icdit de Cort est remis en son entier desdits biens et 
droits de Noordstrant, Innocence reconnue p. 180). Er besass 
nun (nach Antoinettes Darstellung, nicht aber nach dem 
„ evangelischen Rat*') ^die Zehnten des ganzen Eilandes, alle 
Herrenrechte, die Mühle und die Kirche, nebst einer Anzahl 
Häuser, Äcker, Pferde, Kühe und Schafe, die er mit seiner 
väterlichen Erbe und einigem Gelde, das er unter hypothe- 
karischer Verbindung der Insel gegen Zinsen aufgenommen, 
erworben hatte". 

Er gieng nun um die Wende des Jahres 1667 (mit A. B.) 
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nach Amsterdam und (allein) nach anderen Städten in Hol- 
land, wo er Freunde hatte, die bereit wären, ihm Geld zu 
leihen. (Was nicht mehr geschehen ist.) In Holstein streute 
man aus, er sei simpel, ehrlos, ohne Kredit, ein Betrüger. 
Der Verleumder aber (Nieukerk) entfloh nach Holland, um 
dort gegen de Cort zu konspirieren. In Wirklichkeit aber 
besass dieser vielmehr Güter als Schulden. Aus alldem ist zu 
ersehen, so schliesst Antoinette ihre Schilderung, dass Nord- 
Strand die Ursache aller Verfolgungen, sogar des Todes de 
Corts gewesen ist. 

Es war ihm nicht gelungen, das Geld, welches er nach 
dem in Mecheln aufgehobenen Scheinkaufvertrag dem Ora- 
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torium schuldig war, in Holland aufzutreiben. Es handelte 
sich in diesem Vertrag darum, eine Kapitalsumme von sechs- 
undsiebzigtausend siebenhundert Gulden zu zahlen, und zwar vor 
dem 1$. Oktober 1668. Im Sommer dieses Jahres gieng er nach 
Schleswig und Nordstrand; wir heben etliche Punkte aus 
seinem damaligen Briefwechsel mit A. B. in Amsterdam auf. 
Sie schrieb ihm den 21. Juli: „Ich werde meine Angelegen- 
heiten hier und in Ryssel wohl allein ordnen. Nachdem ich 
Alles beendet habe, werde ich euch in Nordstrand aufsuchen, 
um dort im Herrn auszuruhen." Am 27. Oktober: „Monsieur 
N. empfiehlt mich, euch aufzufordern, nach eurer Pfarre (in 
Mecheln) zurückzukehren. Der Oflizial ist nicht gesonnen, 
eure Abwesenheit länger zu dulden, so wenig wie N. selbst. 
Ich sehe aber nicht ein, wie dies euren Entschluss ändern 
könnte. Man sieht deutlich, dass der Tag der Wiederher- 
stellung (der wahren Kirche) nahe ist, denn der Teufel kommt 
allen Werken Gottes zuvor, der mir sehr wahrhaftig sagt, 
dciss Paris (Port-Royal) und die Jansenisten meine Sache 
nicht sind. Denn sie wollen die Kirche reformieren durch 
Irrtümer, von welchen die Prädestination einer der grössten 
ist, wie ihr fünf Briefe entnehmen könnt (du Nouveau Ciel 
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et de la Nouvdle Terre) die ich euch geschrieben habe, und 
wovon ich euch die zwei ersten zuschicke; der fünfte ist 
schon zu sieben Bogen angeschwollen, und noch sehe ich 
das Ende nicht". Schon früher hatte sie direkt angefragt, 
ob nicht die Erneuerung der Kirche von Port-Royal ausgehen 
würde, Gott aber erwiderte: Du wirst der Anfang sein. 

Den 22. September: „M(onsieur) G(illemans) hat mir neulich 
einen Brief geschrieben , der dem gedruckten Brief (der A. B. 
an Nik. Lambert, 1668), laut widerspricht. Er sagt, dass 
die erleuchteten Seelen sich über meine Weise zu schreiben 
sehr wundern, und so wenig wie er selbst sehen können, 
dass ich die Wahrheit rede. Man hätte sich auch sehr dar- 
über zu wundern, dass ein Priester (de Cort) auf die Art 
seine Stellung verliess, um mit einer Person des anderen 
Geschlechts in ein ketzerisches Land zu ziehen. Ich habe 
ihm aber so entschieden geantwortet, dass ich glaube, beim 
lesen wird sein Gesicht rot vor Scham geworden sein". Am 
17. November: ^Es will mir scheinen, dass ihr sehr von 
euren zeitlichen Angelegenheiten irregeführt seid. Es wäre 
aber besser, Nordstrand gienge mit der ganzen Welt zu- 
grunde, als euch von Gott zu entfernen. Alle Menschen sind 
Lügner und Betrüger". 

Einer Erzählung der A. B. aus den Jahren 1670 und 1678 
zufolge, hat de Cort damals sein Testament gemacht und es 
ihr versiegelt zugeschickt. Nach seiner Rückkehr von Nord- 
strand fragte er sie, ob es so nach ihrem Wunsche wäre. 
Sic wüsste das nicht, denn sie hätte es noch nicht geöffnet , 
fragte ihn aber zugleich, warum er sie zu seiner Erbin ein* 
gesetzt habe? Er wisse doch, dass sie nichts mit den Gütern 
dieser Welt zu schaffen haben wolle, und nur die Einsam- 
keit liebe, nicht aber die Mühen des Herrenhauses (maison 
mortuaire) auf Nordstrand. Er sagte ihr, Gott habe ihm 
das, indem er auf Nordstrand spazierte, inspiriert. Darauf 
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erwiderte sie, er sollte sonst jemanden wählen, sie könne 
ihm nicht versprechen, die Erbschaft anzunehmen. Darauf 
begann er heftig zu weinen, und auf ihre Frage, warum er 
so weine, sagte er: wenn ich meine Güter dem Oratorium 
überlasse, reissen die alles an sich und bezahlen meine Schul- 
den nicht; überlasse ich sie meinen Blutverwanten, dann 
geraten sie miteinander in Streit . . . Antoinette aber sagte : 
Parlons d^autre chose. 

Die späteste Erzählung lautet so: Als de Cort in der Ein- 
samkeit im Freien Gott anrief, was er mit Nordstrand 
machen sollte, ward ihm dreimal mit einer deutlichen Stimme 
geantwortet: Gieb diese Insel A^toi'SETTeBovriG'SOIJ, Zuerst 
glaubte er, die Stimme rühre von irgend einem Menschen 
her; nachdem er sich aber überall umgesehen hatte, über- 
zeugte er sich, dass niemand in der Umgebung war. Darauf 
versprach er Gott, zu thun was die Stimme ihm befohlen, 
kehrte rasch nach seiner Wohnung zurück, eilte in sein 
Zimmer und schrieb sein Testament, das er mit dem Siegel 
von H ordstrB,nd {Salvador Mundi) versiegelte. (Am 3 Juli 1670: 
son Testament est encore ä present ferme et cachete). Ausser- 
dem hätte er eine schriftliche Nachricht hinterlassen, dass 
eine innere Stimme (Gott) ihm mehr als tausendmal gesagt 
habe: Je reserver ay ce lieu pour mes amis. Er hätte allerlei 
Prophezeiungen über Nordstrand erhalten, namentlich, que 
cette terre sera habitee par des gens de bien, qui vivront 
comme des Anges, et que ce lieu sera cotnme un Paradis 
Terrestre. 

All diese Inspirationen verhinderten aber nicht, dass sich 
ein Gewitter über dem Haupte des Erstgeborenen der Mutter 
der wahren Gläubigen zusammenzog, dass mehr als jemals 
Herodes und Pilatus Freunde wurden, um den Gerechten zu 
verderben. 

In Friedrichstadt, 1621/22 von niederländischen Remon- 
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strantcn (Arminianern) gebaut, und im ausnahmsweisen Besitze 
der Religionsfreiheit, wohnte auch ein Jesuiten pater. Dieser 
verband sich mit den Oratorianern und Jansenisten wider 
de Cort, und behauptete, de Cort lehre vier Personen im 
Wesen Gottes: den Vater, den Sohn, den heiligen Geist, 
und eine Jungfrau (Antoinette). Die Stelle einer Jungfrau 
innerhalb der kirchlichen Trinität war allerdings schon längst 
eingenommen. 

Sodann war ein gewisser Nieukerk von Nordstrand nach 
Holland gekommen, um ^ Herrn de Cort wegen angebli- 
cher Schmähworte verklagen und* vorladen zu lassen*'. 
Auch umschlich er, um sie auszukundschaffen , Antoinettes 
Wohnung. 

De Corts Nachfolger als Superior, Pater Jacobus van der 
Meulcn (=Möhlen, Mühle), Hess durch den Faktor des Ora- 
toriums in Amsterdam, Jan de Swaan , der mit de Cort vcr- 
want war, denselben gegen seine ^Prophetin" warnen. Auch 
andere Väter, namentlich Pater Picquery, Propst des Ora- 
toriums von Cambray, damals in Bergen, erklärten sich 
stark wider de Cort und Antoinette. Man warf ihm vor, 
er hätte zum öffentlichen Skandal seine Pfarre verlassen, 
sei mit einem Weibsbild davon gegangen und ein Ketzer 
geworden. 

Der ^Bischof von Holland** kam nach Amsterdam, liess 
de Cort zu sich kommen, und sagte ihm ins Gesicht, er sei 
dem Trunk ergeben und der Unzucht (paillardise) verdäch- 
tig, weil er bei der Antoinette wohnte («comme si j*estois 
unc garce: quoy qu*en toute ma vie je n'aye eu une seule 
fois le desir de perdre ma virginit^ non plus dans le mar- 
riagc que dehors; il faudroit estre bien abandonn^e de Dieu 
si maintcnant je m*allois amouracher d*un vieux Pritre", 
schreibt sie entrüstet). Zornentflammt erwiderte de Gort: 
9 Hütet euch, den Augapfel Gottes anzutasten! Bin ich je 
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ein guter Christ und guter Katholik gewesen, so bin ich es 
geworden seitdem ich sie kennen gelernt. Habe ich je ge- 
trachtet, meine Seele zu retten, so ist es jetzt. Bin ich je in 
meinem Leben nüchtern und massig gewesen, so ist es nach- 
dem ich ihr Licht erkannt habe. War ich je los vom Zeitlichen, 
vom Sinnlichen, von der Erde, so bin ich es geworden 
nachdem ich mich zu ihr begeben. Bin ich je gerecht ge- 
wesen, so bin ich das jetzt durch den Umgang und die 
Reden dieser so gerechten und lauteren Jungfrau. Bin ich 
je keusch gewesen, so bin ich es durch Vertraulichkeit mit 
dieser Braut Gottes geworden. Wenn man mich beschuldigt, 
mit dieser von Gott so hochgeliebten Jungfrau fleischlich 
umzugehen, fügt man mir eine viel grössere Schmach zu als 
wenn man mich eines fleischlichen Umganges mit meiner 
leiblichen Mutter oder Schwester bezichtigte. Zu seiner Zeit 
wird Gott das rächen!" Bei seinem Heimgang sang de Cort 
auf der Strasse: Misericordias Domini in aeternum cantabo. 
Wenn man bedenkt, dass dieser sogenannte Bischof von Hol- 
land der berühmte Erzbischof von Utrecht Johannes van 
Neercassel gewesen, den Antoinette 1678 selbst „un homme 
aymant la v^rit6 et la justice'* genannt, der Vi von Nord- 
strand besass, dann wird man in de Corts Strafrede gerne 
einen der gelungensten Treppenwitze der Weltgeschichte an- 
erkennen. 

Ein gewisser Louis GORIN (DE Saint-Amour) aber (ge- 
meint ist der Verfasser der scharfen jansenistischen Streit- 
schrift: Le Journal de Mr. de Saint-Amour docteur de Sor- 
bonne, de ce qui s'est fait ä Rome dans l'affaire de cinq 
propositions , 1662 erschienen bei Elsevier in Amsterdam), 
Directeur des Participants de la Compagnie Fran^oise auf 
Nordstrand, übernahm die Führung eines gottlosen Komplotts. 
De Cort hätte ihm nämlich von einem Grundstück einen 
jährlichen Profit von acht vom Hundert garantiert. Die nie- 
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drigcn Getreidepreise der letzten Zeit aber konnte nur Gott 
vorhersehen. Nachdem Gorin erst eine schriftliche Bürgschaft 
zu einem Betrage von achttausend gülden erschlichen hatte, 
behauptete er hintendrein: achttausend Gulden in Brabant 
seien gleich zwölftausend Gulden in Frankreich! Dann hätte 
er als Direktor der Franzosen noch tausend Gulden jährlich 
genossen, die dem eigentlichen Direktor de Cort zukämen. 
War die Mutter der wahren Gläubigen nicht zu der Klage 
berechtigt, dass die Aktienbesitzer (Participanten) von Nord- 
strand (au Heu d'embrasser la Vie Evangelique et imiter la 
pauvretö de Jesus Christ) nicht mit S^lo zufrieden wären, son- 
dern 8®/o heischten? 

Antoinette Hess zunächst im Monat April 1669, und zwar in 
ihrer eigenen Wohnung, einen gehamischten Brief von iio 
Paragraphen an das Oratorium drucken. Wie hätte er, so 
fragt sie de Corts Nachfolger, zurückkehren können? Er 
hatte immer Streit mit den Vätern über Nordstrand. Er 
wurde mit Geringschätzung behandelt , seine Kollegen nannten 
ihn einen Narren (comme il eüt estö gät^ de cerveau). Indem 
de Cort noch immer glaubt, dass die Insel in Zeiten der 
Verfolgung eine Zuflucht für die Freunde Gottes sein wird, 
haben die Väter immer — Antoinette hat das selbst in 
Mecheln gehört — mit der grössten Geringschätzung über 
Nordstrand („Pais de Merde*M) gesprochen, oft das Land 
verflucht, und de Cort wegen seiner Träumereien verhöhnt. 
Nicht eine halbe Stunde mehr Hesse man ihn damit in 
Ruhe. Am 30. Mai folgte eine Epistel von 36 Paragraphen 
an den berühmten Dr. Antoine Arnauld in Paris. In einem 
Brief vom 18. Juni an den französischen Gesanten de Pom- 
ponne nennt sie den Seigneur de S. Amour, dit LOUIS 
GoRlN (qui a voulu se faire Seigneur et Directeur absolut 
de risle de Noordstrand) den Mörder de Corts. Sodann 
folgten rasch aufeinander Briefe an den Präsidenten der Schöf« 



6i 

fenbank in Amsterdam, an Mademoiselle Margarita Vende- 
ville in Mecheln: Die Leute sagen, dass de Corts Besitz 
auf Nordstrand seine Schulden nicht deckt. Verleumdung! 
Ich kenne einen Mann, der gern hunderttausend Gulden 
allein für die Zehnten zahlen will. Später, den 14. Februar 
1678, schrieb sie an einen Baron in Ostfriesland: Jungfrau 
Vendeville hat niemals einen Deut für das Land, das sie 
auf Nordstrand besitzt, bezahlt. Obgleich ihre Kaufbriefe 
enthalten, dass de Cort bezahlt und befriedigt worden, so 
kann ich nachweisen, dass es dort (in Brabant), Brauch 
ist, dass Kaufbriefe, wenn auch nichts von der Kaufsumme 
bezahlt worden ist, quittiert werden." An den gefangenen 
de Cort schrieb sie häufig, ich hebe aber aus dieser Kor- 
respondenz nur ein paar bezeichnende Stellen hervor. ^Ich 
liebe euch mehr in diesem Gefangniss als ich es in der Re- 
gierung von Nordstrand zu thun vermöchte, so lange ihr 
euren Willen nicht schlechthin Gott unterworfen habt. Denn 
ich liebe die Vollkommenheit eurer Seele mehr als zehntau- 
send Inseln Nordstrand". Es wäre kein Wunder, dass man 
ihn von A. B. loszureissen versuchte, sie durchschaute Alles 
zu gut, ihr Geschlecht käme dabei gar nicht inbetracht: „car 
si vous conversiez avec une putain, je croy que personne 
s'y opposeroit; au contraire, on excuseroit cela, et tiendroit 
pour un grand p^ch^ de la croire, encore plus de le dire". 
Verschagen, Nieukerk und andere hätten gesagt, wenn An- 
toinette nach Nordstrand käme , würde man sie bald genug 
umbringen. Den 21. November 1673 schrieb sie über die gegen- 
wärtige Episode an Pater Johannes Chrysostomus Snyders: 
^Ich habe de Cort, seitdem er Mecheln verlassen, ernährt 
und vollständig unterhalten. Ohne meine Hilfe wäre er in 
dem eilenden Gefangniss in Amsterdam, — wo Pater Patin 
ihn besuchte, ohne ihm mit einem Heller beistehen zu wollen, 
trotzdem er seine sämtlichen Güter genoss und obgleich de 
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Cort ihn um Unterstützung bat, — verhungert. Die Gefäng- 
nisskost kam allerdings mehr mit der Askese als mit den 
Lebensgewohnheiten des korpulenten Priesters überein. Ich 
erwähne nur noch die Überschrift eines der zahlreichen Briefe 
aus dem bewegten Sommer 1669: A Monsieur MüGGENHOVE, 
Tun des crediteurs de Monsieur de Cort, que ses ennemis 
avoyent fait venir pour le rencharger en sa prison: mais qui 
en consequence de cette lettre donna ensuite un acte de 
decharge, que fut occasion de la delivrance de Monsieur 
de Cort. Der Brief ist vom 11. Juni datiert, und soll an- 
fangs September, nach einer halbjährigen Haft, de Corts 
Erlösung veranlasst haben. Muggenhoven in Antwerpen hätte 
nämlich, für sich und seine Kinder, auf de Corts Schuldhaft 
Verzicht geleistet, und der Schultheiss in Amsterdam diese 
Erklärung aus Versehen für einen Generalverzicht sämtlicher 
Gläubiger gehalten. Darauf hätte er de Corts Freilassung 
sofort angeordnet. Als Antoinette bei Gott anfragte, ob Er 
auf die Art selbst dessen Anwalt habe sein wollen, erhielt 
sie eine zustimmende Einsprache (il me r6pond, qu*oui). Am 
dritten Tage darauf reiste de Cort in der Stille nach Hol- 
stein (Schleswig). So erzählt Antoinette die Geschichte. Ein 
Gedächtnissfehler ist in dieser späten Erzählung allenfalls 
vorhanden. Denn zwei Manner, die mit der vorhin erwähnten 
Verfügung an den Gefängnisswärter , de Cort an einem Sams- 
tagabend aus dem Kerker abholten , berichten , dass er nachts 
bei einem Freunde (v. d. Velde?) logierte, am näcks/tfiT^gt 
in aller frühe von de Lindt abgeholt wurde und in dessen 
Begleitung, ohne die Mutter wieder zu sehen, nach Holstein 
entwich. Wie sein Begleiter uns mitteilt, war de Cort damals 
sechzig Jahre alt. 

Nach einer unvollendeten Denkschrift Antoinettes soll de 
Cort sofort in den Besitz seiner Güter auf Nordstrand ge- 
treten sein. Anstatt dass er aber, wie sie ihm geraten » 
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das Oratorium daraus vertrieb, Hess er sich durch das flehen 
seiner Brüder erweichen. Sie baten ihn auf den Knieen, sie 
als seine Diener annehmen zu wollen, anerkannten ihn als 
ihren Herrn und Meister, und gelobten ihm als ihrem Su- 
perior Grehorsam. Dies bewegte das väterliche Herz de Corts. 
Er Hess die Oratorianer, in dem Glauben, dass sie ihm treu 
sein würden, bei sich wohnen. Diese hatten aber, wie man 
aus dem Folgenden ersehen wird, einen ganz anderen Plan. 
De Cort schrieb an A. B. : „Am Mittwoch, am Tage 
nach unserer Ankunft in Schleswig, habe ich Ew. de Lindt 
das Seelengespräch vorgelesen, dass ihr Pater du Bois gege- 
ben habt. Da erhob er seine Stimme mit mir, und wir 
jauchzten zusammen: fürwahr, unsere Mutter ist von Gott 
selbst verordnet, erwählt und ausserordentlich gesendet, den 
Verfall:, die Plagen und die Erneuerung der Kirche zu ver- 
künden! Ich verlange in der Einsamkeit zu sein, bin des 
Hofes und der Kanzlei sehr überdrüssig. Ich will schlechthin 
der Bewegung des heiligen Geistes (= A. B.) folgen, und 
mich dadurch vollkommen wie mit einem Gürtel führen lassen. 
Ihr dürft mich tadeln und ermahnen und jneiner Meinung 
widerstehen. Und ob ich wohl mal meine Bedenken äussere, 
so will ich denselben doch nicht folgen , sondern mich damit 
unterwerfen". Schleswig, den 23. Sept. '69. 

„Euer Priesteramt mögt ihr dort wohl ausüben. Predige, 
singe y um zu zeigen, dass ihr nicht die Religion gewechselt 
habt. Denn es würde wirklich die allergrösste Thorheit sein, 
^Ä> römische Kirche um eine andere zu verlassen. Sie sind 
alle verdorben, und der Verwaltung nach ist sie noch die 
beste. Man muss die Verleumder beschämen. Sobald ihr 
öffentlich auf Nordstrand die Messe gesungen haben werdet, 
wird man das nach allen Richtungen hinschreiben, und vielen 
wird damit der Mund gestopft werden. Darum sollte man 
es thun, wenn auch der andere Pastor (vom Oratorium) 
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bleiben sollte. Denn das Gerücht euerer Ketzerei geht so 
weit, dass man mir aus Ryssel darüber schreibt. Sogar dass 
es viele Irrungen giebt in dem Büchlein der fünfzehn Briefe 
(Licht der Weit), das ihr veröffentlicht habt. Ich habe an- 
gefragt, welche Irrtümer das seien, denn weil ich die Ver- 
fasserin bin, muss ich dasselbe verteidigen oder verbessern. 
Man droht noch meine Güter (in Ryssel) zu konfiszieren. . . 
Wenn ihr predigt, so berühre weder Papst noch Konzilien , 
noch die Verschiedenheit der Religionen, sondern predigt 
von der wahren Tugend. Das ist nützlich für alle und giebt 
Niemandem Anstoss." De Cort erwiderte: 

^Ich würde nicht zu trösten sein über den Schaden, den 
ich gelitten habe und noch leide durch den Verlust meines 
lieben Schutzengels EWüUD DE LiNDT, wenn ich nicht hand- 
greiflich Gottes Liebe fühlte... Die Affairen, Streitigkeiten, 
Versuchungen schwächen mich, aber die Briefe des heiligen 
Geistes, machen mir Mut, richten mich auf , entzünden mich/* 
Am 29. September: ^Ich danke euch sehr in Gott, meine 
dreifache Mutter, für eure Sorge, die mehr als natürlich 
ist, sie ist vollkommen göttlich. Redet mir doch nicht mehr 
von Scheidung, sondern ein Wörtlein des Trostes, des Rats, 
der Warnung, der Ermahnung, der Bestrafung, in aller 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Güte. Mir zu schreiben von 
scheiden, mich allein zu lassen, ohne Ewoud, ohne Bruder, 
Sohn oder Mutter, das würde mir noch zu hart sein. Meine 
allergrösste Versuchung würde nicht die sein , davon zu laufen 
wie Ewoud, sondern wiederzukehren zu meiner Mutter, um 
ihr nicht noch mehr zu entfremden." 

Den I. Oktober schrieb Antoinette „an ein Liebes Kind, 
das die Vollkommenheit in einem Walde zu finden meinte, 
bevor es seine Natur gezähmt hatte". Der Brief belehrt uns, 
dass de Lindt, unter dem Deckmantel Gott noch reiner suchen 
zu wollen, seinen Herrn de Cort verlassen hatte. «Der ge- 
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ringste Anstoss, den du in Herrn de Corts Sachen gefunden 
hast, macht, dass du den Mut sinken lässt und beim ersten 
Angriff aus dem Streit weichst. . . Es könnte wohl eine ver- 
borgene Hoffart sein, dass man anderer Fehler und Sünden 
nicht ertragen will. . . Der Teufel allein hat dich versucht , 
Herrn de Cort, während ihm eine treue Person mangelt, 
die ihm sowohl mit Bezug auf seine Gesundheit wie in seinen 
Verfolgungen beisteht, in der Not stecken zu lassen. Um 
allein iu bleiben , muss man entweder Engel oder Teufel 
sein. Der Teufel wird dich verblenden, und du wirst nur 
Einsiedler des Satans sein, über den die Schrift das Weh 
ausspricht." An de Cort aber schrieb sie den 8. Oktober: 

„So lange Ihr dem heiligen Geiste folgen wollt, braucht 
Ihr nicht zu befürchten, dass ich Euch verlassen werde. Ich 
kann und werde Euch nie verlassen. Wenn ich von Trennung 
gesprochen habe , war das immer, wenn Ihr Euch nicht nach 
dem Willen Gottes fugtet. Sonst ist es mir angenehm. Euch 
Gesellschaft zu leisten. Denn der Mensch ist ein geselliges 
Tier, und es ist mir schmerzlich, dass ich auf Erden so 
allein bin. Aus Mangel an Gott ergebenen Seelen aber bleibe 
ich lieber allein. Wäre es nicht wegen der Druckerei, ich 
würde mit Niemandem mehr sprechen; das ist aber Gottes 
Wille, und so darf ich nicht anders handeln. Dass man sagt, 
die 15 Briefe (Licht in [der Finsterniss) seien Quäkereien, 
rührt daher, dass der erste davon handelt, wie die Seele mit 
Gott spricht^ was der gemeine Mann nicht verstehen kann. 
Hätte man mir diese Briefe in der richtigen Reihenfolge 
stellen lassen , so wurde ich ihn nach dem Schluss verwiesen 
haben. . . Nach dem Bekenntniss des Kurfürsten van Bran- 
denburg bin ich nicht neugierig. Es steht bei anderen uns^ 
und bei uns dem heiligen Geiste zu folgen. Was meine Ankunft 
dort (auf Nordstrand) betrifft, davon kann ich Euch noch 
nichts sagen. Ich erwarte stündlich, dass Gott mich warnen 
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wird, wie ich es schon seit zwei Jahren gethan habe. Ich 
lasse mich führen. Sagt nicht, dass Ihr allein seid, wenn 
ich auch nicht bei Euch bin oder E. de Lindt, denn Gott 
ist überall. Er ist der einzige treue Freund, der niemals 
wankt. 

Ich möchte wohl, dass Ihr Gott fragtet, ob das Anlegen 
einer neuen Eindeichung sein Wille ist. Mir scheint das 
zuviel auf einmal. Es würde im nächsten Jahre viel leichter 
sein. Dann wird man Freunde zur Hand haben, die jetzt 
fehlen. Auch würde die neue Eindeichung, wie vorhin, Geiz- 
hälse anlocken. Und das ist nicht das Vorhaben Gottes, 
sondern um dort geistig armen zu haben. Darum muss man 
diese Angelegenheit Gott vortragen und ihn bitten, dass er 
nicht zulasse , dass wir etwas gegen seinen Willen thun. . . 
Untersucht ja, ob der Postmeister treu ist, denn dass er 
sagt, Ihr sollt meine Ansichten nicht festhalten, ist von 
schlechter Vorbedeutung." 

Sechs Wochen etwa nach seiner Ankunft in Schleswig kam 
eine unbekannte Person zu de Cort, die sich als einen Lieb- 
haber der Wahrheit und erfahrenen Wassermühlenerbauer 
vorstellte. De Cort nahm ihn zu sich ins Herrenhaus, Hess 
sich aber, als Heilmittel der Nachwehen des Schuldgefang- 
nisses, ein Pulver von ihm aufreden. Der Fremde verschwand 
und begab sich nach dem Jesuiten in Friedrichstadt. Zwölf 
Tage darauf war de Cort eine Leiche. Einstweilen lassen 
wir diese Mordgeschichte unangefochten passieren. 

,In eben derselben Zeit, erzählt die Biographie, schon 
bevor man ihren einzigen vertrauten Freund umgebracht 
hatte, überkam der Jungfrau Bourignon eine lange und schwere 
Krankheit, die ihr oft bis an den Rand des Grabes brachte. 
Sie hatte weder die Kraft sich zu bewegen, noch das Ver- 
mögen, zu sagen oder zu empfinden was ihr fehlte. Ihre 
Feinde forschten wie brüllende Löwen wo sie wäre, der eine 
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um sie ums Leben zu bringen, der andere um sie an des 
Herrn de Corts Stelle gefänglich einziehen zu lassen. Ein 
oder zwei Freunde, die sie noch hatte, durften sie des- 
wege am Tage nicht besuchen. Sie hatte nichts bei sich als 
eine sehr nachlässige Magd, die gar keinen Begriff hatte, 
einer Kranke zu warten. Diese Hess sie also tausenderlei Not 
leiden, indem sie ihr weder das Bett machte, noch sie au'f- 
hob, ihre Notdurft zu verrichten. In der Weise Hess man 
sie fünf Wochen liegen wie ein unvernünftiges Tier, das in 
seinem eigenen Unflat verschmachtet und verfault. Und der 
Teufel benahm allen die Gedanken, ihr einige Erleichterung 
zu verschaffen. Gerade zu der Zeit kam der Mörder, der 
den Herrn de Cort vergiftet hatte, von der Insel Nordstrand 
in ihr Haus nach ihr zu fragen, angeblich mit Briefen des 
Herrn de Cort. . . Aber sobald einer von ihren Freunden 
den Mund auflthat, der Kranken das zu melden, bekam sie 
eine solche innerliche Warnung und Abscheu, dass sie plötz- 
lich und ganz bestürzt äusserte, sie wolle den Fremden nicht 
sehen, man soll ihn weit vom Hause fortschaffen." Etliche 
Wochen darauf kam die Nachricht von dem Tode de Corts. 
»Wie ich ihr unvermutet die Nachricht brachte, dass Herr 
de Cort, der einzige Freund, den sie damals für das Werk 
Gottes hatte, tot war, brachte dieser unverhoffte Zufall 
keine andere Alteration bei ihr zuwege, als dass sie ein 
wenig stille ward, zu Gott seufzte und gelassen sagte: Ich 
bin es wohl zufrieden; weil es Gott so gefallen hat, wollte 
ich nicht, dass es anders wäre." So erzählt der Überbringer 
der Nachricht, Volckert van de Velde selbst. De Lindt ist 
ausführlicher. „Mein Cousin brachte ihr die Nachricht, dass 
der fromme, gottliebende Eiferer, Herr de Cort, damals ihr 
einziger geistHcher Sohn, so jammervoll ums Leben gekommen 
und wie durch den Rachen des höllischen Wolfs ver- 
schlungen wäre. Die gelassene Jungfrau kehrte ihr Angesicht 
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nach der Wand und sagte zu Gott: Herr, wie beraubst du 
mich dieses Menschen , den ich nur noch allein zu meinem 
Beistand auf dieser Welt habe ! Worauf der Herr antwortete 
und sagte: Bist du meinem Willen nicht unterworfen und 
ergeben? Sie antwortete: Ja Herr, ich bin es wohl zufrie- 
den. Darauf wandte sie sich an den Boten, und sprach mit 
freudigem und fröhlichen Angesichte" (wie oben, Gezeugnis 
der Wahrheit, SS. 302 u. 374). 

Nach der Biographie (bei Poiret, MoUcr, Reuchlin) wäre 
de Cort am 12. November 1669 gestorben. A.B. aber schrieb 
den 21. Juli 1670 an Patin: die Erbschaft gehört mir seit 
dem 7. November, dem Todestage des Herrn de Cort^ ein 
Widerspruch der um so merkwürdiger ist, weil auf Nord- 
strand der neue Stil noch nicht eingeführt, dort also der 
7. November = 28. Oktober alten Stils war. Wir kommen 
später darauf zurück. 

Antoinettc hatte Kummer wegen seines Seelenstandes vor 
Gott. Der Herr aber Hess zu, dass er sich ihr persönlich 
offenbarte. ^De Cort zeigte ein fröhliches Wesen, er trug ein 
langes weisses Leinenkleid, das um und um mit allerhand 
kostbaren Edelsteinen verziert war , die wie glänzende Sterne 
funkelten. Dem entnahm diese heilige Mutter, wie sie mir 
selbst erzählt, dass die Seele ihres ersten Sohnes, mit vielen 
Tugenden geschmückt, fröhlich in die ewige Freude seines 
himmlischen Vaters angelangt wäre.". (De Lindt, 1673.) 

Am 3. Dezember 1669 wurde Antoinette Bourignon in 
Gottorf die Erbschaft de Corts mit der Rechtswohlthat der 
Nachlassbcschreibung (cum beneficio Inventarü) zugesprochen. 
Es blieb ihr also, fiir den Fall die Schulden grösser sein 
sollten als der vorhandene Besitz , vorbehalten , die Erbschaft 
ohne irgendwelche Verbindlichkeit zurückzuweisen. Bis zur 
gesetzlichen Feststellung von Schuld und Eigentum blieb 
die Sache unentschieden. Das preussische Landrecht benennt 
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den Rechtsfall also ganz richtig als „Erbschaftsantretung 
unter Vorbehalt." Lesen wir einstweilen de Cort's Testament. 
La derniere volonte de moy soubsign^ est: 

1. Que je veux vivre et mourir enfant de Dieu notre p6re 
Celeste, dans la vraye foy Catholique, Apostolique et Ro- 
maine en TEsprit de Jesus Christ, avec un veritable regret 
et contrition du coeur de toutes mes offenses, d'omissions 
et de commissions, faites contre mon Dieu et mon prochain 
en Testat de Chrestien, de Pr^tre, de Pr^dicateur, de Con- 
fesseur, de Pasteur, de Superieur, de P^re des pauvres, et 
Directeur, lesquelles sont en grand nombre et quasi innom- 
brables, comme je confesse ingenuement, esp^rant obtenir 
misericordieusement pardon par Jesus Christ, qui esty qui 
eratf et qui ventures est. 

2. Je veux si je meure en la terre et duch6 d'Holstein, 
que mon corps soit ensevely dans la chapelle des Catholi- 
ques en Tlsle de Noordstrand; ou si je meure en Brabant, 
dans l'Eglise de St. Jean ä Malines, ou dans la paroisse oü 
je viendray ä tr^passer; et cela simplement, sans pompe 
aucun. 

3. Je veux que tout mon temporal, tous mes biens uni- 
versellement ^ meubles et immeubles, mes dismes de Noord- 
strand, portions des terres, maisons, estables, granges, 
moulin, la chapelle particuliere et commune, toutes mes 
actions, droits, et jurisdictions etc. soient absolument, gene- 
ralement, et specialement ä Anthoinette Bourignon, 
native de la ville d'Isle , en Flandres , presentement residente 
en la ville d' Amsterdam, laquelle j'ay nomm^e et nomme 
par cette mon Heritiere Universelle, et cela sans aucune 
limitation, ou condition, ä Charge seulement de payer toutes 
mes dettes , pour payement des quelles il y des biens ä Süffi- 
sance, comme j'ay tousjours estim^, et estime encore, prin- 
cipalement quand Trenemars sera oblig^ de payer les dismes 
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annuelles, et que des autres endiguemens seront achevez. 
Fiat en l'Isle de Nordstrand, ce 4. de Decembre, jour de 
S. Barbe , en Tan mil six cent soixante huict , de mot ä mot 
escrit de ma main, et signi Cristianus DE CORT. 

Verte pro memoria. 

Memoire pour A.B., mon hiriti^re, pour se souvenir des 
personnes cy-embas nomm^es, en cas qu'elles viennent en 
n^cessitö et reclament son assistance, pour les assister selon 
qu*clle trouvera convenir, neantmoins sans aucune Obligation 
pour le faire: 

Madamoiselle Marguerite VendevilU ou quelqu'un de l'Ora- 
toire de la Province de Malines. 

Ma soeur Marü, vefve du Secretaire Timmermans, ou 
quelqu'un de ses sept enfans. 

Mes deux fr^res Jean de Cort Chanoine , et Henry de Cort 
Secretair du Conseil en Brabant. 

Ma Cousine VaUria Anna Heys^ vefve de Quirinus Inder • 
veldeny et ses deux enfans ä s^voir Franfois, officier de 
Noordstrand, et Jean escolier encore. 

Ma Cousine Henrina van der Woert, vefve de Muggen- 
hoven. 

Abraham van der IVercken, Chef participant de Noord- 
strand. 

Monsieur Arnauld ä Paris , ou quelque Religieuse du Port- 
Royal des champs. 

Monsieur Silvester Lintermans , ou quelqu*une des Reli* 
gicuscs d'Oirschot, refugiecs ä Malines. 

Monsieur Amatus Coriache, Archidiacre de Malines. 

Monsieur Petrus Noels , Chanoine de S. Rombout. 

Madllc Anne Sneesens, regente de la maison des pauvres 
audit Malines. 

De Corts Befreiung hatte indessen ein (in der Biographie 
verschleiertes) bedenkliches Nachspiel gehabt. Ein Brief Aq* 
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toinettes an den Staatsanwalt (Hoofdofficier) Haselaer war 
schon am 7. September (offenbar fingiert) aus „Rotterdam" 
datiert worden. Am 2. Oktober 1669 schrieb sie ihm: „Ich 
habe vernommen, dass GORIN den Herrn Schulzen (Mon- 
sieur rEscoutete, den schout), weil er Herrn de Cort aus 
dem Gefangniss entlassen, gerichtlich belangen will." 

Ein Gerichtsvollzieher ( deurwaarder ) hat auch, im Auf- 
trage Gorins, bei A. B., was etwa dem Verstorbenen de 
Cort gehörte, beschlagnahmen sollen, persönlich ist sie auf 
den lo. Februar 1670 vorgeladen worden. Damals war sie 
aber nicht mehr zu finden, ein Prokurator hat für sie ge- 
schworen: sie sei abwesend und hätte nichts von de Cort 
in ihrer Wohnung gehabt als etliche alte Kleider. 

Seit dem Monat Dezember wurde Antoinette „wegen Nach- 
stellung der römischen Priester" und weil „man ihr nach 
der wunderbaren Erlösung de Corts nach dem Leben trach- 
tete" in Amsterdam verborgen gehalten. Wir haben darüber 
Berichte von Augenzeugen aus dem Jahre 1673. „Ich war 
damals der einzige Mensch, der mit ihr verkehren durfte, 
sagt der bejahrte Kaufmann Tiellens, und so ward mir an- 
vertraut einen Ort zu erwählen, wo sie wegen ihrer Feinde 
sicher sein könnte. Ich brachte sie in das Haus eines guten 
Bekannten, wo sie ein ganzes Jahr blieb und niemals aus 
ihrer Kammer kann; niemand wusste wo sie war als ich 
allein und noch ein Freund [bei dem sie wohnte, natürlich], 
nachher [?] auch unser Bruder van de Velde, zuletzt der 
Übersetzer ihrer Schriften in die holländische Sprache." Was 
Tiellens bescheiden verschwieg, ergänzt de Lindt: „Unser 
Bruder Tiellens und noch ein Freund brachten (heimlich in 
der Nacht) diess Gefass voll göttlicher Weisheit in einem 
Tragkorbe (wie damals die Wöchnerinnen in Holland ge- 
brauchten) beinah eine ganze Stunde weit [auf einem Um- 
wege?] durch die Gassen der Stadt in das Haus eines Kauf- 
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manns an der Herrngraft [Hecrengracht), wo sie ungefähr 
elf Monate unbekannt in einem Kämmerlein eingesperrt blieb, 
und wo sie nur soviel zu essen und zu trinken bekam, wie 
gar unbarmherzige und knauserige Menschen dieser heiligen 
Magd (Jungfrau) und Mutter der wahren Gläubigen zubrach- 
ten." Das lautet in der Biographie schon so: ^Es war unge- 
fähr mitten in der Nacht, als man sie in der Stille in einem 
grossen Korb auf eine Misttrage (holländisch: op een berrie^ 
daar men de mist en vuyligheden mede draegt) setzte. Also 
trugen sie zwei Menschen, welche sie kannten, eine ganze 
Stunde lang mitten durch die Stadt zu einem Kaufmanne, 
wo sie elf Monate verborgen blieb, wiewohl nicht mit ge- 
ringerer Gefahr, als dieselbe gewesen, welcher si^ entgan- 
gen war." 

„Denn diese Leute, wie schöne Reden sie auch von der 
Wahrheit und Tugend zu führen wussten, ja wie reichlich 
ihnen von ihr alles bezahlt -ward, Hessen sie sogar am Not- 
wendigsten darben. Sie liebten ihr Geld mehr als ihr Leben. 
Man Hess sie oft ganz allein und ohne Handreichung (krank) 
im Bett liegen, indem sie nicht einmal die Kraft hatte, auf- 
zustehen und sich selber zu helfen. Als sie sich einmal be- 
mühte aufzustehen , fand man sie nach zwei oder drei Stunden 
mitten in der Kammer auf dem Boden ausgestreckt liegen. 
Ein anderes Mal führte sie die Magd, durch welche der 
Teufel dieser Angefochtenen tausenderlei Verdriesslichkeiten 
zufügte, aus dem Bette nach dem Feuer und Hess sie hin- 
einfallen; wäre man ihr nicht zuhilfe gekommen, so hätte 
sie ihren letzten Tag gesehen. Auch musste sie aus Not 
ihre Speise, wie eine Armensteuer, von ihren Freunden an- 
nehmen. Ja der Teufel vergass nichts, was zu ihrer Aus- 
rottung diente, aber Gott hielt die Hand über sie". 

Ihre Energie wenigstens Hess nichts zu wünschen übrig! 
Im Sommer 1670, aus ihrem Versteck also^ schrieb sie den 
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5- Juli einen holländischen Brief an den Herzog in Schleswig, 
in welchem sie geradeheraus sagt: Die Väter sind Diebe; 
sie besitzen keinen Strohhalm auf Nordstrand und handeln 
betrügerisch. Antoinette hatte baares Geld in der Hand, die 
Oratorianer aber hätten nichts zu verlieren und wären sämt- 
lich von den Gütern Fortunas entblösst. Es würde sich 
schon herausstellen, dass die Väter ihr schuldeten, nicht aber 
sie den Vätern. Sie fordert deren Austreibung mit Gewalt. 

Darauf folgte eine fulminante gedruckte Aufforderung an 
Pater Patin, Nordstrand zu verlassen. ^Wenn ihr glaubt, 
zürnt sie, mich behandeln zu können wie weiland de Cort, 
dann täuscht ihr euch gewaltig! Denn der Herr, dessen ich 
bin, ist mächtig, und wird, ohne sich zu rächen, nicht 
dulden, dass man mich schmäht**. Ich bedaure, nicht das 
ganze (inspirierte) Stück aufnehmen zu können, und mich auf 
den (40.) Schlussparagraphen beschränken zu müssen. 

^n [le Seigneur] vangera ma querelle asseurement. C'est 
pourquoy vous fer^s fort bien de me laisser promptement 
la possession de mon Heritage, et vous retirer avec tous 
ceux de l'Oratoire hors de ma maison. J*y veux venir resider 
moy mesme, ou y envoyer quelqu'un de ma part; et ny 
veux aucunes personnes de l'Oratoire, de crainte que quel- 
que ^tranger ne m'y vienne aporter de semblables poudres 
qu'on a donne ä feu Mr. de Cort; et puisque vous dites de 
mieux aimer faire tuer les serviteurs de Mr. Gorin, que 
d*aller proceder ä Gottorp, vous feri^s bien un moindre mal 
de me rendre mes biens ä l'amiable, que d'y aller proceder 
pour les retenir injustement. Mais que pourray-je attendre 
ä Tamiable, puisque me fait öcrire aujourd'huy par mon 
agent, que vous ne sortires jamais que par force, encore bien 
qu*on vous devroit faire pendre. A quoy je r^ponds, que si 
j'avois des gendarmes ä la main, je vous en serois chasser 
h coups de bäton selon vos merites, si qu*on c hasse les chiens 
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hors de la bouchcrie. J'espöre d'obtenir ce secours par son 
Altesse Serenissime, vü qu'elle s'est oblig^e ä ce faire par 
les Privileges qu'elle a donne aus(x) premiers participans , et ä 
leurs succcsseurs, de preter la main forte en cas derebellion: 
ce qui se rencontre en votre endroict; car ny Roy, ni Jus- 
tice, ni particulier, ne me peut oter le droit de mon Wri- 
tage, que vous dites de ne me vouloir ceder bien qu*on vous 
pendroit: faisant par lä essös entcndre que le gibet vousseroit 
plus eher que de quiter les biens de feu Mr. de Cort, vous, 
pauvre gueux(!), av^s tant d*annöes mani^ les dits biens, 
& vous n*estes pas honteux de demander caution ä une 
personne solvable. Avises ä votre fait, car je suis servante 
de Dieu. 

Par 

En Amsterd. le 3 Juill. 1670. Anthonette BouRIGNON. 

Sie Hess durch einen Agenten auf Nordstrand Liquidation 
anbieten , Patin aber verlangte (wegen der auf der Erbschaft 
haftenden 76700 Gulden der Oratorianer) Kaution. Den 21. 
Juli erwiderte sie: ^Ihr seid so verwegen, Bürgschaft von 
mir zu verlangen, als wenn ich euch etwas schuldig wäre!** 

Nach einem solchen Kriegsmanifest konnte sie auf die 
Dauer nicht in ihrem Versteck bleiben. Ausserdem entstand 
^eine neue Zuzammenrottung. Der Übersetzer ihrer ersten 
Schriften ins Niederdeutsche (der Sprache nach ist es ein 
Brabanter gewesen), dem sie fast alles mitgeteilt^ erklärte 
sich wider sie und verlangte Honorar. Darum fiihlte sie sich 
angetrieben, Amsterdam zu verlassen, sang aber am Tage 
vor der Abreise mit lauter Stimme ein selbstgemachtes Lied**, 
Hier fehlt bei Poiret ein Glied in der Kette. Im Dezember 
1670 und Januar 1671 schrieb Antoinette wieder häufig an 
den Staatsanwalt über de Corts Freilassung, ja sie schickte 
ihm sogar eine Denkschrift zu seiner Verteidigung. War 
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vielleicht durch den Verrat des ungenannten Übersetzers 
eine Bestechung ans Licht gekommen? Sie hatte de Corts 
Befreiung im Sommer 1669 geweissagt, alle Rechtsmittel 
plötzlich eingestellt, auf ein Wunder angespielt. Den 21. 
März 1671 schrieb sie: ^Nieukerk hat in Amsterdam nichts 
mehr zu thun, denn er ist mit dem Anwalt (Haselaer) einig 
geworden , wegen der Freilassung de Corts mich zu verhaften." 

Sie zog heimlich weg und gieng nach Haarlem, wo man 
sie aber von Amsterdam aus ebenfalls dingfest zu machen 
suchte. Im Geiste sah sie Nieukerk, der schaumbedeckt und 
wie ein Rasender sich die Haare ausriss. ^Er hat gewiss 
versucht, mich zu überraschen, und wird so rasend und toll 
sein, weil ihm sein Anschlag missglückt ist". 

Ein Freund (Reinier Jansen) sagte damals zu ihr: Eure 
Schriften sind die heilige Schrift. „Die Jungfrau, die niemals 
in der heiligen Schrift gelesen hatte , ward darüber so be- 
stürzt, dass sie Gott fragte: „Herr, ist es wahr, dass diese 
Schriften die heilige Schrift sind?" 

,Ja freilich, sie sind eine neue heilige Schrift!" 

Wider verhofTen, denn sie hatte in Amsterdam noch ein 
Haus neben ihrer (versteckten?) Wohnung gemietet, gab ihr 
Gott hier auch den Gedanken ein, nach Nordstrand zu gehen. 
Er fragte sie inwendig: Warum nimmst du Nordstrand nicht 
in Besitz? Sie entschuldigte sich und sagte, sie hätte Nord- 
strand nicht nötig. Aber Gott hielt ihr vor, dass andere es 
nötig hätten. Gerade ihre Widersacher sollten sie in die Be- 
sitzung einsetzen. Um sie anzufeuern zeigte Gott ihr den 
bevorstehenden Krieg (gegen Holland 1672), und befahl sie, 
Holland zu verlassen. Auch sagte Er zu ihr: Du kannst mit 
deinen Kindern einen Bund schliessen. Dieser Pakt lautet: 

Nous soussignös, tous en general et un chacun en parti- 
culier, promettons ä Dieu, Notre P6re Cr^ateur, de le vouloir 
aimer et servir tout le tems de notre vie, en vrais enfans, 



76 

enti^rement, sans aucune reserve, et employer ä sa gloire 
toute rindustrie de notre Esprit & les forces de notre corps, 
avec tout ce que Dieu nous a donn^ et pr^t^ cn ce monde, 
luy offrant tout en sacrifice avec notre corps et notre ame 
pour ctre employös selon sa volonte sainte, laquelle espirons 
de connoitre par luy ou par sa servante Antoinette Bou- 
RIGNON, que nous pr^nons pcfür notre M^re spirituelle, pro- 
mettant lui obcir en tout ce qu*elle nous dira de la part de 
Dieu, et TefTectuer ä notre possible, jusqu*ä la mort, sans 
plus jamais travaillcr ou trafiquer pour acquerir les biens de 
ce monde, auquel nous renongons absolument et sans reserve , 
pour suivre et imiter Jesus Christ, qui dit, de tCitre point 
du monde, et que ses Disciples ne sont point aussi du mtmde; 
ains ce sont ceux que son Pere luy a donnis du monde. Et 
pour 6tTc de ce nombre, nous tous et un chacun en son 
particulicr, promettons de suivre Jesus Christ et Timiter ä 
nostre possible, nous engageant entierement ä son Service 
commc un soldat sous son Capitaine pour le suivra jusqu*ä 
la mort, de nostre franche et libre volonte, irrevocablementy 
renouvellant par cette toutes les promesses qu'avons faites 
au Batemc, en les faisant de nouveau, si besoin est, afin 
d'ctre rcnouvell^s en l'Esprit de Jesus Christ, et de mourir 
ä Tesprit de la chair comimpue, renongans au Diable, au 
monde, et ä nos sensualit^s, pour adherer ä la volonte de 
nostre Pere Celeste, afin de pouvoir vi vre etemellement avec 
luy. Amen! Amen! 

Et ensuite des promesses cy-dessus, je soussign^e Antoi- 
NETIE BouRiGNON, regois toutes les personnes soussign^cs, 
pour mcs enfans spirituels, promettant de leur dedarer la 
volonte de Icur Pere Eternel aussi avant qu*ils la voudront 
suivre, et de les aider et encourager ä ce faire de tout mon 
possible, & avoir soin de leurs corps et leurs ames, st 
qu*unc vray Mere est obligee d'avoir de ses enfans, offrant 
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en ladite disposition. 

Ecrit et sign^ en la ville de Harlem en Hollande, le 7. 
d'Avril 1671. par Antoinette Bourignon [Jan Tiellens, 

VOLCKERT VAN DE VELDE, FREDERICK FRANCKEN, EWOUD 

(ausgesprochen: Ewaut = Ewald) deLindt, Anna DE Vos]. 

Die Auswanderung geschah über Amsterdam und Enk- 
huisen. Aus dieser Seestadt schrieb sie den 8. Juni 1671 an 
einen Anhänger: „Ihr könnt eure Briefe an den Kaufmann 
Cornelis Gillese adressieren. Ich kam euch meinen Aufent- 
halt nicht sagen, denn viele trachten mir das Leben zu nehmen^\ 

Vor der Einschiffung aber sprach Gott ihr und den Freun- 
den Mut ein durch die Verheissung: 

En Amsterdam pour patir: 
en Noordstrand pour jouir. 

Amsterdam zum Leiden, 
Nordstrand zu Freuden. 



Amsterdam cm te lijden, 
Noordstrand om te verblijden. 



Mit fester Zuversicht schrieb sie den 6. September nach 
Nordstrand: Mon Enfant, La parole de Dieu sera veritable, 
qu*il a dit (wie oben). 

Am 13. Juli 1671 landete die Gesellschaft in Tönningen, 
das damals noch eine starke Festung war, und kehrte in 
eine kleine Wirtschaft ein. Die vier Männer schliefen zwei 
zu zwei in einem Zimmer, das oft aber noch vier bis sechs 
andere Personen zu herbergen hatte. Nach drei Wochen 



7» 

tauchten schon wieder ^zwei Mörder" auf. Darum entschloss 
Antoinette sich nach Schleswig weiter zu reisen. Allein Pa- 
ter Patin, von einem blutdürstigen Mörder mit Schusswafle 
begleitet, reiste der Gesellschaft nach. Drei der Holländer 
aber stiegen aus dem Wagen, und giengen mit gezogenen 
Degen in der Hand nebenher. Das verduzte den Schützen 
natürlich nicht wenig. Nach einem Wortwechsel mit Patin 
gicng er seine Wege, der Pater aber rannte noch hinter 
dem Wagen her und erbot sich, Jungfrau Bourignon den 
Weg zu zeigen. 

Den 12. August erreichte man Schleswig und bezog den 
oberen Stock des Wirtshauses: das Land der Verheissung 
(het biloofde land). Dort wohnte die Gesellschaft etwa ein 
Jahr der Residenz des Herzogs, dem schönen und geräuoii- 
gen Schloss Gottorf (jetzt Kaserne) gegenüber. Antoinette 
datierte von da an ihre Briefe aus ^Holsteyn, proche le 
chäteau de Gottorp**. Später kaufte man ein Haus» nicht 
weit von dem fürstlichen Schloss, in dem sogenannten LoU- 
fuss. Obgleich Antoinette in Gottorf die Anlage einer neuen 
Bedcichung auf Nordstrand anbot, erhielt sie darauf keine 
Antwort. Sie schrieb den i. Mai 1672 an den Herzog: 
^ Endlich muss ich Euer Stillschweigen wohl ftir eine Ab* 
lehnung aller meiner Ansuchen halten. Um so mehr weil 
man mir sagt, dass ich nicht in meinen Besitz (der Insel) 
treten kann, ohne den Richtern Geschenken zu geben. Das 
kann ich aber durchaus nicht thun, denn Gott hat das 
deutlich in seinem Gesetz verboten , und was Gott verboten , 
will ich niemals thun*\ (Man hat mich oft gefragt, schrieb 
sie noch am 14. Februar 1678: ce que je voulois donner au 
Jugc four cntrer en ma possession.) Der Herzog ftihlte »ch 
beleidigt, und verlangte Abbitte. Antoinette wohnte Han^^lf 
in Husum, aber «bei den Holländern in der Krämerstrasse** 
fanden die Gerichtsdiener sie auch nicht, sodass Tiellens 
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und Hase am 14. Oktober 1672 die fürstliche Verfügung 
für sie in Empfang nahmen. (Am 31. Januar 1677 schrieb 
sie wegen der Insinuation der Bestechung der Richter: sie 
hätte damit weiter nichts als die Zartheit ihres Gewissens 
ausdrücken wollen.) 

Im August 1672 war Antoinette nach Husum gezogen 
und kam sie also Nordstrand näher, die Insel liegt westlich 
dieser Stadt. Am 17. Mai hatte sie geschrieben: „Petrus 
Nieukerk, der (zu Schleswig) in unserer Nähe im Trompeter 
logierte, ist vor zwei Tagen gestorben. Dies ist eine Folge 
der Verheissungen , welche Gott mir gethan, unrdie, welche 
mir im Wege sein könnten, aus der Welt fortzunehmen^'. 
Und doch kam die Geschichte nicht vorwärts. „Ich sehe 
deutlich, schreibt sie den 17. September, dass all diese 
Mandate, Proklamas, das Gerede vom Verkauf oder Teilung 
der Güter nur Netze sind, mich irgendwie zu verstricken". 
,Zwei oder dreimal, schrieb sie den 14. Februar 1678, habe 
ich Sentenze wider das Oratorium erhalten, durch welche es 
verurteilt wurde, un verweilt meine Erbschaft zu verlassen 
und mir Rechenschaft abzulegen. Ich habe aber auch andere 
Urteile gesehen, nach welchen das Oratorium, bis ich ihm 
vollständig gezahlt hätte, in meiner Erbschaft verbleiben 
durfte". Am 25. März 1673 meinte sie: „Vielleicht will 
Gott, bevor Seine Kinder dahin kommen, Nordstrand noch 
einmal überschwemmen". 

Selbst hatte sie dort 4X8 = 32 Dempten (Dematen) ange- 
kauft« Sie schrieb am 8. August darüber an einen Oratorianer: 
, Ehrwürdiger Vater, Ich bin sehr verwundert, dass Pater 
Patin mich zwingen will, für mein Land auf Nordstrand die 
Zehnten zu bezahlen. Denn diese Zehnten und der ganze 
übrige Nachlass des verstorbenen Herrn Christian de Cort 
sind fkein Eigentum. Der Spruch: Wer von euch den Rock 
begehrt, gieb ihm auch den Mantel, gilt hier nicht, denn 
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er hat mir schon Alles gestohlen (volle), und ,je ne peux 
cooperer au larcin". Er u-irft mir zwar vor, dass ich nur 
Worte habe und kein Geld, aber ich habe in Amsterdam 
50000 Gulden deponiert um die Ansprüche auf de Corts 
Sterbhaus ('/ Htfre-Huys) zu liquidieren. Les crediteurs ont 
departy le bien de feu M. de Cort comme les larrons par- 
tagent quelque butin qu*ils ont fait par ensemble, un chacun 
en a pris le plus qu'il a pii'\ Meine eigenen Pächter zahlen 
nicht, und solche, wie Patin und Hans Kerstens, die seit 
vielen Jahren meine Guter in Händen haben, wollen mir 
nichts geben als ein mit Fälschungen und Lugen angefülltes 
Papier. Für das Geld, das ich dem Verstorbenen geliehen 
habe für einen Damm (zur Vorbereitung einer neuen Ein- 
deichung Ende 1668), hatte er das ganze Land hypotheka- 
risch verpfändet. Als ich von dem Staller (Bürgermeister 
Franciscus Indervelde) die Zinsen verlangte, Hess er mir sa- 
gen, dass er nichts im Protokoll (Stockbuch) finden körnte, 
obgleich ich Briefe von weiland de Cort habe, in welchen 
er versichert , dass er die Hypothek hätte einschreiben lassen. 
Frau Valeria (Anna Heys, Witwe des Quirinus Indervelde) 
weiss das alles**. Als aber Jakob de Meer in September 1674 
dem Oratorium die lehnten verweigerte, sah sie darin eine 
querelU alUmatuU, 

Im Frühling dieses Jahres hatte ihre Hoffnung gewankt. 
9 Verschiedene Leute aus Holland schreiben mir, sie möchten 
zu uns kommen, ich weiss aber nicht, was ich antworten 
soll. Hätte ich Nordstrand, ich würde, um ausserhalb der 
Welt und der Gelegenheit zum sündigen zu sein, sie alle 
dorthin schicken.** Sie hat sogar an Auswanderung nach 
Palcstina gedacht (,nach den Türken bei Jerusalem**, Persh. 
30), am 30. Juli aber schrieb sie (an Hase in Amsterdam): 
9 Unsere Sachen bekommen hier ein besseres Ansehen als 
vorhin, und man wird noch nicht eilig nach Jerusalem zu 
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gehen brauchen." Den 23. November erschien es ihr sogar 
„dass Gott seine Kinder auf Nordstrand haben wolle, um 
als Steine für den Bau der neuen Kirche {Nouvelle Eglise) 
geschnitten und geschliffen zu werden. Dort wollte Er die 
Seelen bereiten für das ewige Jerusalem. Darum war sie bereit, 
das Land der Franzosen, die es mit Verlust verkaufen woll- 
ten, zu übernehmen. Auf eine Erkundigung in Gottorf wurde 
ihr durch Verfügung vom 8. März 1675 erlaubt, die nord- 
strandischen Quota der französischen Parjicipanten zu kaufen , 
wenn sie „durch verbindliche reversalis, sub poena Landes- 
vermeidung, ex hypotheca bonorum praesentium et futurorum 
cavieren, dass Sie und dero Consortes auf Vnseren Territo- 
rien sich aller Schrifften und deren Publicirung wie auch 
aller Ärgernisse (usw. usw.) und gegen dies Alles weder 
tirectk noch per intirectum handeln wolle." Die unsinnigen 
und gefahrlichen Bedingungen wurden zwar zurückgewiesen, 
man reichte aber ein Glaubensbekenntniss von fünf Artikeln 
ein. Diese Confessio Nordstrandica vom 11. März 1675 besteht 
aus fünf Artikeln. Antoinette Bourignon bekennt darin: i) 
Alles zu glauben, was ein wahrer Christ glauben soll; 2) in 
der Katholischen Kirche getauft zu sein; ferner glaubt sie: 
3) an das Apostolicum; 4) an den wahren Gott und den 
wahren Menschen Jesus Christus, den Erlöser der Welt; 5) 
an die ganze heilige Schrift. Das Schriftstück ist also nur 
merkwürdig durch das, was nicht darin steht; später hat man 
CS ihren Schriften überall vorgedruckt. Zu beachten ist nur, 
dass A. B. (Art. 2) getauft ist, nicht im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heil. Geistes, sondern: im -Namen des 
Vaters, im Namen des Sohnes, im Namen des heil. Geistes, 
eine Änderung, die ihre Trinitätslehre verschärfen sollte. Noch 
orthodoxer wäre gewesen: im Namen Gottes des Vaters, 
und im Namen Gottes des Sohnes, und im Namen Gottes 
des heiligen Geistes. „Mein Kind, Es geht uns wie den Kin- 
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dern Israels beim Auszug aus Ägypten mit dem König Pharao. 
Hier ist mein Glaubensbekenntnisse welches ihr abschreiben 
und übersetzen könnt um es zu zeigen, wem es euch gefällt. 
Könntet ihr dasselbe richtig deutsch übersetzen, so würde 
ich es hier drucken lassen. Schickt es mir am nächsten 
Samstag niederdeutsch und hochdeutsch. Am vorigen Montag 
ist es öffentlich im Rat vorgelesen worden, der Herzog und 
die Ratsherren loben es sehr. Uarum will ich es durchs ganze 
Land verbreiten. Den i8. März 1675" (Donnerstag). 

Am 15. hatte Antoinette den Pater Jean Chrysostomus 
Snyder benachrichtigt, sie habe von Patin eine Rechnung 
erhalten, und Francken und de Lindt nach Nordstrand ge- 
schickt um zu liquidieren. De Cort hätte zwar Geld von 
Fräulein Vendeville gehabt, ihr- aber niemals einen Schein 
ausgestellt. Patin aber wäre verduftet. 

Sehr wichtig ist ein Brief vom 13. September darauf: 
„Mein Kind, Ich gedachte meinen Besitz in Nordstrand an- 
zutreten, da ich ein neues Dekret erlangt habe , durch welckrs 
ich abermals für die einzige Erbin des verstorbenen de Cari 
er klart werde, und in den Besitz seitur Güter und Zehnten 
treten kann. Meine Gegner haben aber zuletzt noch eine 
Klausel hineingeschwärzt, die mir sehr nachteilig ist, und 
die ich nicht habe annehmen wollen. So sind die Dinge un- 
entschieden geblieben, bis ich ein bestimmteres Dekret er- 
halten haben werde. Eure Mutter in Jesu Christo A. B.** 

Den 12. Juli 1676 schrieb sie an Coriache, den Schieds- 
mann zwischen ihr und dem Oratorium: „Ich habe die Ab- 
schrift der Forderungen des Oratoriums an de Corts Nach- 
lass erhalten. Das ist aber weder Rechnung nocl^ Obligation , 
sondern eine sehr ungenügende Denkschrift. Denn verschie- 
dene Forderungen zeigen weder Tag noch Jahr an.*' Sie 
erinnert an den Reimspruch: Car quoy que Ic mensonge soit 
subtil, la verit^ est bien plus habile, und verlangt einen 
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Hat pertinent de debet et credit. Man sieht, dass sie Kauf- 
leute a. D. bei sich hatte, und aus dem Schluss {De Vbtre 
Reverence Tres-obeissant Servante) folgte noch mehr. Ein 
Jahr später befahl sie ihrem Pächter auf Nordstrand, der 
sich am 27. Juli 1677 über schlechte Behandlung durch die 
Priester des Oratoriums bei ihr beschwert hatte, Vieh und 
Getreide sobald wie möglich zu verkaufen, das Land um 
die halbe Ernte zu verpachten und die Insel zu verlassen. 
Das Land der Franzosen aber, das sie hätte kaufen wollen, 
geriet 1680 in Concurs, wurde von dem Herzog erworben, 
kam aber durch seinen Kellermeister Hans Daniel Freins an 
das Utrechter Kapitel. 



IV. 

DIE URGEMEINDE. 

Wir sind vollkommen berechtigt die Unterzeichner der 
haarlemer Unterwerfungsurkunde (S. 75) so zu nennen, und 
imstande sie näher kennen zu lernen. 

VOLCKERT VAN DE Velde, geboren zu Amsterdam im Jahre 
161 8, von der Gemeinde der Taufgesinnten und zweiter 
Kassierer der berühmten ^Ostindischen Kompagnie", wurde 
schon bald nach ihrer Niederlassung in Amsterdam von Ser- 
rarius, wie „einem lebendigen Evangelio", der Antoinette 
Bourignon zugeführt. Der fünfzigjährige Mann hielt diesen 
Tag für den glücklichsten seines Lebens. Fest begründet 
wurde sein Glauben durch ein Wunder, und es lohnt sich, 
uns in der Kürze dieses Wunder mit seinen eigenen Worten 
erzählen zu lassen. 

«Besagter Herr de Cort war auf Grund falscher Anklage 
seiner Feinde in ein unchristliches grausames Gefängniss ge- 
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worfcn worden, darin er wegen der übelen Beschaffenheit 
des Ortes und etlicher gottvergessenen Buben böser Gesel- 
schaft in die äusserste Not und Jammer geraten war, so 
gar, dass er seinen Tod stündlich vor Augen sah; teils wegen 
schlechter Pflege, engen Raums, tötlichen Gestanks und 
anderer örtlicher Ungelegenheiten, hauptsächlich aber wegen 
der unmenschlichen Bosheit, welche die gottlose Rotte, die 
um ihn war, wider ihn verübte. Denn weil die verzweifclte(n) 
Bösewichter sahen, dass dieser fromme Mann anders gesinnt 
war als sie, und an ihren schändlichen Lästern und sodo- 
mitischcn Greueln, die sie dort ungescheut vor seinen Augen 
verübten, sich nicht beteiligen wollte, — da sind sie so 
sehr wider ihn ergrimmt, dass sie ihm allen möglichen Vcr- 
druss angethan haben. Ja einige unter ihnen haben sich öfter 
mit einander verbunden ihn zu töten, und habens auch un- 
terschiedlichemal wie grausame Mörder ausrichten wollen; 
aber Gott hat sie gebändigt, dass sie ihr böses Vorhaben 
nicht haben ausführen können. Diese Not und Gefahr ging 
besagter Jungfrau sehr zu Herzen, und weil sie sah, dass 
niemand sich seiner annahm, so entschloss sie sich aus'christ- 
lieber Liebe, seine Unschuld zu retten. Zu dem Ende wandte 
sie allen möglichen Fleiss an und versuchte alle menschlichen 
Mittel , um diesen elenden Gefangenen zu befreien. Aber alles 
vergebens, sie konnte damit nichts erreichen, der Feind war 
zu mächtig. Es war keine Erlösung zu ersehen, es wäre denn 
das Gott durch ein ausscrgewöhnliches MIRAKEL hülfe. 

Da nun die Jungfrau sah, dass die Ungerechtigkeit so 
sehr überhand genommen hatte, und sich des Gefangenen 
Not so sehr vermehrte, dass er keinen Augenblick seines 
Lebens sicher war, ohne dass ihm durch irgend ein mensch- 
liches Mittel zu helfen wäre, war sie deswegen von Herzen 
betrübt, seufzte tief zu Gott, klagte ihm die Not, und der 
Herr erhörte sie gnädiglich, antwortete und sprach zu ihr: 
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Ich will ihn in kurzer Zeit erlösen, und Ich allein will sein 
Anwalt und Richter sein. (S. 62.) 

Diese Verheissung Gottes erzählte mir die Jungfrau bald 
darauf, und bat mich, zum Prokurator zu gehen und ihm zu 
sagen, dass er seine Rechnung aufschreiben, und fortan 
nichts mehr in der Sache thun sollte, welches also geschah. 
Und also blieb die Jungfrau stille, und wollte nichts mehr 
in dieser Sache vornehmen, weil Gott ihr verheissen, dass 
Er allein dieselbe ausführen wolle. Und obwohl sie vorhin 
Fleiss, Mühe und Kosten angewendet hatte, ja ihre eigenen 
Güter hatte verpfänden wollen, damit de Cort aus dem 
grausamen Gefängniss errettet werden möchte, — so hat sie 
doch nach dieser Verheissung Gottes nicht das Geringste 
mehr in der Sache thun wollen, sondern sie hat allein auf 
die göttliche Hülfe und die Erfüllung seiner Zusage gehofft. 

Was geschach! Als ungefähr sechs Wochen nach Gottes 
Verheissung verlaufen waren, da kam die Erlösung unver- 
sehens und wider alle menschliche Vermutung. Denn der 
Oberstaatsanwalt von Amsterdam schrieb (ohne Zuthun des 
Gefangenen oder irgend Jemands von seinetwegen) eine un- 
bedingte Erlösung und Freistellung für CHRISTIAN DE CORT, 
worauf er sofort in Freiheit gesetzt wurde, und des anderen 
Tags nach Holstein reiste. Und obwohl besagter Offiziant 
seitdem öfter gesagt hat, dass er nicht wüsste, wie er diese 
Befreiung geschrieben hätte, und die Gegenpartei sich des- 
halb über ihn beschwert und es an ihm hat suchen wollen, 
so ist doch Herr de Cort, nach der Verheissung die Gott 
der Jungfrau gethan hatte, erlöst worden, und Er allein ist 
sein Anwalt, sein Richter und sein Helfer gewesen. Dies 
Werk hat mich so sehr überzeugt, dass ich vor Verwunde- 
rung bestürzt dastand, als ich die Erfüllung dieser Prophe- 
zeiung sah; denn ich hatte es vorhin nur im Allgemeinen 
als ihr Vertrauen auf Gott aufgefasst. In solcher Einbildung 
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standen auch etliche andere Freunde» zu denen die Jungfrau 
von dieser Erlösung geredet hatte. Widersacher spotteten 
damit. Andere schrieben nach Holstein, de Cort wäre när- 
risch geworden durch seinen Glauben an die Jungfrau, nann- 
ten dieselbe spöttisch seine Prophetin, und behaupteten, 
dass sie gesagt hätte, die Schlösser und Riegel des Gefäng- 
nisses würden, wie vordem dem Apostel Petro geschehen war, 
vor ihm aufspringen. So verspottete man die Wunder und 
Wahrheiten Gottes. Aber bald darauf standen sie beschämt, 
und musstcn zu ihrer Schande bekennen, dass die Prophe- 
zeiung der Jungfrau gleichwohl wahr geworden, und die 
Türen des Gefängnisses geöffnet worden wären. Ich aber 
schöpfte hieraus meinen Nutzen, und sah wie wahrhaftig ts 
war, dass der natürliche Mensch nichts von geistlichen Din- 
gen versteht, dass sie für ihn lauter Thorheit und Argerntss 
sind, dass der geistliche Mensch aber alle Dinge richtet und 
von Niemandem gerichtet wird. Durch diese wahrhaftige 
Prophezeiung also ward ich gewaltig befestigt, und in mei* 
ner Seele versichert, dass diese Jungfrau auch den Geist der 
Prophezeiung hatte; welches mich vollkommen überzeugte, 
dass sie aus Gott war. Und ich sagte oftmals zu ihr: Ach, 
dass ich für mein ganzes Leben bei Euch sein möchte, wie 
würde ich so glücklich sein! Worauf sie antwortete: Das soll 
noch geschehen! Entlediget auch nur einstweilen der Welt 
soviel ihr könnet, damit, wenn die Zeit da ist, ihr bereit 
stehen möget, den Willen Gottes zu thun*\ 

Als nun auch noch eine Drohung wider seinen Schwager 
Jakob Stoffel, den ersten Kassierer des ostindischen Hauses, 
— er starb infolge eines Unfalls bei einer Vergnügungsfahrt 
mit seiner Jacht auf dem haarlemer See, — in Erfüllung 
gicng, hatte A. B. für Velde gut wahrsagen. «Sie sagt uns, 
berichtet er 1673, die zukünftigen Dinge in so grosser Anzahl, 
dass CS zu langwierig sein würde, sie alle zu erzählen**« 
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Während einer Krankheit sagte sie ihm, doch wohl etwas 
vermessen: „Ich will noch nicht, dass Ihr sterben sollt", 
und so wurde sie seine Mutter, die ihn „wie ein heiliger 
Engel geleitet". „Wir haben nicht nötig, jauchzt er, mit 
der Königin aus Arabien in fremden Ländern einen Salomo 
zu suchen, denn Hier ist mehr als* Salomo! Sie durch- 
schaut alle Menschen, von nahe und fern, sogar die Teufeis- 
bündner". Und auch nachdem er schon fast zwei Jahre alle- 
zeit bei ihr gewohnt hatte (zu Husum bis zum 14. März 
1673 := Testimonium 28) findet er sie noch „sanft wie ein 
Lamm". Und doch hatte er z.B. den 15. August 1672 einen 
Verweis erhalten, nicht so rasch bei der Hand zu sein, ar- 
men Leuten sein Leinwand zu schenken. Hätte er zuviel für 
sich, so soll er das einpacken und A.B. zuschicken. Auch die 
anderen Brüder hatten nur je ein Dutzend von diesen Klei- 
dungstücken für sich behalten und den Rest in einem Kof- 
fer verschlossen. Seine Güter unwiedergeborenen Menschen 
zu schenken, isjt vom Übel. Dass er aber nicht einmal das 
Ungeziefer der Kinder Gottes ertragen konnte, vermerkte 
sein führender Engel noch am letzten Tage desselben Mo- 
nats sehr ungnädig. („J'ai regu la lettre de V. V. V. = 
Volckert V. Velde, lequel se plaint aussi de la salete des 
enfans, qui luy fönt perdre le repos de la nuit: si bien 
que je ne sgay contenter personne; car Tun se plaint d'une 
chose, et Tautre de Tautre", Alles aus Mangel an Selbst- 
verläugnung, sonst würde man den Mund halten.) Er war 
aber in guten Händen. („Mon bon amy, Dites ä V. D. V. 
qu'il vienne icy avec nos meubles... Le Vendrcdy de nuit 
le II. Octobr. 1672", nach dem alten Stil also.) Im Früh- 
ling des nächsten Jahres bezeugte er kindlich, dass Gott 
^diese Jungfrau so reichlich mit seinen Gaben überschüttet 
habe, dass kein Mensch, der in dieser Welt lebet, derselben 
mehr empfangen könne; denn man siehet in ihr alle die 
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Früchte und Gaben des heiligen Geistes und die acht Selig- 
keiten Jesu Christi." Im April des Jahres 1677 freute sich 
diese Jungfrau, dass v. d. V. so tapfer arbeitete und die 
Hoffnung hegte, doch noch ein Kind Gottes zu werden. Er 
darf aber täglich nur (seulementi) drei Stunden am Vormit- 
tag, und bis gegen Abend drei bis vier Stunden im Garten 
arbeiten. Mittags muss er imhause bleiben. ,Nous luy envoye- 
rons la 2. Partie en Hamen de la Vraye Vertu, pour la co- 
pier ä sa commodite. C'est une belle Piece." War der bald 
sechszigjährige Mann, der Vaterland und Familie verlassen 
hatte, nicht glücklich? Seine „Mutter" schrieb den 30. Mai 
1676 an ihre Kinder: ,V. D. V. m'ecrit, de ne sgavoir com- 
prendre, pourquoy il est si triste et decouragc dequis qu*il 
est en Holstein, la oü il devroit etre joycux, et bcnir Dieu 
nuit et jour des graces qu*il luy a faites d*avoir quitt^ le 
monde et connu la lumicre de veritc?" Und welche „Wahrheit*'! 
In der Universitätsbibliothek zu Amsterdam wird eine hüb- 
sche Handschrift von 16 Vollblättern aufbewahrt. Diese 
Kalligraphie ist von v. d. Veldes eigener Hand (Vertaelt 
uyt het frans van den Heer Christiaen de Cort saliger selver 
geschrcrcen en door A. B. gecorrigeert), stammt aus dem 
J. 1675, und enthält (tot mijn troost, voedinge en besonder 
onderhoudt ) eine Übersetzung von „la Parole de Dieu". In 
einem Brief vom 24. Mai Tj , über gewaltsame Stcuerein- 
treibung in Schleswig, lautet die Anrede: Waarde en in 
God beminde M(oeder)^ der Schluss aber: ik hoop te blgven^ 
Waarde en in God Beminde M(oeder) V. E. Gehoorsattu 
Ondcrdanige Sohn Volckert van de Velde, 

Jan Tiellens, Kaufmann in Amsterdam, lernte A. B. 
und ihre Schriften ein Jahr später kennen als sein Freund 
V. d. Velde. Er war durch Träume zu ihr geführt worden. 
«Als ich mit noch Einem [v. d. Velde] zum crstcnmale zu 
Jungfer Bourignon kam, wohnte sie bei der Haarlemer Pforte 
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in de Houttuineriy in einem Häuschen, das in einem Höf- 
chen stand , wo nur gemeine Leute wohnten und die Häuser 
billig waren. Nachdem wir angeklopft hatten, machte sie 
selbst auf und führte uns in ihr Kämmerlein. Wir fanden 
Alles sehr niedrig und schlicht. Wir waren bei ihr ungefähr 
drei Stunden und redeten süssiglich von geistlichen Sachen." 
Tiellens war ein richtiger Mystiker und sehr belesen in 
Tauler, Böhme, sogar Engelbrecht. Er wurde „durch das 
schmerzliche Zeichen zum Kinde beigefügt. Denn, so be- 
richtet er, es geschiehet allezeit, wenn ihre Worte oder 
Schriften in irgend einer Seele Wirkungen hervorbringen, 
dass sie dann Pein oder Schmerz in ihrem Leibe fühlt." In 
einem Brief vom 21. Juni 1670 (die Briefe 5 — 8 im Lumüre 
nee en thübres sind an Tiellens gerichtet) nennt sie ihn Mon 
eher Enfant, unterschreibt sich aber noch Votre treshumble 
Servante, sodann aber zweimal Votre toute en DieUy einmal 
Votre tris chere(!) Mere en Jesus Christ, Ein schönes Land- 
haus in der Nähe von Amsterdam, das er mit drei Schwes- 
tern bewohnte , verkaufte er, weil diese den Verkehr mit der 
Tante in Christo ablehnten. Mit köstlicher Naivetät erzählt 
er selbst: „ich verkaufte die Hofstätte samt dem Lande, 
Wagen, den Pferden und sonstigem Zubehör meinem Bruder, 
und — fand mich vieler Mühe und Sorge entschlagen. Dess- 
halben schrieb ich an einen Freund: nun ist ein Flügel los, 
und wenn auch der andere (mein Haushalt) frei ist , so fliege 
ich davon. Und so habe ich meine Vaterstadt, Verwante 
und Bekannte, Ergötzlichkeit, Ehre und Ruhe sämtlich ver- 
lassen, um in der Verläugnung aller Dinge, meinem Herrn 
Jesu [mit einem hübschen Vermögen in der Tasche] in seiner 
Armut nachzufolgen, und bin, als Jungfrau Bourignon nach 
Holstein zog, mit ihr ausgewandert." Und da sah er Wunder. 
„Unsere Liebe Mutter ist häufig Kolik oder Bauchgrimmen 
unterworfen , welches ihr so grosse Pein und Schmerzen ver^ 
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ursacht, fast wie einer Frau in Kindesnöten. Als wir im 
Monat Juni 1671 von Enkhuisen zu Tönningen angelangt 
waren, überkam, nach ungefähr 14 Tagen an einem Mon- 
tagmorgen um fünf Uhr, unserer Mutter ihre besagte Qual. 
Anneke de Vos, eine 26jährige Tochter, die mit uns von 
Holland gekommen war, und wir, halfen ihr soviel wir 
konnten. Wie sie nun also in Pein war , uns aber von einem 
neuen Brüderchen nichts bekannt, siehe, da kam noch an 
demselben Vormittag aus einer anderen Stadt Jemand, der 
ihre Bücher mit Wohlgeschmack gelesen, um mit ihr von 
seinem Gnadenstande zu sprechen! Und es ist geschehen im 
Februario Ao. 1672, als wir zu Schleswig waren, dass drei 
Personen aus Hamburg uns besuchten, und nach (drei) Tagen 
wohlzufricdcn wieder nachhause gingen. In der Nacht darauf 
bekam unsere Mutter ihren gewöhnlichen Anfall , der etliche 
Tage anhielt. Anfangs wussten wir die Ursache nicht. Einer von 
den dreien aber, [CLAUS Floris,] schrieb nach seiner Rück- 
kehr, dass die Spötter, die unsere Mutter Antoinette Bou* 
rignon nicht als Mutter der wahren Gläubigen hätten aner- 
kennen wollen, bald verspottet werden würden, und dass er 
in seiner Seele fühlte, eins ihrer Kinder zu sein. Von der 
Zeit an entschloss er sich, seinen Kaufhandel mitsamt der 
Welt zu verlassen, wie er es auch wirklich gethan hat, um 
ein Jünger Jesu Christi zu werden." Das ist uns Alles auf- 
bewahrt in seinem aus Hamburg vom 20. März 1673 da- 
tierten Zcugniss der Wahrheit (Test. 29). Von ihr gilt das 
Wort im Hohenliede: Eine ist meine Taube. Sie ist das 
klagende Sion im Jesajah (49): Der Herr hat mich verlas- 
sen, der Herr hat mein vergessen. Sie ist das Weib der 
Apokalypse (12): Denn der Mond sind die vergänglichen 
irdischen Güter, die wie der Mond ab- und zunehmen, A. 
aber wie Kot und Unflat achtet. Die Sterne sind die zwölf 
Früchte des heiligen Geistes, die sie in ihrer Seele besitzt« 
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Die Sonne aber ist das Licht des Evangeliums, es sind die 
hellleuchtenden Wahrheiten Gottes, die ihr aus Feder und 
Mund fliessen, und wie eine Sonne in unserem so finsterem 
Säkulo sind. Und nach der Qual zur Geburt haben wir 
nicht zu fragen, massen wir die täglich sehen und hören. 
Die von Paulus angeführte Weissagung des Jesajah, dass 
Gott die Weisheit der Weisen zunichte machen, den Ver- 
stand der Verständigen verwerfen, hier ist sie erfüllt. Hier 
ist die mystische LiLlE, nicht allein weil ihre Geburtstadt 
die Lilie als Wappen führt, sondern weil im Hohenliede 
»deutlich steht: wie eine Lilie ist unter den Dornen, also 
ist meine Freundin unter den Töchtern. Und Esdras sagt 
(IV. 5), dass Gott aus allen Blumen der Erde eine Lilie 
erkoren habe. Und Jakob Böhme: Ihr sollt wissen, dass 
Euch von den Landen der Mitternacht eine Lilie blühet. 
Und steht nicht von dem Eckchen (hoekjen) oder Winkel- 
chen (Nordstrand), das Gott für seine Kinder bewahrt hat , ge- 
schrieben bei Johann Tauler [f 1361], einem berühmten Doctor 
der heiligen Theologiae, welcher vor mehr denn dreihundert 
Jahren zu Köln gelebet: der getreue Gott wird noch ein 
Nestlein finden, darin er die Seinen erhalten wird? Im 
Atq^st 1673 Hess A. B. dem Magistrat durch J. C. Hase 
e^nmächtig im Namen des Herrn Tiellens eine Bittschrift 
überreichen, in der er zu wissen verlangt, welche Leute 
Am für einen Quäker hielten. Der Rat antwortete selbst- 
redend: ,Wenn wollt ihr die Schuld beilegen, wenn ein 
Geriicht durch die Stadt geht? Verhaltet euch ruhig bi3 ihr 
befragt werdet." Im Frühling 1674 finden wir T. in der Küche 
beschäftigt um das Geschirr zu spülen. Das Muster eines 
Kttdienmädchens war er aber noch lange nicht , . denn er 
bdcommt eine Belehrung, dass er die Sorge der Mutter 
vetdoppelty wenn er seine Aufgabe nicht löst im Geiste 
der Armut, ^Denn wenn ihr drei Gefässe verunreinigt, wo 
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ein einziges genügt , streitet das mit der Armut Jesu Christi , 
die nichts unnötig oder überflüssig thut. Und wenn ihr die 
gebrauchten Gefässe nicht tüchtig reinigt, dann wird der 
Schmutz daran trocknen und sie werden stinken. Und wenn 
ihr die Dinge nicht wieder dahin stellt". . . Genug davon ! 
Die ungeschickte masculinc Küchenmagd wurde ins Nest- 
lein Taulers geschickt, den 3. Juli 74 aber schrieb die Lilie 
schon an van de Veldc: „Bruder Tiellens braucht Einge- 
zogenheit und Ruhe, denn er ist ermüdet, matt und mager, 
weil er auf Nordstrand zuviel gearbeitet hat.*' Und doch 
mangelt dem alten Herrn noch immer die Selbstverläugnung* 
Und doch, wie gründlich war seine Belehrung durch die 
Taube aus dem Hohenliede! „Mit Besonnenheit und Ruhe 
muss man immerfort wachen, dass nichts aus Unachtsamkeit 
verdirbt, dass man Alles zur gehörigen Zeit und Gelegenheit 
verrichtet, sonst verursacht man nur Kummer und Unruhe. 
Zum Beispiel: wenn man versäumt im Frühling Torf und 
Holz zu kaufen, wird man es vielleicht im Winter nicht 
finden können, oder es wird wenigstens so gut nicht sein, 
oder mehr kosten, und man hat mehr Mühe es zu beschaf- 
fen als wenn es in Überfluss zur Markt kommt. Und wie- 
viel Missvergnügen hat ein Mensch während des Winters, 
wenn er Torf und Holz hat, das nicht geeignet ist zum 
brennen. ¥.s verdirbt die Speise durch Rauch und Funken, 
die sich durch das Pusten mit der Speise vermengen, Zeit 

und Geduld gehen dabei verloren" Die Überschrift dieser 

Inspiration lautet: ^Gö/t/icAe Ratgedungen wegen körperlicher 
Arbeit''. Den 30. April 1677 schreibt die unsentimentale 
Mutter: ,Eure Krankheit ist vom Teufel und von der ver- 
dorbenen Natur. Ihr könnt diese arge List des Teufels wohl 
entdecken. Denn als ihr in Friedrichstadt wäret, da wäret 
ihr gesund , mit der Rückkehr nach Schleswig aber kehrt 
auch eure Krankheit zurück. Daran sieht man, dass die 
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Krankheit nur in der Einbildung existiert und nicht wirklich 
im Körper; obgleich ihr wahrlich Schmerzen und das Fieber 
habt!" Den lO. Juli desselben Jahres: „Es freut mich, dass 
Tiellens Mut fasst; könnte er nur sich und die Anfechtungen 
des Teufels verachten, so würde er ihm wohl bald besiegt 
haben. Alles was ich von ihm wünsche, solange er nicht 
selbst direkt den Willen Gottes kennt, ist, dass er seinen 
Willen mit dem meinen vereinige, weil derselbe der direkte 
Wille Gottes ist"", 

Frederick Francken, Kaufmann in Amsterdam, wurde 
1670 von den Schriften der A. B. ins Herz getroffen und 
suchte dann ihre persönliche Bekanntschaft. Sie bestimmte 
den 18. März 1671: Francken muss Vater des Hauses blei- 
ben; ich habe ihn Gott vorgestellt. Er hat mir gesagt, dass 
er mir beistehen und treu bleiben wird. Es ist ein Wunder, 
dass ein Mann in so hohen Jahren ein Kind werden kann, 
und sein Urteil einem anderen Unterwerfen. Das ist eine 
besondere Gnade Gottes, wofür er Ihm Tag und Nacht 
danken muss. Mich dünkt, dass in ihm werden die Worte 
erfüllt werden: die Letzten werden die Ersten und die Er- 
sten die Letzten sein. Die von Brabant sind die Ersten 
gewesen, und es scheint, dass sie die Letzten sein werden". 
Die Mutter beschäftigte das alte Kind besonders als ihren 
Sekretär. Frederick Francken schrieb gut , seine Unterschrift 
fallt auf durch die mächtigen Züge, womit er die beiden F 
ausstattet. Für das Zeigniss der Wahrheit schrieb er (Tes- 
timonium 27) eine kleine, ziemlich langweilige Abhandlung, 
datiert: In Rödemiss nahe bey der Stadt Husum, in Holstein, 
den 27. February Ao. 1673: „Ich glaube, dass Esdras von 
dieser Mutter gesprochen und prophezeiet hat, da er sagt 
in seinem 4. Buch im 2 Kapitel: Du gute Pflegemutter, 
zeuch deine Kinder auf, stärke ihre Füsse. Von den Söhnen, 
die ich dir gegeben habe, soll niemand umkommen, denn 
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ich will sie von deiner Zahl heischen. Bekümmere dich nicht. 
denn wenn der Tag der Angst und Not kommt, sollen 
andere weinen und traurig sein" u. s. w. Vielleicht darum 
lässt sie „nichts verloren gehen, auch nicht ein Stück eines 
alten Wischtuchs, oder Spüllumpen, keinen alten gebro- 
chenen Nagel, kein kleines Ende Bindgarn, kein halbes 
Schwefelhölzlein, ja keine Topfscherbe"! ,0, selig wer unter 
ihre Regierung und Aufsicht gekommen ist, und sich der- 
selben gänzlich unterwirft!" Antoinette gilt ihrem begeister- 
ten Zögling als das Rad und der Strom Ezechiels, sie steht 
höher als alle früheren Schriftsteller, ihre Schriften sind in- 
spiriert. Psychologisch desto interessanter ist eben darum 
folgender Passus: „Es ist zwar an Dem, dass mir zu Anfang 
bisweilen wohl etwas vorgekommen, das mich nachdenklich 
machte , z. B. wenn sie etliche eifrige Worte redete , die mir 
mehr aus Affekt denn aus Tugend herzurühren schienen. So 
auch wenn sie eine Sache hatte erzählen hören, von der ich 
wohl wusste, dass es sich nicht also damit verhielt; wollte 
man sie dann besser informieren , dann wollte sie nichts davon 
hören. Oder wenn man ihr in irgend einer Sache wider* 
sprach, wies sie den Betreffenden sofort ab, und sagte: wenn 
man von ihr nicht lernen wollte, hätte man nichts bei ihr 
zu thun , denn sie wolle von Niemandem lernen. Diese Dinge 
befremdeten mich, sintemalen ich in ihren Schriften fand, 
dass sie sogar von einem Kinde lernen will. Und so viele 
andere Dinge, die mir deuchten wider die Demut, wider 
die Sanftmut, wider die Bescheidenheit, und wider die Liebe, 
welche ihre Schriften enthalten. Wie sie auch irgend ein 
Versäumniss, oder ein Missverständniss , oder ein zufalliges 
Unglück, hart bestrafte, obgleich ihr doch dasselbe begeg* 
nete ... so dass ich oftmals nötig hatte , wie die Apostel 
in meinem Herzen zu sagen: «Herr, hilf meinem Glauben!** 
(Verworrene Anwendung von Mark. 9, 24.) Das geschah auchi 
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denn etliche Seiten weiter heisst es: „Sie bezahlt nicht 
Scheltworte mit Scheltworten, noch Lästerungen mit Läste- 
rungen. Denn es ist in ihr keinerlei Bitterkeit noch Bosheit^ 
sondern aus ihrer Seele fliessen Ströme des lebendigen Was- 
sers, alle diejenigen zu laben, die da dürsten nach der un- 
verfälschten Lehre und Erkenntniss der Wahrheit". 

Noch einen naiven Passus wollen wir uns aufheben (S. 267) : 
«Eben als ich dies geschrieben hatte, denn es war Essenszeit, 
geschah es, dass bei der Mahlzeit geredet ward von einigen 
Menschen mit bäuerischen und groben Manieren. So lachte 
diese sanftmütige Mutter darüber und sagte: „Wel, wat is 
daaraan gelegen , hoe ze my noemen ? 't Is my genoeg als 
ick maar weet, datse my meenen. Laatse my noemen zoo 
ze willen" — und das geht dann eine Weile so fort, frisch 
aufgeschrieben wie ein Stenogramm, nicht, wie die Abhand- 
lung j^aus dem Niederlandischen Vertirf\ Wir wollen daran 
denken, an dies unüberlegte, kindliche „Zeugniss der Wahr- 
heit", bei den vielen Stellen wo behauptet wird , dass A. B. 
nur französisch gesprochen und gar kein holländisch ver- 
standen haben soll. 

Aus den Briefen hebe ich noch etliche zerstreute Nachrich- 
ten über Francken auf. «Seitdem F. seiner Mutter nicht mehr 
folgt, ist er so schwach, dass er nicht mehr derselbe ist. 
Er hat meinen Brief an Swammerdam und den an den an- 
deren Doctor [Schrader] kopiert. Ich habe aber Befehl, die 
Sünden meiner Kinder nicht länger zu dulden". 5. Aug. 75. — 
^F. ist sehr schwach, er nimmt täglich ab. Was mich tröstet 
ist, dass er sich dem Willen Gottes unterwirft und grosse 
Reue hat über seine Sünden und seinen Ungehorsam. Es 
scheint, dass er ein anderer Mensch geworden, so dass ich 
von Gott die Verlängerung seines Lebens nicht ersuchen 
darf, aus Furcht, er möchte nach der Gesundung wieder 
rückfällig werden". 8. Aug. 1675. — «F. ist etwas besser^ 
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seit er zurückgekehrt ist, seine Krankheit (Dyssenterie) 
hält aber an und seine Füsse schwellen. Ich habe ihn in 
eurem Namen um Vergebung gefragt. Er ist in ziemlich 
gutem Stande, ich hätte aber lieber, er lebte noch einige 
Zeit, damit er seine Verdorbenheit besser kennen und seine 
Eigenliebe in die Liebe Gottes verwandeln möchte" 23. 
Aug. — ^V. wird sehr schwach". 8. Okt. — „Bruder F. 
nimmt sehr ab, ich glaube, er wird nicht lange mehr leben", 
I. Nov. — Das war Alles. In ihrer vehimenten Schrift wider 
die Quaker, in Franckens Gegenwart entstanden, hatte 
A. B. das schmucklose Bestatten der Toten heftig getadelt. 
Das veranlasste einen Augenzeugen , den Domprediger 
Burchard , zu der Bemerkung: „Die Ceremonien , mit 
welchen der gute alte FRIEDRICH F^KANCKEN, wie derselbe 
alhie in ihrem Hause verstorben, hingeschleppet , sind auch 
nur sehr schlecht gewesen". Und doch hatte Francken , 
1674 in einem zerknirschten Brief an seine unirdische 
Mutter, seine Vernunft verfluchty und hat diese „Franque'* 
dafür belobt. 

Ewoui) (Ewald) DE LiNDT, um 1643 geboren in Breda, 
Vetter Volckerts van de Velde und Buchhalter in Amster- 
dam, kam in Begleitung einer Witwe zum erstenmal zu A.B. 
„Sobald wir anklopften, erzählt er, und .sie selbst die Thür 
öffnete, sah ich ein heiteres, freundlich lächelndes Wesen, 
aus dem die einfaltige Demut hervorschien, wie die hell- 
glänzende Strahlen der Sonne durch ein klares Krystall 
hindurchscheinen. Das verwandelte meine innere Beklom- 
menheit sofort in Freude, denn ich hatte erwartet, eine 
gar gestrenge und majestätische Persönlichkeit zu finden. 
Als wir in ihr Kämmerlein kamen, fing sie etliche gottes- 
fürchtige Diskurse an, die das Innerste meiner Seele wie 
ein zweischneidiges Schwert durchdrangen. Sie erzählte das 
Leben ihrer Jugend, wie eifrig sie damals gesucht, Gott 
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zu gefallen und seine Freundschaft wieder zu erlangen , 
nachdem sie einige Zeit mit jungen Töchtern ihresgleichen 
sich nach der Weise der Welt zerstreut hatte, und dadurch 
von ihrer Unterhaltung mit Gott abgewichen war. Sie schil- 
derte, wie sie, ungefähr achtzehn Jahre alt, an einem Oster- 
tage des morgens früh, als ihre Eltern meinten sie gienge 
in die Kirche, all ihre Zierrat und kostlichen Kleider ab- 
legte, ihr Haus, Vater, Mutter, Freunde, Güter, Ehre, alle 
Wohllüste dieses Lebens verlassen hatte, damit sie draussen 
in der Wüste , in stiller Einsamkeit , Gott von ganzem Herzen 
dienen möchte , und also Jesu Christo nach seinem Evangelio 
nachfolgen. Sie hatte weiter nichts behalten als einen einzi- 
gen Stüver (Groschen) um ein Brötchen kaufen zu können. 
Wie sie aber aus ihrer Kammer trat um das Haus zu ver- 
lassen, kam eine starke Stimme in ihre Seele, die auf eine 
strafende Weise sagte: waar is uw gelooff Op een stuiverl 
Sie trat wieder zurück, und überlegte, dass es Gott nicht 
gefallen könnte, ihr Vertrauen auf irgendwas als auf Ihn 
zu setzen. Darauf schleuderte sie das Geldstück von sich^ 
und sprach: Neen Heere ^ tnijn geloof en vertrouwen is alleen 
op U, Also begann diese heilige Pilgerin ihre Reise." Hier 
begegnet uns, wie bei Francken, das Wort Gottes wieder 
mal in dem ebenfalls inspirierten holländischen Grundtext ^ 
denn die ungenannte Wittib und der bredasche Jüngling 
sprachen wohl ebensowenig französisch, wie die friesischen 
Bauern, die wir später mit Antoinette verkehren sehen 
werden. Und wer für die biographische Legende eifrig Pro- 
paganda machte, das hören wir hier mit unseren eigenen 
Ohren. 

De Cort war damals auf Nordstrand , und Antoinette über- 
liess de Lindt dessen Schlafstube über ihrem Kämmerlein. 
Später blieb er de Corts angeblicher Diener, ihr Sekretär 
und Buchdrucker, ihr rechtlich unentbehrlicher Vertreter 

7 



98 

(Frauen konnten, als Halbmenschen , nicht procedicren) in 
der Betreibung der Angelegenheit Nordstrand. 

Der Same fiel in einen fruchtbaren Boden. In dem Zeug- 
niss, das Ewald zu Husum den lO. März 1673 nicht bloss 
schriftlich beendete, sondern selbst mit drucken half (Test. 
30, mehr als 70 Quartscitcn) , habe ich mir die folgenden 
Stellen gemerkt. 

„Ich muss gestehen, dass ich es ein viel grösseres Glück 
achte, dass ich unter die glückselige Direction dieser geist- 
lichen Mutter kommen bin , als dass meine natürliche Mutter 
mich geboren hat". Sie selbst ist mit dem heiligen Geist 
geboren und auf die Welt gekommen, die heiligste und am 
höchsten von Gott begnadete Seele, die (von Jesu Christo 
abgesehen) jemals auf Erden gelebt hat. Ihr Leben, Handel 
und Wandel, bis zur kleinsten Bewegung, innerlich und 
äusserlich, ist ganz und gar übernatürlich und übersteigt 
weit die menschliche Vernunft. Mit dem weisen gelehrten 
Herrn de Cort glaubt auch de Lindt fest, dass die Schriften 
dieser Mutter der Same des Weibes sind , welcher der Schlange 
den Kopf zertreten werde, wie Moses in dem ersten Buch 
Genesis beschreibt. «Ich sage Euch in der Wahrheit, dass 
wir diejenige gefunden haben, davon Moses und die heiligen 
Propheten alle geschrieben haben. Sie ist das Hauptstück 
und die Erfüllung von allen Wundern, so Gott jemals seit 
der Schöpfung auf Erden gethan hat**. Sie ist die Braut im 
Hohenliede, der Stein aus Daniel (2), der das grosse Bild 
menschlicher Weisheit und Gelehrtheit zermalmt. Mit Bezug 
auf sü hat der Heiland gesagt: Vater, ich danke Dir, dass 
Du diese Dinge den Weisen verborgen, aber den Kleinen 
offenbart hast! Sie ist das Sonnenweib der Apokalypse. 
, Welches der selige Herr de Cort allezeit festiglich von ihr 
glaubte, und durch die ganze Welt bekannt gemacht und 
auf den Gassen ausgerufen haben würde. Aber sie verbot 
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das so streng, dass sie oftmals drohte, er würde nie ihre 
Gegenwart geniessen , imfalle er es nicht vor allen Menschen , 
ja vor den allerbesten Freunden verborgen hielt. (Darum 
duldete sie es wohl in seinen gedruckten Vorreden?) Denn 
unsere Mutter sagt, dass damals die Zeit noch nicht gekom- 
men war , das Gott wollte , dass sie also vor der ganzen Welt 
sollte offenbar werden"'. „So sage ich Euch denn, dass diese 
Mutter der wahren Gläubigen, die allerheiligste , ammeisten 
von Gott geliebte Seele ist, so jemals von Frauen geboren; 
die wahre Braut Christi, und folglich die Königin des Him- 
mels, die in dieser letzten Zeit allein in heiliger Keuschheit 
auf Erden lebt, wie Adam vor seinem Falle im Paradise 
lebte. Diese Mutter ist in einem soviel höheren Grade höher 
zu stellen als die heilige Jungfrau Maria, die unseren Erlöser 
geboren hat, wie der Geist Jesu Christi würdiger und viel 
köstlicher ist als sein Leib". „Darum habe ich nicht Unrecht 
gehabt, zu ihr zu sagen: Ihr seid die Neue Eva! Worauf 
sie lächelnd erwiderte: Bin ich?'' »»Die sich aber dieser geist- 
lichen TAUBE und heiligen Mutter widersetzen , werden vor 
Schmerzen austrocknen: sie werden alle vergehen und durch 
Gottes gerechten Zorn vernichtet werden". „Die guten Seelen 
aber werden allesamt wie himmlische Vögel zu ihr fliegen, 
sobald sie nur an ihren von Gott bereiteten Ort sich wird 
begeben haben. Welches, nach ihren eigenen Worten^ bald 
durch Gottes Gnade geschehen wird; in das Winkelchen 
(Hoexken) nämlich , das sie so oft in ihren Schriften erwähnt" 
(Nordstrand). So betrunken aber, wie der Schalk sich hier 
darstellt, war er in Wirklichkeit doch nicht! „Vielleicht", 
beugt er vor, „werden viele naseweise und boshafte Menschen 
sich einbilden, dass ich fuchsschwänze , oder so geschrieben 
habe, unserer Mutter zu gefallen". Ach nein, wie wäre das 
möglich? „Sie sagte noch vor wenigen Tagen bei der Mahl- 
zeit, in Gegenwart von uns allen: ich möchte um alle Ehre 
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der ganzen Welt zusammen, nicht ein Haar meiner Hauptes 
geben". Die Prediger von Husum freilich waren nicht zuge- 
gen, und nannten die Urapostel wirklich ^ Fuchsschwänzer". 
De Lindt allerdings hatte sich den absoluten Gehorsam vor- 
genommen, und zwar ^bis an den Tod". Die urtextliche 
Frage seiner Himmelskönigin: VVel Ewoud, will gy my ver- 
laten? Will gy wegloopen? Waarom geeft gy plaats aan dt 
temtatie? beunruhigt uns einstweilen nicht. Auflfallig aber 
ist es, und trotz des entzückten Zungenlallens , ein Beweis 
seiner Nüchternheit, dass er dem seligen Herrn de Cort so 
viele Blattseiten widmet, mit keiner Silbe aber erwähnt, dass 
er den alten Mann auf Nordstrand verlassen hatte. 

Anna de Vos wurde in Haarlem mit A. Bourignon be- 
kannt. Es scheint sogar, dass A. B. dort bei der Familie ver- 
steckt gewesen, denn noch im J. 1674 {Avis^ 65) erhebt sie 
den Vorwurf, die Geschwister D. V. in Haarlem hätten» 
weil sie wüssten sie könnten Antoinette verraten, diese sechs- 
mal zuviel für den Tisch zahlen lassen. Sonst hätte sie sich 
wohl gehütet, zu zahlen! Mit diesem Groll im Herzen war 
die der Welt abgestorbene Mutter schon in Enkhuisen nicht 
gut auf ihre frische Tochter zu sprechen. ^Ich musste, schrieb 
Antoinette im Juli 167 1 aus Schleswig an Annas Bruder, 
den Frauen in Enkhuisen Geld geben, die Schüsseln, aus 
welchen wir täglich assen, zu spülen. Denn wir hatten bloss 
das Logis gemietet und beköstigten uns selbst. Schon damak 
wollte ich sie wieder nach ihrer Greburtstadt zurückschicken» 
sie versprach aber sich zu bessern. Allein sie hat sich auf 
dem Schiffe angestellt wie eine hölzerne Puppe und gedul- 
det, dass die Männer den Tisch deckten und das Geschirr 
abwuschen. In Tönning hat Anna sogar (ich schreibe keine 
Satyre) die Sahne von der Milch weggenascht. Im Monat 
August schon wurde Anna von Ewoud nach Friedrichstadt 
gebracht, und machte von dort aus, mit dem Schiffer Douwe 
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Hesseis von Mackum, die Rückreise nach der Heimat {Tom- 
beau IV. 30 — 33. 35). Lodewyk de Vos litt darum noch nicht 
Schiffbruch am Glauben. Am 10. November schickte er de 
Lindt, op droogback in Jan lebes ganck tot Amsterdam , mit 
zwei Fässchen Tinte eine Rechnung von neunzehn Gulden, 
und bemerkt dazu: „gelieft het goet van mijn Suster noch 
te houden tot dat iemandt eens overkomt". Und am vor- 
letzten Tage des Jahres bestellte er bei demselben: „4 Boec- 
kies genaemt Advertissement (Antoinettes Antiquäkerbuch) 
in pampier* ingenaeyt". 

Aus vielen Stellen ihrer Schriften Hesse sich nachweisen, 
dass es fast bei dieser kleinen Gemeinde geblieben wäre. 
Man beachte nur die folgenden, in den Schriften zerstreuten 
Äusserungen. 

„Ich habe nur sieben Personen um mich, welche die Welt 
verlassen haben und danach trachten. Jünger Jesu Christi 
zu werden". A. B. am 19. Mai 1676. 

„Wir zählen bloss fünf Personen". Am 26. Mai desselben 
Jahres (Confusion, 14). 

„Abgesehen von einer Frau mit zwei Kindern besteht 
unsere Gemeinschaft aus drei Haushaltungen zu je drei Per- 
sonen: Schleswig, Nordstrand und Hamburg". Am 7. Fe- 
bruar 1677. 

„Wir haben alle neun gleichzeitig das Fieber gehabt". Am 
20. August 1678. 

Ihr Apostel Poiret behauptet im Jahre 17 14 sogar: „Aber, 
was meinet ihr Herren Gegnere wohl, wie Zahl-reich unsere 
Gemeine gewesen sey, als die Jungfer de Bourignon mit Tod 
abgienge? Aus vier Personen bestünde solche, sie selbst mit 
gerechnet: Und jetziger Zeit [17 14] sind nicht einmahl ihrer 
zwey zu finden, die gemeinschafftlich , noch drey, die in 
einem Hauss, noch vier, die in einer Stadt, ja gar in einer 
Provintz beysammen leben". (Gewissens- Ruhe, S. 395.) 
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Allerdings stimmen damit Antoinettes Klagen über ihre 
Unfruchtbarkeit überein. Folgende Auslese ist nur sehr un- 
vollständig. 

^Gott hat mir bekannt gemacht, dass ich die Mutter der 
Rechtgläubigen bitty das kann ich aber schwören: ich bin bis 
auf diese Zeit unfruchtbar geblieben". An den Mennonisten- 
Prediger Linnich in Amsterdam, 1668. 

,Ich darf wohl sagen, dass ich eine verlassene Witwe bin, 
denn ich habe noch nicht eine einzige /^^*rj^« gefunden , welche 
die Lehre, welche Gott mir gegeben, anders als mit Worten 
übt'*. „Ich kann mit Wahrheit sagen, dass ich unfruchtbar 
bin und noch nicht ein einziges Kind habe^ das meinen Geist 
besitzt". 1672. 

, Etliche Männer folgen mir, aber noch nicht eine einzige 
Tochter \ 1673. 

^Ich beklage mich fortwährend über meine Unfruchtbar- 
keit, weil ich noch nicht ein einziges AT/m/ geboren . . . obgleich 
ich schon viele durch den Willen Gottes (1676: in den Ein- 
geweiden meines Verstandes) empfangen habe". 1675. 

^Noch immer muss ich meine Unfruchtbarkeit beweinen; 
weil ich noch nicht einen einzigen Menschen in Christo ge- 
boren, obgleich ich eine Anzahl von dem ewigen Vater 
konzipiert habe". 1677. 

^ Meine Kinder, Von den äusseren Sorgen habe ich nur 
Last, jeder mag für sich selbst sorgen. Wie eine wahre 
Mutter habe ich mein Wort gehalten, die Kinder abernicht. 
Ich bin von Gott gesandt, kund zu thun, dass Er seinen 
Evangelischen Geist auf Erden wiederherstellen wolle. Das habe 
ich in vieler Gegenwart gethan, niemand Bbcr wil mir folgen. 
Ich habe noch nicht Einen gekannt, der sich vcrlägnen will 
um ein Jünger Jesu zu werden, alle wollen zwei Herren die- 
nen. . . Das gebe ich also auf, und werde mich in die Einsam- 
keit zurückziehen. Jerusalem, Jerusalem, wie oft" u.s.w. 1678. 
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„Auf euren Vorschlag, eine Gesellschaft von wahren Christen 
zu gründen y weiss ich nicht zu raten, denn ich kenne noch 
keine. Ich weiss wohl viele Leute von gutem Willen, aber 
ich habe noch nicht eine einzige Person gekannt, die wirk- 
lich sich selbst verläugnen wollte um Jesu Christo zu folgen". 

„Mon Enfant, II est vray que plusieurs m'ont ja suivy 
hors du tracas du monde; mais non pas ce grand nombre 
que le Seigneur a dit: et ce peu qui m'ont suivy ont bien 
6coutd mes paroles; mais ne les ont pourtant mis en eflfet. 
Ils sont comme ces femmelettes, qui apprenent toüjours, et 
ne viennent jamais ä la connoissance de la verit^. J'ay parl^ 
et ^crit parmy eux de puis Tan 1667. ils m'ont bien connu, 
et entendu ce que Dieu m'enseigne, et plusieurs l'ont crü; 
mais point pratiqu^. C'est pourquoy je suis lasse de parier 

ä des personnes de cceurs si endurcis Je veux esp^rer que 

mon absence leur sera plus profitable que n'a est^ ma prd- 
sence, qui leur a este si peu fructueuse. . . Dieu sgait le soin 
et la vigilance que j'ay eu pour alimenter leurs ames, sans 
les trouver vigoureuses; ains comme des languissantes et 
mourantes, sans en voir une seule vivre en l'Esprit de J. C. 
Ce qui me doit bien faire plorer ma st^rilite avec plus de 
raison qu' Anna la M^re de Samuel pria au Temple pour 
la sienne; a cause que je me treuve privee de la promesse 
que Dieu m'a faite en me disant: Vous aurez des Enfans^\ 
Am 17. Juli 1679. Zwei Tage spater: 

„Wie Christus von seinen Jüngern sagte, dass sie nicht 
an ihn glaubten (Verwechslung mit Joh. 7, 5?), so kann 
auch ich sagen , dass meine Kinder nicht an mich glauben. . . 
Ich habe alle Hoffnung verloren, und beweine meine Un- 
fruchtbarkeit, denn nach allem Mühsal habe ich weder Sohn 
noch Tochter. 

Am 5. Oktober 1680 wollte noch ein lieber Freund die 
Welt verlassen. Sie erwiderte am 7., sie würde einen solchen 
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Menschen mehr achten als alle Schätze der Erde. Ein sol- 
ches Glück war ihr aber noch nicht beschieden, was daher 
rühre, dass die Kinder keinen Ort der Ruhe zu finden wissen, 
sich zu sammeln". 

Ein undatiertes Gespräch mit Gott (im Morgenstern) lautet: 

„Sind diese Personen deine Kinder, o Herr? 

Du bist allein auf der Welt. 

Richten denn meine Worte und Schriften nichts aus? 

Man hört sie lesen wie Geschichten". 

Lag denn die Schuld ausschliesslich bei den , Kindern*', 
gar nicht bei der „Mutter"? War ihr Joch sanft, und ihre 
Last leicht? Vernehmen wir die Antwort wieder aus ihrem 
eigenen Munde. 

„Ich wünsche den Kindern zum neuen Jahre ein neues 
Herz. Denn sie sterben zu sehen wie sie jetzt sind, das wäre 
imstande mich vor Schmerz vergehen zu lassen. Die Kometen 
und Zeichen am Himmel sind Warnungen vor den Plagen 
Gottes. Ich wünsche euch einen Teil der Vorsicht des M(on- 
sicur) C(oriache) , damit ihr den Teufelbündnern nicht trauet, 
die emsig arbeiten, eine starke Mauer zwischen den Kindern 
und der Mutter aufzubauen. — Par A. B.** An de Cort am 28, 
Dezember 1664. Der Teufel zeigte sich, im Hause des D.W. 
in Schleswig, wie ein hässlicher AfTe, und sprach zu A.B.: 
Die Kinder werden das thun, was ic/i wil, und nicht das, 
w^s ihr wollt! „Ich befinde, schrieb sie den 2. Juni 1672, 
dass meine Kinder fast in allen Dingen den Willen des 
Teufels thun, und den Willen Gottes, den ich ihnen ver- 
kündige, widersprechen. Wie lange werde ich euch tragen!*' 
In einer Vorrede wird bestätigt , dass der Teufel , der Vater 
der Lüge, in diesem Fall die Wahrheit geweissagt. Seuf- 
zend hatte sie beobachtet, wie unter den Kindern immer 
einer das bessere Zimmer oder Bett, das grössere Stück, 
den vorderen Platz, mehr Ruhe, weniger Arbeit ab der 
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andere haben wolle. „Sagt nicht, dass ihr durch mich eure 
Freiheit verloren habt! Solche Vorwürfe könnten Gottes 
Zorn auf euer Haupt herabziehen." 27. Januar 1672. 

Am 7. Januar 1673 versucht sie (in einem Brief an einen 
Prediger der Mennonisten in Friesland) die Klagen zu wider- 
legen, dass sie die armen Leute aus Nordstrand vertrieben, 
die wohlhabenden aber behalten hätte; 2) dass man Handel 
trieb wie vorhin; 3) dass sie die Leute zu beherrschen 
trachte und nach ihrem Gutdünken schalte wie ein Papst 
(que je veux dominer sur les personnes, et avoir autant 
d'authorit^ que le Pape de Commander et deffendre ce que 
bon me semble). 

„Es ist zu bedauern, dass meine Kinder mich gar nicht 
verstehen, und ich sie zu gar nichts verwenden kann (das 
waren diesmal Swammerdam und van de Velde in Kopen- 
hagen bei dem König), weil sie noch von der eigenen Weis- 
heit erfüllt sind und nicht auf den heiligen Geist hören." 
S. H. ist mit einem Wagen vorgefahren, obgleich sie hätte 
verborgen bleiben sollen, und es ihr das Leben hätte kosten 
können. Mit dem Heiland bei Markus ruft sie aus: Wie 
lange werde ich euch noch ertragen! — 3. Mai 1674. 

Am 12. Mai folgt ein Rüffel, weil man auf Nordstrand 
auf die Bauern gehört hatte. „Glaubt ihr mich nicht, so fragt 
mich nicht mehr, und thut was ihr wollt". Von den Kühen, 
Pferden, dem Weiden, das sie alles viel besser weiss, hätte 
sie alles deutlich gesagt. Es geht aber alles wie der Teufel 
(S. 104) in Schleswig ge weissagt hatte. 

Am 3. September: „J'ai grand peine de voir comment 
en toutes choses mes enfants sont contraire ä nos ordonnan- 
ces". Es wird aber erfüllt (Matth. 10, 36): Und des Men- 
schen Feinde werden seine eigenen Hausgenossen sein. Gott 
hat zwar früher zu ihr gesagt: Habe Geduld, sie werden 
sich bessern. Später aber: Dulde ihre Sünden nicht länger! 
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„Es vcrdriesst mich, dass meine Kinder sind wie die 
Weiblein (2. Timoth. 3, 7), die lernen immerdar , und kön- 
nen nimmer zur Erkenntnis der Wahrheit kommen." Im 
September 1674. (Wie S. 103.) 

„Ich habe Gott gefragt: darf ich wohl die Kinder ver- 
lassen ? Und er hat mir geantwortet : Ja , wenn sie sich nicht 
ändern." Am 10. Mai 1675. 

„Ohne den Ungehorsam der Kinder wären wir schon 
längst auf Nordstrand gewesen." — 8. Juli 1675. 

„Meine Kinder, Ihr sagt mir oft genug, dass ihr euch 
durch den Willen Gottes regieren lassen wollt, ich habe 
euch aber so oft verändern sehen , das ich euren Entschlüssen 
nicht mehr glauben kann." — 8 Dez. 1676. 

„Meine Kinder, Ich habe aus eurem Brief vom ii. Januar 
eure Festigkeit im Vorhaben, wahre Christen zu werden, ge- 
sehen. Das freut mich u.s.w. „Adieu: A.B." So (allein mit 
den Initialen) am 13. Februar 1677. 

„Meine Kinder, Ich sehe dass ihr noch eine starke Ab- 
neigung hegt, zu thun, was ich euch sage, trotz des festen 
Entschlusses, den ihr gefasst, mir zu gehorchen. Das rührt 
daher, dass ihr vergisst, dass ich von dem heiligen Geiste 
regiert werde"... „A.B." Am 31. Mai. 

„Mit dem heil. Petrus kann ich sagen: Herr, ich habe 
während der ganzen Nacht gefischt, aber nichts gefangen! 
Denn wahrlich ich habe, nach aller Sorge und körperlicher 
Arbeit und den vielen heilsamen geistlichen Unterweisungen, 
noch nicht eine Seele gefunden , die wiedergeboren ist in 
dem Geiste Jesu Christi. Darum habe ich mich entschlossen, 
mein Netz auf die andere Seite zu werfen, und jedem die 
Sorge Tür sich zu überlassen." Am 19. November und am 
3. Dezember 1678. 

In einem (unvollendeten) allgemeinen Sendschreiben (um 
1672) an alle ihren geistigen Kinder in der Zerstreuung 



(qui sont ^pars en divers endroits et pais), von 70 Peri- 
kopen, giebt sie Nachricht von Instructions salutaires^ die 
sie von Gott erhalten und zum ewigen Andenken aufgeschrie- 
ben. Die (7) ^Enseignements de Dieu pour les choses Ex- 
t^rieures" können nicht darmit gemeint sein. Die Mitteilung 
bezieht sich wohl eher auf (28) R^gles de la Cotnpagnie des 
Chrestiens. Die Benennung „Gesellschaft der (wahren) Christen" 
taucht seitdem in ihren Briefen auf, in 1675 bekämpft sie 
die Unzufriedenheit ihrer Kinder mit den „neuen Reglemen- 
ten", wofür sie vielmehr Gott danken sollten, und dann und 
wann ist auch die Rede von einer Probezeit (auf Nordstrand), 
bevor einer in die Gesellschaft oder Gemeinschaft (compagnie, 
fomtnunauti) aufgenommen werden konnte, und die für neue 
Bewerber über ein Jahr dauern sollte. 

1. Es können nur solche zugelassen werden, welche der 
Welt ganz und gar entsagen wollen, und weder Korrespon- 
denz, noch Freundschaft, noch Unterredung mit ihr unter- 
halten. 

2. Jeder bringt all seine Güter ein. Man darf nichts zu- 
rückhalten, „Mein" und „Dein" hören auf, von Allem darf 
nur ganz allgemein gesagt werden „Unser" (le Nbstre). 

3. Gott und denen, die von seinem Geiste regiert werden, 
gelobt man unbedingten Gehorsam. 

4. Alle müssen soviel wie möglich arbeiten um die von 
Grott dem Adam auferlegte Busse zu vollenden. 

5. Man darf keiner Sekte oder besonderen Religion ver- 
bunden bleiben, sondern man gehört einzig der christlichen 
Kirche, welche die Gemeinschaft der Heiligen, und ausser- 
halb welcher es keine Seligkeit giebt. 

6. Niemand, der noch Schulden hat oder in Streitigkeiten 
und Processen verwickelt ist, kann zurgelassen werden. 

7. Man darf den Reichen nicht dem Armen, den Jungen 
nicht dem Alten, keine Nation oder Religion einer anderen 
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vorziehen, sondern allein auf die Tugend achten upd auf den 
Wunsch, ein evangelisches Leben zu fuhren. 

8. Obgleich niemand wegen körperlicher Gebrechen (etwa 
weil er stottert, oder einäugig, bucklig oder krumm ist) 
ausgeschlossen werden darf, so können doch Leute, die 
verrückt oder geistesgestört sind, nicht zugelassen werden, 
denn solche sind nicht fähig, wahre Christen zu werden. 

9. Ehemalige grosse Sünder können aufgenommen werden, 
ohne dass man ihnen ihre vergangenen grossen Sünden vor- 
werfen darf. 

IG. Leute ohne Fehler giebts nicht. 

11. Niemand darf als Grelehrter, um etwa Gesetze, Regeln 
oder andere Lehren einzuführen, in die Gesellschaft; wer 
auf eine eigene Ansicht bestehet, soll nach gehöriger Er- 
mahnung ausgeschlossen werden. 

12. Disputationen werden untersagt. 

13. Reichtum, Adel, Ämter verleihen keinen Vorzug. 

14. Niemand darf an Grund, Häuser, Geld, Möbel, Lein- 
wand, Kleider, Nahrung, Getränke oder sonstwas, mehr 
haben als das durchaus Notwendige. 

15. Niemand darf von Verwanten oder Freunden Geschenke 
verlangen oder erhalten, sonst verliert er seine christliche 
Freiheit, die Wahrheit zu sagen. 

16. Jeder soll arbeiten soviel er nur kann, auch für die 
Kinder, alten Leute und kranken Mitglieder. 

17. Verordnet Krankenpflege. 

18. Verbietet gegen niedrige Hausarbeit zu murren. 

19. Die Mitglieder sollen, ohne die Vergangenheit wieder 
aufzufrischen, die Welt und ihre Eitelkeit vergessen, nicht 
gespannt sein auf Neuigkeiten (nouvelles)^ keine Zeitungen 
oder andere Mähre (nouveautis) lesen. 

20. Verbietet toutes paroles oiseuses. 

21. Verordnet Matth. 18, 15 — 17. 
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22. Niemand kann mehr über sein Eigentum verfugen 
oder sich einen Niessbrauch von Geld, Möbeln, Renten, 
Gründen, Häusern oder anderen Dingen vorbehalten, sondern 
drei von der Gesellschaft gewählte Ältesten sollen sämtliche 
zeitliche Güter und Angelegenheiten regieren und ordnen 
und jedem das Seine geben. Alles was einer mehr einbringt 
als er selber braucht, wird ohne Ausnahme verteilt. 

23. Man darf aber diesen Christen (nostre corps mystique 
de rEglise chrestiennejy wenn sie dasselbe in der Fremde 
brauchen, Boden, Häuser, Vieh u. s. w. geben. 

24. Die Christen dürfen durchaus nicht arbeiten um Geld 
zu erwerben. 

25. Ein Christ darf nicht müssig sein und sich von den 
anderen ernähren lassen, denn das wäre Raub, und die 
Faulheit ist die Mutter aller Übel. 

26. Eheleute sollen kleine Häuschen in der Nähe des 
Gemeindehauses [auf Nordstrand] bewohnen, jedoch ebenfalls 
dir die Gemeinschaft arbeiten. 

27. Diese Häuschen sollen in Verhältniss zu der Grösse 
der Familien, um nichts grösser als genau notwendig, so 
einfach wie möglich, ohne irgend welche Verzierung und 
nach der geistigen Armut gebaut werden. Wer mit einem 
Kämmerlein, einem Wägelchen u.s. w. genug hat, soll kein 
zweites verlangen. 

28. Die Ältesten sollen überall auf diese evangelische Ar- 
mut genau achtgeben. Wer nicht damit zufrieden ist, son- 
dern noch etwas " fiir sich wünscht (qui eher che ou desire 
quelque chose luy estre propre)^ soll von der Compagnie des 
Ckrestien ausgeschlossen werden. (Die von Poiret hinzuge- 
fügten, zumeist schlecht gewählten Texte, habe ich fortge- 
lassen.) 

Antoinette war absolute Autokratin. „Anno 1672" essen 
und trinken die Kinder zuviel: mittags eine einzige Portion, 
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eine Suppe, und ein leichtes Abendessen genügen. Den i8. 
Februar 1678 verlangt sie ausdrücklich, dass „ihre Kinder 
dieser von Gott erlaubten Regel (aus dem Armenhaus in 
Ryssel), ohne mehr oder weniger befolgten. Sie ordnet auch 
den Landbau auf Nordstrand, befiehlt wer dort den Winter 
verbringen soll, tadelt die Ernte (je m'ötonne qu'il ait si 
peu de sögle battu: cinq tonneaus n'est point assez pour 
notre provision), beaufsichtigt aus der F'erne den Gartenbau 
(le plan de votre jardin est fort bien. Je ne vois lä rien ä 
redire; et si vous suivez mon conseil en toute chose^ vous 
seriez heureux et contant, et vivrions par cnsemble comtne 
dans un Paradis terrestre , 12 May 1674). Sic bestimmt das 
Taschengeld, erlaubt die Anschaffung eines Buches, verbietet 
den alten Herren den Gebrauch gutes Papiers (»das soll man 
Tür mich aufheben, denn meine Schriften müssen aufbewahrt 
werden, eure Briefe aber nicht", leider!). ^Ich weiss wohl, 
dass ihr zu mir sagt, wie es euch beliebt ^ wie es euch gut* 
dünkt; viel besser würde es aber sein, nichts zu sagen, und 
einfach zu thun, was ich befehle**. Mit diesem Dekret vom 
14. Juni 1677 wollen wir das Kapitel beschliessen. 



V. 



LITTERARISCHE FEHDEN. 



Seit 1671 hat Antoinette, in öffentlichem Kampf wider 
ihre ^drei bösen B" mit ihrer fruchtbaren Feder tapfer um 
sich herumgestochen. Auch von diesen Kämpfen war Nord* 
Strand der Mittelpunkt. 

Durch einen scharfen Brief an den Mann einer Quäkerin 
gereizt (Lumih^e en thübres, IV. 5) richtete ein englischer 
Quäker, der schon wider das Hutabziehen, die Taufe und das 



Abendmahl gieschrieben hatte , den ersten öffentlichen Angriff 
auf „das Licht der Welt*'. Der titel lautet: 

Antoinette Bourignon ontdekt, en haar geest geopenbaart 
uyt hare vruchten, den Geest Gods niet te zijn, klaarlyk 
bewesen uyt hare eygen Schriften, door BENJAMIN FURLY. 

Das Buch ist 1671 in Amsterdam erschienen; am Schluss 
nennt sich der Verfasser: Coopman woonende in Holland , in 
de Stadt Rotterdam. Sehr geschickt benutzte er den Brief 
an Patin, den sie von Nordstrand wegprügeln lassen möchte, 
um ihr Begierde nach den Gütern dieser Welt und Grausam- 
keit vorzuwerfen. Dann aber zeichnete Furly sie besonders 
als Störerin des ehelichen Friedens. 

In weniger als drei Monaten (am 16. Dez. 1671) war An- 
toinette mit der Abfassung, der Übersetzung und dem Druck 
einer heftigen Replik von 420 Seiten fertig : 

Advertissement , van Anthoinette Bourignon, Ge- 
schreven aen alle menschen die het aengaan mag. Tegen de 
Secte der Quakers . . . Anno 1672. 

„Wenn ich geizig wäre, behauptet sie, würde ich Nord- 
strand, das ich noch gar nicht betreten habe, gerade nicht 
begehren. Denn es ist mit Schulden belastet, mit mehr sogar 
(wie man sagt) als es wert ist. Wäre Vorteil dabei, so 
würden de Corts Verwante es wohl für sich genommen 
haben. Denn sobald er gestorben war, habe ichs ihnen an- 
geboten. Auch seine Freunde in Brabant haben die Erb- 
schaft abgelehnt; denn man war nicht imstande, seine Gläu- 
biger zu befriedigen und seine Ehre zu retten". 

Die Verneinung ihrer Passion, Ehen zu trennen, verbreitet 
Licht über den Fall, auf welchen Furly abzielte, über v. d. 
Veldes Trennung von seiner Frau. „Wenig Menschen, schrieb 
sie 1668 an de Cort, suchen Gott lauter: v. d. Velde und 
Gael (Gaal) aber sind sehr eifrig, Weiber und Kinder zu 
verlassen und Gott zu folgen"! In der Streitschrift rechtfer- 
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tigt Antoinette die Trennung, die in Amsterdam Aufsehen 
erregt hatte, hauptsächlich damit: Frau v. d. Velde habe 
ihre Dienstmagd lieber gehabt als ihren Mann und sich 
lieber von jener als diesem getrennt. Diese Darstellung hat 
aber eine bedenkliche Lücke! In einem scharfen Brief vom 
28. Okt. 1670 an Frau v. d. V., die glaubte, ihr Mann leide 
infolge seines Verkehrs mit A. B. an Schwermut und reli- 
giösem Tiefsinn, und in einem anderen vom 25. Januar 71 
an eine Schwester, wird die weltberühmte Dienstmagd 
furchtbar heruntergemacht. Denn — die Magd wäre bezau- 
bert^ so behauptet unsere Spezialistin; eine Anschuldigung, 
die etliche Jahre vor Balthasar Bekkers Bezauberte Welt (1693) 
noch ihre Gefahr hatte. Es war also tapfer von Frau v. d. 
V., von der aufgeklärten Mennonistin gehandelt, dass sie 
das bedrohte Mädchen in Schutz nahm. Warum unterschlug 
Antoinette diesen Hauptpunkt 167 1 in Schleswig? Den Mann 
bearbeitete sie mit Visionen und kühnen Schrifterkläningen. 
Sie schrieb ihm den 18. Dez. 1670: „Mein liebes Kind, Ich 
sehe euch am Rande eines Flusses, dessen Wasser sehr un- 
rein ist, und auf seinem Grunde eine Natter, die das Wasser 
vergiftet, welches ihr täglich drinkt. Wäre euer Verstand 
nicht verdunkelt durch eure Feinde, ihr würdet es sehen so 
gut wie ich. Euer Körper ist bezaubert gewesen, jetzt ist 

es euer Geist Wisset ihr denn nicht, dass es erlaubt ist » 

seine Frau wegen eines Ehebruchs zu verlassen? Und eure 
Frau verübt täglich Ehebruch. Sie nennt sich durch die 
Taufe die Braut Christi, verbindet sich aber mit der Bosheit 
einer Magd , die sie höher achtet als die Tugend ihres Mannes. 
Das ist ein schlimmerer Ehebruch als wenn sie ihren Leib 
einem anderen Man hingeben würde. Indem ihr wisset, dass 
es erlaubt ist, sie wegen körperlichen Ehebruchs zu verlas- 
sen, geziemt es euch nicht, unwissend zu sein, dass es noch 
vielmehr wegen geistlichen Ehebruchs erlaubt ist. Sonst 
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würdet ihr euren Leib höher achten als eure Seele, und 
euch an ihrem geistlichen Ehebruch beteiligen". Den 26. 
Dezember folgte die Erklärung der Allegorie: „Das verun- 
reinigte Wasser ist das Gesinde eures Hauses, die sämtlich 
einen bösen Geist haben. Die grosse giftspeiende Natter ist 
der Teufel, das Trinken von diesem Wasser, sowie essen, 
trinken und verkehren mit diesen Leuten, verdirbt euren 
Körper und euren Geist". Der Mann, — man muss die 
Briefe vollständig lesen um ihren diabolischen Einfluss zu 
ermessen, — überwand schliesslich seine Gewissensqual; seine 
Frau und ihr Bruder gaben den unheilbaren Dulder verlo- 
ren, und sie trennten sich freundlich von ihm. Den 21. Fe- 
bruar 167 1 konnte die Jungfrau nach Friesland schreiben: 
„Unser Bruder V. V. ist in der Entsagung seiner Frau sehr 
vorwärts gegangen. Ich hoffe, das wird ihm Flügel geben, 
desto leichter zu Gott zu fliegen". 

Die Streitschrift war absichtlich sehr loyal gehalten, eine 
richtige Anschwärzung der Quäker bei den Regierungen, 
und es ist sehr durchsichtig, warum Antoinette sich beeilt 
hat, dem Herzog und dem Hof in Gottorp je ein Exemplar 
zu übersenden. Das verhinderte aber nicht, dass auch ein 
eifriger Bekämpfer der Quäker , ein Messerschmid und refor- 
mierter Krankenbesucher zu Altona, wider Antoinette eine 
Streitschrift von Stapel Hess. 

Wahre Abbildung Anthonette Bourignons Getrocken 
Mit ihren eignen Pinsel und vorgestellet aus ihren eignen 
Worten und Schrifften. Von Johan Berckendall. [Vi^^- 
nette.] Gedruckt zu Altona, bey Victor de Low. 1672. 

In der Vorrede (wider die Quäker Caton, Ames, Higgins) 

poltert er: Wefm jetzunder im Nachtrop noch ein Altes 

Weib auff demselben Thire kompt angeritten, die sich 50 

Jahr hat verborgen gehalten, und sich im 52. Jahr ihres 

Alters geoffenbahret , machet ein Geplär, das ihre Gebehrens- 

8 
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Zeit scy gekommen, erwehlet sich den Nordtstrant, aldar 
ihr Kinderbette zu halten, und ihren alten Drachen-Sahmen 
ausszusi)eyen ... So habe ich nicht umb hin gekönt . . . 
selbige die Larbe abzuziehen. Und ob ich gleich ... sie wo! 
immer hatte hinhutzelen lassen, so hab ich ... weill sich all 
[schon] einige gefunden, die da lust haben der alte Säwen 
Milch zuschmecken, und sich theils von hier dahin zu ihr 
bereits begeben haben . . . dieses Weibes wahre Abbildung 
vors Licht zubringen, und habe sie so ihren eignen Pinsel, 
oder Worte, getroffen. Frag 38 lautet: „Solte Sie auch wohl 
eine Zauberinne seyn? Antw. Gott weiss es, vielleicht wan 
Meister Hanss [die Folter !] sie auf eine Probe würde setzen , 
dass sie den wol besser berichten solte". Für die Polemik 
benutzte er den holländischen Text des Lichtes der Welt, 
des Lichtes in der Finsterniss, des Grabes der falschen Theo- 
logie und der Quäkerschrift, und wies der Verfasserin un- 
kirchliche Lehre, Überhebung und Widersprüche nach. An- 
toinette schrieb an den Herzog: „Berkendal hat mich wie 
eine Dirne , Zauberin , Lügnerin und Volksvcrfiihrerin dar- 
gestellt**. Darum entschloss sie sich, 26 bei ihr schon vor- 
handenen Zeugnisse (3 von 1662, 7 von 1663, 8 von 1664, 
je 4 von 1665 und 1667) drucken und noch eine Anzahl aus 
der neuesten Zeit sammeln zu lassen. Deshalb richtete J. C. 
Hase am i. Februar 1673 an die anderen 9Kinder"ein Rund- 
schreiben, mit (verworrenen) Fragepunkten über A. B. Er 
schickte schon am 11. Januar voreilig einen Auszug aus 
Antoinettes Replik an Heinrich Schmcuser in Hambui^» 
mit der (unnötigen) Behauptung, Dr. Saxe und Dom. Fon- 
tein in Altona seien Berkendalls Rädelsführer gewesen. Es 
wird erwiesen werden, schrieb Hase, dass' B. nicht bloss 
kein Christ, sondern ^ein unchrbarer, grober, tölpischer Saw 
Mensch, und mit vielen schendlichen Lastern behafflet scy, 
dass er ein Lügner und Lästerer , ein Verleumbder und Ehren- 
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dieb, ein loser, listiger und tolkühner Schalcksnar, ein giff- 
tige Spinne, ein leichtfertiger Pasquillant, und in summa 
ein Gottes und Ehrenvergessener Mensch sey". So entstand 
schon vor dem Druck der Replik ein zweiter Angriff: 

Nochmahl abbildung A. Bs. Aus dem Extract ihres neu 
gebackenen Sohns, Johann Conrath Hasen, so er auss einer 
Schmähschrift von dieser seiner Mutter von 21. Bogen gross 
noch unter des Druckers ^Händen , gezogen. Und unter den 
Datum von den 11. Januarius anhero gesand, an einen seiner 
Rottgesellen, Hendrickus [SchJMäuser, wohnende auff S. Ni- 
clas Kirchhoff in Hamburg. Psalm 6. v. 9 . . . 1673. 

Jetzt folgte das seltsame Zeugniss der Wahrheit aus ihrem 
eigenen Kreis, eine gegenseitige Beräucherung der kleinen 
Gremeinde, die derselben bei der Geistlichkeit in Husum den 
Spitznamen Fuchsschwänzler eintrug. 

Gezeugnis der Waarheit. Gegeben durch eine grosse Anzahl 
Glaubwürdiger Leute ; in unterschiedlichen Briefen vnd Testi- 
monien, über das Leben, Sitten, Tugenden, vnd Schrifften 
Jungfr. Anthoinette BourignonSy von dero Kindheit bis auf 
ietzige Zeit... 1673. 

Der geschmacklose Quartant stammt, trotzdem ihr am 29. 
August 1672 das drucken vom Magistrat untersagt worden 
war, aus ihrer eigenen Druckerei in Husum. Ebenso schlecht 
wie der Druck ist die holländisch-deutsche Mischsprache. 
Berckendall machte den Vortrab der Gegner. 

Dritte Abbildung A. Bs. Darauss zu sehen, dass Sie wie 
länger wie ärger, wie älter wie schrumplicher und abscheuli- 
cher wird. Auss ihrem grossen Buch von 87 Bogen . . . zu- 
sammen gezogen . . . 1674. 

Ihre kühne Widersetzlichkeit war Ursache, dass der Fiskus, 
Dr. Kirchmann, Druckerei und Bücher beschlagnahmte und 
nach Schleswig führte. „Dabey zu bedauern, dass bey deren 
Abfahrung nach dem Schloss solche sehr zerstreuet worden, 
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da vieles davon vom Wagen auf die Strasse gefallen, und 
die Jungens eine grosse Menge angesammlet, wie dergleichen 
noch hin und wieder in den Häusern zum Andenken ver- 
wahret wird. Alle ihre Sachen aber blieben ihr «un versehret, 
davon sie nachgehends selbst so viel öffentlich im Ausruff 
verkaufft, als sie gewolt. Nur blieb eine gewisse Anzahl 
Exemplarien vom Gezeugniss der Wahrheit bey dem Buch- 
binder versiegelt, der sie nachgehends für Buchbinder-Arbeit 
in Zahlung behalten" (Husumische Kirchen-Historie, S. 192). 
Den 4. September schrieb A. B., von Flensburg aus, einen 
scharfen Brief an den Magistrat von Husum, dass die Pre- 
diger, die sie um ihre Druckerei gebracht hätten, ihre Ver- 
kläger gewesen seien. Am 7. hiess das schon: Je crois que 
les Predicans de * * [Husum] ont donn^ quelque present 
au * *. Diese vernahmen das erst von ihren Kollegen in 
Flensburg. Denn der Sekretär August. Giesen, in dessen 
Hause Antoinette zu Husum wohnte und der ihren Brief der 
weltlichen Behörde übergeben hatte, war ein verkappter 
Anhänger und hielt die Sache geheim. Im Auftrage des 
Ministerii schrieb Martin Holmer eine würdige Widerlegung 
der uncrwiesenen Verdächtigung, auf welche A. B. öflentlich 
geschwiegen hat. Unter dem Motto Ephes. 4, 25 war ihre 
Unfehlbarkeit ad absurdum geführt worden. Sehr gemässigt 
gehalten waren auch die Flugschriften eines Hirten der 
Labadisten. 

P. YvoN, Fürnehmste Irrthümer A. Bs. Samt der wahren 
Lehre von der Götlichen Praedestination, und eigentlicher 
Erklärung des IX. Capittels der Epistel an die Römer. Altona, 
1673. Aus der eigenen Druckerei der Labadisten. 

Antoinette erklärte Yvons Einwürfe für Schulfragen» und 
wollte sich die Schrift nicht einmal vorlesen lassen. Darum 
schrieb Yvon seine zweite Warnung: 

Kurzer Ikgriff UNTERSCHIEDLICHER gotUoser und 
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irriger Reden und Sätze , so sich befinden In A. B s. zweyen 
Büchern, intitulieret Licht der Welt, und Grab der 
falschen Theologie. Gott zu Ehren, und vielen Seelen 
zu gute Von Petro Yvon, Diener Jesu Christi, und 
Seelenhirten in seiner Gemeine Ans Licht gegeben, nach- 
dem Ar gesehen, dass die besondere Warnung dieser Person 
durch Schikkung Göttlicher Providenz geschehen, nichtes 
bey ihr verfangen wollen. Altona ... Im Jahr 1673. 

Auch in diesem Falle hat sie öffentlich nicht geantwortet. 
Wohl aber sprach sie in ihren Briefen nach verschiedenen 
Richtungen die bittersten Urteile aus. „Labadie und sein 
ganzer Anhang haben nichts von dem Geiste Christi, wohl 
aber von dem des Antichristen". „Ich habe noch nicht Zeit 
gehabt, die beiden Schriften zu lesen, bilde mir aber ein, 
dass sie, wie die übrigen, vor Irrtümern und Verleumdun- 
gen strotzen" j,T>^t Geist Gottes ist bescheiden, demütig, 
die Labadisten aber sind hochmütig". „Sowie Jan Rothe, 
Quirin Kuhlmann , Tanneke Denijs , sind auch Labadies 
Werke, das hat Gott mir gesagt ^ Werke des Teufels, Nach- 
äffung der Werke Gottes'*. Die Angriffe im 3. Teil der „Er- 
neuerung des Evangelischen Geistes" auf die tötlich gehass- 
ten Labadisten sind bösartig; Antoinette scheut sich nicht, 
nach der Giftwaffe der Verleumdung zu greifen. So auch 
in einem Brief vom 20. August 1678: „J'ay icy eu des filles 
(ihre Dienstmagd „Yda" nämlich) qui ont conversö avec ces 
Labadistes, auquelles on a persuade de croire que de pail- 
larder par ensemble est une amitiö Chrestienne, bien loin 
d'estre p^chö c'est vertu : ce qui est bien deplorable" . . . ! 
Dass sie trotzdem mehr als einmal behauptet, sogar in einem 
Schreiben an den König von Dänemark, sie hätte aus Scho- 
nung niemals wider die Labadisten schreiben wollen, „aus 
Liebe zu den wohlgesinnten Leuten , die sich innerhalb dieser 
Sekte befänden", war wohl ein inspirierter Widerspruch. Ob 
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CS aber auch wahr sei, wie Antoinette wiederholt behauptet, 
die Labadisten hätten ihr etliche (nicht bloss zwei) hundert- 
tausend Gulden für Nordstrand geboten, erscheint zweifelhaft. 

Während die lutherischen Theologen sich zum Kampf 
rüsteten, glaubte Antoinette schon ein Wetterleuchten im 
Vatikan wahrzunehmen. Sie schrieb an einen Oratcfrianer 
{Babel 4): „Ich vernehme, dass eine Kommission aus Rom 
angekommen um meine Bücher zu examinieren, und dass 
diese Prüfung durch einen Priester aus Frankreich, aus Bra- 
bant und einen Jesuitenpater aus Friedrichsstadt, sämtlich 
Feinde, auf Nordstrand stattfinden soll". Sie warnt zur 
Vorsicht, sonst könnte man sie zwingen, auch wider die 
römischen Missbräuche zu schreiben. Am 7. Sept. 73: „H(ase) 
erhält in diesem Augenblick einen Brief von M., der meine 
sämtlichen französischen Druckschriften verlangt. Das wird 
wohl für **(,Strop"?) sein, der, wie alle Jansenisten , jetzt ein 
Freund des Papstes und des Königs ist. Ich denke also, dass er 
vom Papst beauftragt wurde, meine Bücher zu examinieren. 
Man soll dieselben sammeln und nach verschiedenen Rich- 
tungen hin verteilen: hundert nach Hamburg, hundert nach 
Amsterdam, hundert in Flensburg und hundert an P(eter) 
J(urgens)." Sollten ihre Bücher verdammt werden, dann wären 
sie wenigstens in verschiedenen Gegenden vorhanden. 

Zunächst aber hatte sie es nicht mit dem Papst, sondern mit 
dem Domprediger in Schleswig zu thun. Von diesem erschienen: 

Christliche gründliche Anmerckungen über die groben 
und mehrentheils gotteslästerlichen Irrthümer und Lehren. 
welche gefunden werden in den Schriften der AnthoniaB 
BoURiGNON. Und insonderheit in dem Buch derselben» 

welches sie Gezeugniss der Warheit benennet . Durch 

M. Georg. Henr. Bürchardum Hamburg, im Jahr 

1673. Ebenfalls ein Quartband (eine Oktavausgabc erschien 
1674), mit einer ausführlichen Widmung an den Herzog. 
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„Wie ein toller Hund bellt er die Frau seines Herrn an", 
so lautete, in einem Brief an den Superintendenten Sebas- 
tian Niemann, Antoinettes nicht sehr mildes Urteil. Und 
an den Minister Kielmann schrieb sie: „das Buch ist nichts 
als ein Mischmasch von gelehrtem Wortkram, Beleidigun- 
gen, Lügen, Verleumdungen, aus Neid in den Wind hin- 
eingestreut". Gedruckt erschien : 

PROBIER-STEIN , Umb das Gold der wahren Liebe, 
aus dem vergüldeten Kupffer der Schein-Liebe, zu erken- 
nen; und umb zu erklären, worin die Verdienste unsers 
Seligmachers Jesu Christi, und die wahre Liebe Got- 
tes, bestehen; dabey auch aussgelegt wird der herrliche 
Zustandt, darin alle Menschen in Adam erschaffen sind, 
und wie die Menschen Leben müssen, umb wiederumb 
zu derselben Vollkommenheit zu gelangen, nebst wunder- 
bahren Göttlichen Geheimnissen. Durch A. B.y zu Wieder- 
legung derer Lügen und Lästerungen, welche wider ihre 
Persohn und Schriften aussgegossen hat einer genant Georg. 
Henr. Burchard, Lutherischer Prediger am Thumb zu 
Schleswig: Umb allen Menschen von gutem Willen die 
Augen zu öfnen, in dieser gefährlichen Zeit; da man ins 
gemein das Böse für das Gute, und die Lügen für die 
Warheit annimt. Welches klährlich angewiesen wird durch 
diesen PROBIER-STEIN. Auss dem Französischem ver- 
teutscht. Im Jahr 1676. Quartband. 

Das französische Manuskript soll in weniger als sechs 
Wochen geschrieben und seit April 1674 fertig gewesen 
sein. Die Kolumnentitel der Seiten 189 — 202 lauten iWorzu 
Anth. Bourignon von Godt gesandt sey. Während des 
Drucks Hess sie (erst von Francken, der stecken blieb, 
dann von J. C. Hase, nicht von Nie. Henning) noch eine 
zweite Streitschrift anfertigen, welche mit eigenem Titel und 
eigener Paginierung auf den Probierstein folgt: 
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WiEDERLEGUNG dcrcr Scchs und Sicbentzig Puncten und 
vermeinten Irrthümer die M. Georgius Henricus Burchar- 
DUS . . . hat zusammen-gefasset wider Jungfr. A. B. . . . Durch 
N. H. B.(?). 

In diesem Elaborat bekam die Welt, mit der Ueberschrift 
WIDERLEGUNG, die Bestaetigung der folgenden Punkte 
zu lesen. 

In Antoinette Bourignon erfüllt sich Joel 2, 28 — 31 und 
Jes. 60, 2; ihre Schriften strotzen vor Bibeltexten, ohne 
dass sie jemals die Bibel gelesen; ihre Schriften sind viel 
klarer als die Bibel; sie hat mehr Weisheit, Gnade und 
Erleuchtung als alle Propheten und Apostel; sie verkehrt 
gemeinsamer mit Gott als Moses und die Propheten; sie ist 
mit dem heiligen Geist geboren ; sie ist wie Adam vor dem 
Sündenfall, der wunderbare Strom Ezechiels, ein leben* 
diges Evangelium, Mutter der wahren Christen, eine andere 
Eva, der Stein Daniels, ein neuer Moses und Elias, das 
wahre Manna, die Braut im Hohenliede, die wahre Kirche 
und das geistliche Jerusalem, der Frauensame (i Mos. 3, 15), 
Schlüssel und Erfüllung aller Wunder, die Gott je gethan 
(XXII. A — M). Die ganze heilige Schrift spricht mehr von 
ihr als von Christo selbst; sie ist schwanger (befruchtet) von 
dem heiligen Geist; der heil. Geist ist ihr einverleibt, wie 
der Sohn Gottes dem Leibe der Maria («Burchardus soll 
nur das Gegenteil beweisen"!); wer ihr widersteht, sündigt 
wider den heiligen Geist und wird elend umkommen; durch 
sie ist Holstein ein Licht aufgegangen; es ist 2U*it, Babel 
zu verlassen und nach Nordstrand zu ziehen (LXIX); sie 
kennt die Gedanken der Menschen; man soll Alles verlassen 
und ihr folgen; ihrem Ikfehle und Lehre hat man absolut 
zu gehorchen ! 

Am IG. Oktober 1674 war ein flensburger Pastor mit 
einer langweiligen Dogmatik wieder Antoinette fertig ge- 
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worden: APOKAL YPSIS HAERESEOS, Das ist: Offenba- 
rung der Ketzerischen Lügen und Irrthümen, welche A. B. 
in unterschiedlichen Büchern, sonderlich in dem Teutschen 
Tractat G. d. W. benambset aussgestreuet . . . von M(ag). 
WOLFGANGO Ouw . . . Hamburg, im Jahr 1675. 

Antoinette nannte das Buch „encore plus infame que 
celuy de Burchardus". Ein Kryptokalvinist war Ouw ent- 
schieden nicht! „Unsere und ihrer (der Reformierten) Lehre 
stehen so weit von einander wie Himmel und Hölle, und 
können in Ewigkeit nicht vereinigt werden". Wie Burchard, 
schreibt auch Ouw, wenn er sein dogmatisches Orakel 
citiert, standhaft: „Der Herr (0 Ktipiog}) Lutherus". Christus 
kriegt dann allerdings einen grossen Buchstaben mehr: „Der 
HErr Jesus". Antoinette schrieb den 8. April 1676 an ihre 
Kinder: „Ich bin nach Hamburg gegangen um in Ruhe 
dem Magister Ouw antworten zu können, und habe vor, 
meine Antwort dem (dänischen) König zu widmen. Ouw 
hätte besser gethan zu schweigen, als eine Person anzu- 
greifen, die ohne allen Zweifel von dem heiligen Geist re- 
giert wird". 

Dem Probierstein wurde entgegengesetzt: 

Nothwendige Wiederholete Erzehlung Dessen , Welches 
mit der bekandten Schwermerinnen , der A. B. allhie in den 
Landen . . . vorgegangen . . . Durch M. Georg. Henr. Bur- 
CHARDUM . . . Schlesswig, Im Jahr 1677. 

Diesem letzten Buche des Dompredigers „würdigte man 
bloss etliche Seiten der französischen Ausgabe des Probier- 
Steins." Im Ganzen hatten die Theologen zu sehr übersehen , 
dass es sich nicht vor allen Dingen um die kirchlichen 
Symbole, um die protestantische Scholastik, sondern um 
die Vergötterung der Antoinette Bourignon handelte. Fol- 
gende Parallele ist ihre eigenste Arbeit. 
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OomparaisoH de la seconJe naissance de Jesus Christ^ ou du RemouvelU' 
ment de VE^lise^ avec la fr emier e ^ tirees des Types de V Ecriturt Saint, Par 
Mad(amoisc)llc A. B. 

La Renaissance de TEglise a beaucoup de raport \ la premi^re naissance 
d'icellc. 

1) i'ne Viertle a ete trouvee eneeinte du S. Esprit: II faut qu*une Viei^e 
congoive cn son Esprit la Vie Evangclique. 

2) Joseph la voulut abandonner ^ doutant d^lle: II faut quc Ic justc m^me 
hoit en doute de cette scconde, jusqu'ä ce que la lumiöre de Dieu les ras- 
sürc mcmc dans leur durmir et aveuglement : ils la reprendront et aimeront. 

3) La Vierge a enfante un enfant male: II faut que la seconde produise 
en ccttc Renaissance des hommes mdles, qui seront les pierres fondamental 
de TEdificc. 

4) La Vierte appella son fils Emmanuel: de la seconde s^appelleront , 
I>icu avec nous insdparahlcment. 

5) Les jours approchant de fEnfantement ^ Marie ne trouve de legis: La 
seconde doii etrc chass^e et rejettce sans trouver Heu de refuge, sinon hör» 
de la ville ^ cn disette de beaucoup de choses. 

6j L\nfant Jksvs «Vi/ reconnu que de simples hergers: rEnfantement 
iiccond n'est reconnu que de ceux qui ont le cceur droit et simple. 

7) L' Enfant Jesus n'est adore de nuls de son pais ^ ains de Rois ctramgers^ 
qui luv offrent leurs presents: le second Enfant ne sera ador6 de ceux oft 
il prend naissance; ains des Grand^i 6trangers, qui luy offriront assistance. 

8) Hircdc feint de vouloir adorer P Enfant Jesus, mais eherchc a le tu€r:\t 
secund Enfant sera recherch6 des puissants du pais , qui tdcheront ä le d^tniire. 

9) V Enfant Jt:sus fuit en Egypte pour la persecutian d'Htrodex TEafimt 
second fuira es pais ötrangers, pour la furic de ses ennemis , que le pour^ 
suivront. 

10) L'enfant Jesus se tient h couvert en Egyptt ^ jusqu^a ce qm^ Hirodt 
son ennemy fut mort ^ et puis retour nt en son pais: Le second eafimt de- 
mcurcra es pais ctrangerh, jusqu^ii ce que les fl^aux ayent ravag6 ses enne- 
mis , et puis rctoumera (!). 

11) Venfant Jesus est obiissant et servant ä sa mire durant ce temfi: 
Le second Enfant ol>^ira jusqu*a ce qu*il soit tout transform^ eo Dieo, et 
suffisamment in.struit pour vaincre les docteun» de la terre. 

12) V Enfant Jesus se perd de la veue de sa Mere^ pour emseigner am 
Tcmple: cc secund s'on separer au temps dcbtin^, pour instruire le monde. 

13) L' Enfant Jesus amasse des diseiples h sa suite: le second attirers 
grand nombrc ä la suite pour ötrc diseiples du premier. 

14) L^ Enfant Jesus reprend les Eariseens sans crainte: le second rep r c ü dim 
les malfaisans !»ans les craindre. 

15) L Enfant Jesus est poursuivy et hat de plusieurs: il faut que le second 
le soit aussi. 

16) // est outragCy bat tu ^ et ä la fim tue: le second ne doit desirer aioui 
que le premier (Oeuvres, Vol. XVIII p. 340). 
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Die Parallele der i. und 2. Jungfrau ist unmerklich auf 
das I. und 2. Kind übergegangen, d. h.: A. B. war Tochter 
Gottes wie Jesus Sohn Gottes, und wie Christus der 2. Adatn^ 
so war sie die 2. Eva, 



VI. 



KRITISCHER RÜCKBLICK. 

Antoinette Bourignon de la Porte y so wird unsere Heldin 
in der landläufigen Biographie genannt. Wie sollte sie denn 
zu diesem Namen gekommen sein? Ihr Vater war ein Italiäner 
(Giovanni Borignone?), ihre Mutter, Margarita Becquart, aus 
Flandern. „De la Porte" war ein symbolisches Pseudonym, 
das „die Mutter der wahren Gläubigen" erst im Jahre 1663, 
im grossen Beghinenhause , bei den grauen Schwestern und 
im Armenhause St. Joseph bei und in Mecheln — ange- 
wendet, und das erst gegen Ende ihres Lebens, ebenfalls 
als Pseudonym, in Ostfriesland wiederkehrt. 

Der unbedeutende, nicht einmal seltene Umstand, dass 
bei der Geburt ihre Stirn behaart war, was (wie gewöhn- 
lich) nach einigen Wochen wieder verschwand , und dass 
man ihre Oberlippe von der Nase hat lostrennen müssen, 
hat .einen waren Legendenwust verursacht. Sie selbst erzählt 
die Mähre erst 1668, weil dadurch, auf Kosten ihrer Altern, 
ihre Verfolgung schon mit der Geburt anhebt. Auch der 
naive Kinderwitz, sie habe bereits mit ihrem vierten Jahre 
nach Christen gesucht, den sie aber bis zu ihrem Lebens- 
ende urbi et orbi verkündet, wollen wir wohlwollend über- 
gehen. Ihre Lehrerin hat später kein anderes Wunder be- 
scheinigt, denn „dass A. B., da sie in den Jahren ihrer 
Kindheit bei uns zur Schule kam, sich sehr züchtig und 
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gehorsam bezeigt hat, und haben wir, dem jugendlichen 
Alter nach, kein Merkzeichen weder gesehen noch gehört, 
aus dem man eine böse Folgerung hätte ziehen können." 
Das hat sie 1673 in ihrer eigenen Druckerei unter die Presse 
gegeben. 

In der Welt wie in der Wüste zu leben , war damals ein 
der jansenistischen Askese geläufiger Ausdruck, der ihr un- 
möglich unbekannt geblieben sein kann. Ihre Naivetät, ihn 
wörtlich zu nehmen , ist in einer erwachsenen jungen Dame 
reizend ; besonders in Verbindung mit ihrem abenteuerlichen 
Sonntagsausflug nach Blatton. Wie klassisch einfach erzählte 
sie nach 36 Jahren diesen heiratsfeindlichen Spaziergang dem 
Herzog Christian Albrecht! ^Allein meine Absicht (auf die 
Wüste) glückte mir nicht. Denn, nach dem ich bloss acht 
bis neun Meilen gegangen war, ward ich erkannt, und 
gegen meinen Willen wieder ins Vaterhaus mitgenommen/* 
Sie konnte es freilich auch viel erbaulicher erzählen, z. B. 
den 29. November 1673 an einen ungenannten Anhänger. 
.C'est pourquoy j'ay quite la maison de mon Pere, mes 
parens et amis, avec tout ce que je possedois en ce monde, 
a Tage de dix-huict ans, et me suis retir^e inconnue hors 
de ma patrie, pour chercher Dieu et la perfection de mon 
Ame." Die Absicht des Führers, sie zu schänden, erzählt 
A. B. viel zu selbstgefällig und ausführlich. Beide Priester 
erscheinen mit dramatischer Pünktlichkeit, der rohe Krieger 
stürzt auf den Anblick des ehrwürdigen Priesters zu Boden, 
bleibt unbeweglich liegen, man schreitet mitten durch die 
Truppe. Lauter dreiste Anspielungen auf evangelische Vor- 
bilder. Nach einer Erzählung der A, B., die Poiret ihr gläubig 
nachgeschrieben , hat der Pfarrer von Blatton sich nicht allein 
lebenslänglich des Fleisches und des Weines enthalten, darin 
war er ihr schon über, sondern wäre er einem Gelübde, in 
sieben Jahren überhaupt nicht zu trinken^ nicht einmal Was- 
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ser, pünktlich nachgekommen. Adelung hielt das freilich 
schon vor einem Jahrhundert für „eine derbe Lüge". Von 
dem Bürgermeister, den Schöffen und den beteiligten Per- 
sonen in Blatton ist als Thatsache festgestellt was folgt. 
Der Offizier der Truppe, der die verkleidete Jungfrau ge- 
kapert hatte, war bei dem Schulzen (Major) des Ortes ein- 
quartiert. Jugend und Haltung des angeblichen Einsiedlers 
kamen der braven Familie verdächtig (weiblich) vor. Die 
Schwiegermutter, Barbara Soyer, holte den Pfarrer, den 
soeben genannten strengen Asketen herbei. Dieser erschien 
bald mit seinem Kapellan Frangois Descleur, rief „den 
Einsiedler" aus dem kleinen Gesellschaftskreis heraus, und 
nahm ihn mit nach seiner Wohnung. Das Zusammensein 
mit dem frommen pfarrer Georg kann den Anstoss zu ihrer 
Askese in Ryssel gegeben haben. Antoinette soll zu Blatton 
in einem von Delille auf dem Kirchhof für sie gebauten 
Häuschen gewohnte haben. Die Ortsbehörde hat aber auch 
in deser Nebensache 1665 den Thatbestand festgestellt. Man 
hatte zwar angefangen zu bauen. ^Aber weil des Herrn 
Pastors Tod (1648) darüber eingefallen, ist das Werk, von 
dem nur ein viereckiges Stück der Mauer, welches noch an 
heutigem Tage (auf einem Grundstück der Kirche gegen- 
über) wüste steht, ausgeführt war, stecken geblieben." 

Ungefähr bis zu ihrem zwanzigsten Lebensjahre hat An- 
toinette Bourignon wie die übrige Welt gelebt. Andauernde 
Furcht aber vor dem Tode und dem Gericht veranlasste 
sie, um 1636/37, ein (im römischen Sinne) bussfertiges Leben 
der Frömmigkeit (Devotion) anzufangen. Sie hat diesen Ver- 
lauf in den gleichzeitigen Briefen {ecrits, wie sie sagt) an ihren 
Beichtvater {ä son Pasteur et Confesseur im ersten Teil des Ap- 
pil de Dieu) sebst geschildert. Dieser Beichtvater war der De- 
kan NU. Lambert (nicht „Lamberti" als Genitiv von Lamber- 
tus). Ist man selbst Einsiedler und lebt man , wie der Verfasser, 
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mitten in der Welt wie in der Wüste, dann berührt die 
sittliche Energie dieser Briefe höchst sympathisch. Von den 
(später gedichteten und zurückdatierten) Visionen und Dia- 
logen mit Gott (wie seit 1662) ist noch nicht die Rede. Üer 
alte Seelsorger verrät nur Schlaffheit und Eitelkeit, und so 
wurde Antoinette bald seine Seelsorgerin. Nur eine Stelle 
möge das merkwürdige Verhältniss deses „Vaters in Jesu 
Christo" zu seiner „sehr devoten Tochter in Gott" beleuch- 
ten. „Indem ihr jetzt so beschäftigt seid mit anderer Selig- 
keit , habt ihr keine Zeit , auf eure eigene zu hören. Pre- 
digen ist eine gute und heilige Sache, viel nützlicher aber 
ist die eigene Ausübung. Gott wird euch nur fragen was 
ihr gethan, nicht aber was ihr gelehrt habt. Eine wahre 
Tugend in der Seele ist köstlicher als zehntausend Predigten. 
Adieu." 

„Ich hatte eine brave Tochter, seitdem sie sich aber die 
Devotion in den Kopf gesetzt, ist sie verwirrt und unbrauch- 
bar", sagte ihr Vater (Antechrist, IL Vorrede). Als sie im 
Sommer 1639 drohte, sein Haus zu verlassen um Gott zu 
dienen, erwiderte er: „Scheert euch zum Teufel, dort werde 
ich euch nicht suchen". Im Oktober reiste sie, sehr gegen 
den Willen des Beichtvaters, wirklich ab und begab sich, 
mit der Absicht seine Zustimmung zu erhalten, um mit 
etlichen gleichgesinnten Jungfrauen ein ländliches Augusti- 
nerinnenklösterlein errichten zu dürfen , zum Erzbischof von 
Kamerijk (Cambray) in Bergen. „Als Freundin Gottes, er- 
widerte sie Lambert auf sein drängen nach Rysse! zurück* 
zukehren, bin ich der Feind meines Vaters, denn ich fluche 
seine Sünden". Das Verhältniss zu ihrer Mutter aber war 
noch ein kindliches. «Der Erzbischof liebt mich wie sein 
Kind", schrieb sie, ein Brief des Beichtvaters aber flösste 
ihm Besorgniss ein. Ihr Vater soll die Brief boten bestochen » 
die Jesuiten zu Namen ihre Korrespondenz mit den Nonnen 
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in Mecheln unterschlagen haben, und so scheiterte der Plan. 

Der älteste Briefwechsel endet im Dezember 1640 mit der 
Schluss und Nachschrift: „Eure unbescheidene Tochter in 
J. Chr. Entschuldigt sie: sie wird sich niemals ändern". 
Dann folgt, mit Ausnahme der Stilübung von der Einsam- 
keit, bis 1662 schweigen. Wie ganz anders lautet nach diesem 
Zeitraum demselben Manne gegenüber ihre Sprache! „Ich 
sage: Jetzt ist es die Zeit des Antichristen, und die allge- 
meinen Strafen sind vor der Thüre. Es giebt keine währe 
Christen mehr auf Erden. Mehr als ^j^ der Menschen sind 
durch Vertrag mit dem Teufel verbunden, Gott wird durch 
Pest, Krieg und Hungersnot alle Gottlosen vertilgen. Es 
wird Feuer vom Himmel fallen um alle Gottlosen zu ver- 
nichten. Der Glaube wird den heutigen Christen genom- 
men, und den Juden, Ungläubigen und Heiden gegeben 
werden. Jesus Christus wird kommen mit seinen Engeln und 
Heiligen" u. s. w. 

Dieser Exaltation war die Geschichte des Armenhauses 
vorangegangen. Erst am 2. Oktober 1664 hat Lambert den 
Brief Coriaches über la Parole de Dieu beantwortet. Er war 
verwundert, wie Antoinette das so lange verschwiegen ge- 
halten. „Ich kann Gott aber nicht genug danken, fügt er 
hinzu, dass sie zu mir gekommen und sich im Verborgenen 
bei mir aufhält". In diesem Versteck schrieb sie ihre vom 
Palmsonntag (Ce jour de rameaux) datierte Erklärung von 
Matthäus 24. 

Zu dem Armenhaus in Ryssel, das vor dreissig Jahren 
meine lebhafte Sympathie für Antoinette Bourignon wach- 
rief, muss ich jetzt bemerken , dass damals fünfhundert Gul- 
den für zehn Armenkinder genügten, und dass das Ein- 
kommen der Stiftung öfter durch fromme Vermächtnisse 
vermehrt worden ist. Die Zahl der Mädchen stieg bis auf 
52, was Antoinette (wie Frau Kaulders bei Douglas Jerrold) 
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^zwischen 50 und 60" nennt. Am 29. November 1667 schrieb 
sie an ihren ehemaligen Beichtvater und Mitaufseher der 
Stiftung: «Man teilt mir mit, dass meine Stiefmutter ihre 
zwei Mädchen an Franzosen geheiratet und meine Güter an 
sich zu ziehen versucht. Man erhebt auch Forderungen für 
das Armenhaus an mich. Die höchste Gipfel der Bosheit 
ist, zu fordern von denen, welchen man schuldig ist. Ich 
habe reichlich dreitausend Gulden für Ausbesserung und 
Einrichtung des Hauses ausgegeben. Und jetzt fordert man 
von mir, anstatt mir wiederzugeben". Wir wollen dieses 
Opfer unbestritten gelten lassen. Am 3. Juli 1670 schrieb 
sie an denselben: «Ich habe die Absicht, dem Armenhause 
meine Güter zu hinterlassen; und zwar nach dem evangeli- 
schen Rat: Gieb dem, der euch das eure nimmt, und von 
dem, dem ihr geliehen habt, verlange nichts wieder. Sobald 
die Schenkungsakte fertig ist, schicke ich euch eine Ab- 
schrift.** Der wohlüberlegte Schachzug, in einem Process mit 
der Stiefmutter, ist also älter als 1675, und in der Biographie 
umschleiert. Ein Brief nach Ryssel, vom 8. August 1675, lautet 
sogar bedenklich. «Ich habe erfahren, dass ihr die Auf hebung 
der Konfiskation meiner dem Armenhause geschenkten Güter 
noch nicht erlangt habt. Allein ich hoffe, dass ihr mit Hilfe 
der drei Geistlichen, die verpflichtet sind den Vorteil der 
Armen zu beherzigen, dieselbe bald erhalten werdet. Die 
Güter haben nicht konfisziert werden können als durch die 
falsche Anzeige meiner Schwäger, dass ich, da ich die 
Schenkung an das Armenhaus gethan , nicht bei Sinnen ge- 
wesen sein soll. Das ist aber erfunden: niemals war ich 
meiner Sinnen beraubt. Wohl war ich, wie Paulus » töricht 
um Christi Willen. Denn nach dem Urteil der Welt begehe 
ich eine Torheit, schon bei meinem Leben den Annen 
meine Güter zu geben. Das können die grössten Weisen der 
Welt nicht begreifen, weil sie nicht verstehen, was Christus 
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sagt: wer nicht alles entsagt, was er hat, der kann mein 
Jünger nicht sein. Ich aber verstand diesen evangelischen 
Rat von meiner Kindheit an. Denn da ich nicht älter war 
als vier Jahre (das kleinste der Steckenpferde !), quälte ich 
immerfort meine Mutter um ins Land der Christen zu gehen. 
Und als sie sagte, wir wären ja im Lande der Christen, 
erwiderte ich: das sei nicht wahr. Denn wir hätten Geld, 
kostbare Möbel, und alle anderen Dinge in Überfluss, während 
Christus in einem kleinen Stall geboren ward. Und als ich 
(Steckenpferd Nummer zwei!) ein Alter von i8 bis 19 Jah- 
ren erreicht hatte, zog ich aus dem Hause meines Vaters 
und verliess alle Dinge um vorbenanntem evangelischen Rat 
zu folgen. Auch das haben viele fiir eine Torheit gehalten, 
obgleich es die göttliche Weisheit war, die es mir einge- 
geben. Wie oft haben meine Verwanten und Freunde gesagt, 
es wäre eine Torheit, die Sorgen und Mühen des Armen- 
hauses auf mich zu nehmen, und schmutzige ungezogene 
Kinder zu ernähren und zu unterrichten! Darum leide ich 
mit Geduld, dass man sagt, ich sei verrückt. Ich denke, 
der Pastor der Sankt-Salvatorkirche (P. Salmon) ist Ur- 
sache, dass meine Gegner in ihrem Process gewagt haben 
zu behaupten, dass ich infolge einer Krankheit, als ich 
durch Testament die Schenkung machte, irrsinnig gewor- 
den wäre. Als ich ihn (Salmon) und Doctor d'Estree als 
Zeugen hatte kommen lassen, begannen sie, indem ich dem 
Prokurator v. d. Ruielle mein Testament diktierte, einen 
Religionsdisput. Da ich infolge eines langwierigen Fiebers 
sehr schwach war und der Lärm uns störte, bat ich sie 
öfter, in meiner Gegenwart doch nicht soviel zu reden. Das 
half aber nichts, Pastor und Doctor kamen immermehr in 
die Hitze. Das erzürnte mich, und ich schickte sie mit einer 
heftigen Furie aus meinem Zimmer. Daher glaubten sie, das 
Fieber wäre mir zu Kopf gestiegen und dass ich raste. Der 

9 
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Pastor hat später sogar gegen mich behauptet, ich sei da- 
mals in Raserei gewesen. Dem sei aber wie es wolle: dass 
mein Verstand nicht erschüttert war geht zur Genüge aus 
meinen letzten Schenkungen in Amsterdam hervor. Und 
noch gesünderen Geistes habe ich sie öfter von neuem wie- 
derholt. Folglich ist die Behauptung meiner Gegner falsch". 
Und folglich hatte die Schenkung, als Rechtskniff wider 
ihre Stiefmutter und Schwäger, schon in Ryssel stattfinden 
sollen, war sie 1670 in Amsterdam perfekt geworden und 
seitdem wiederholt. Mit anderen Worten: die Konfiskation 
ihrer Güter durch den König von Frankreich wegen des 
Krieges mit Holland 1672, wie sie noch am 2. Januar 75 
an Hase schrieb, war eine Erdichtung. 

In einem dichteren Schleier , als der Erbstreit mit ihren 
Verwanten, ist ein Process eingehüllt worden, der sie aus 
Ryssel vertrieben hat. 

Antoinette Ik)urignon hat nämlich, unter Beifügung der 
bedenklichen Protokollen der Exorcisten, wider die ihr anver- 
trauten Mädchen eine Anklage auf Hexerei eingereicht. Der 
schauerliche Gedanke aber, nach geltendem Recht (!) zwei' 
und fünfzig Kinder (Antichrist , I. Schluss, II. Vorrede) le^ 
bendig verbrennen zu sollen^ war auch dem Magistrat von 
Ryssel so ungeheuerlich , dass er lieber erst die Pflege der 
Kinder und die geistige Zurechnungsfähigkeit der freiwilligen 
Pflegemutter auskundschaften Hess. In den Monaten Januar 
und Februar 1662 verhörte man die alten Jungfern Antoi* 
nette und Anne de Ic Becque, die im Armenhaus wohnten, 
Antoincttes ehemalige Magd Jeanne du Thoict, ihren Wund- 
arzt Ambroise Krigo, fünf ihrer Arbeiter (cinque artisans 
et maistres de diverses metiers): den Schlosser Jacques du 
Jardin , den Dachdecker Lorenz Landrieu , den Glaser Nie. 
de le üeulle, den Maurer Pierre des Ruissons, den Zimmer- 
mann Lefevre (Febure). Diese, von Antoinette ausgewählten 
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Zeugen, lobten sowohl ihre Behandlung der Kinder wie ihren 
Verstand. Inzwischen hatte sich der normale Kompetenz- 
konflikt der Kirche (der Hierarchie) mit dem Staat erhoben. 
Der Generalvikar von Tourney, Andreas Catülle, beschei- 
nigte den 23. Februar 1662, dass er in einer Unterredung 
mit der Behörde von Ryssel über den Konflikt mit dem 
Bischof wegen des gewaltsamen Verfahrens wider die unter 
Klausur stehende A. B. gefragt hätte, ob man ihr der Zau- 
berei beschuldige? Man hätte erwidert, dass man sie von 
nichts dergleichen beschuldige. Das war die reine Wahrheit! 
Drei der Aussagen wollen wir nebeneinander legen. 



Belangend Antoinette, dieselbe hat 
in ihren jungen Jahren die Eitelkeit der 
Welt verlassen und im Jungfemstande 
gelebt, sich allen Tugenden ergeben 
und die Welt verschmäht ; wie klärlich 
erschienen ist , indem sie verlassen hat 
aUe Güter und Wohllüste dieses Lebens, 
samt ihrer Heimat und ihres Vaters Haus, 
woselbt sie zärtlich erzogen war und von 
Jederman geliebt und caressiret wurde, 
und die Wohllüste der Welt kühnlich 
gemessen konnte; und dafür erwählet 
in Armut zu leben, Busse zu thun, und 
eine Wüste zu suchen, wo sie unbe- 
kannt bleiben möchte die übrige Zeit 
ihres Lebens. Welches grosse Traurig- 
keit verursacht hat ihrem Vater und 
ihrer Mutter, in Anbetracht der grossen 
Liebe , die sie ihr zutrugen 

Und bei allen diesen geistlichen Übun- 
gen unterliess sie nicht, ihren Altem 
gute Dienste und Gehorsam zu leisten, 
namentlich nach dem Tode ihrer Mut- 
ter, da sie die Bücher hielt, den Haus- 
halt und Handel ihres Vaters verwal- 
tete, zu dessen und aller Menschen 
grossen Vergnügen . . . 

Ant. und Anna de le Becque. 



Was Antoinette betrifft, dieselbe hat 
von ihren jungen Jahren an die Eitel- 
keit der Welt verlassen und im Jung- 
femstande gelebt und sich allerhand gu- 
ten Werken ergeben ; wie oifenbar wor- 
den ist, da sie im J. 1636, am H. Oster- 
tage, alle Güter und Wohllüste dieses 
tötlichen Lebens verlassen, samt ihrem 
Vaterlande und ihres Vaters Haus, all wo 
sie zärtlich... auferzogen war, von Je- 
derman geliebt und caressiret, und also 
das Vergnügen der Welt sicheriich ge- 
niessen konnte; dessen ungeachtet hat 
sie lieber wollen in Armut zu leben, 
und Busse zu thun in einer abgelegenen 
Wüste, da sie möchte unbekannt bleiben 
die übrige Zeit ihres Lebens. Welches 
grossen Verdruss verursachte ihrem Va- 
ter und ihrer Mutter, welche sie liebten 
aus all ihrem Vermögen 

Und unangesehen ihrer gcistl. Übun- 
gen, unterliess sie nicht Vater und Mut- 
ter gute, treue und angenehme Dienste 
zu leisten, besonders nach dem Tode 
ihrer Mutter, da sie die Bücher hielt, 
den Haushalt regierte und den Handel 
ihres Vaters vorgestanden, zu seinem 
und aller Menschen grossen Vergnügen. 

Jeane de Thoict. 
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So geht CS in allen Punkten weiter. Eine ^destruktive 
Kritik" könnte bei dieser von drei alten Jungfern eingeübten 
Litanei leicht von ^Suggestion der Entlastungszeugen" reden. 
Übersehen aber wollen wir nicht, dass Antoinette durch 
diese vereidigten „Zeugen der Wahrheit" die Verlästerung 
ihrer Altern widerlegt hat. Doch kommen wir auf die Gift- 
pillen vom Hexensabbat zurück. „Als die Gerichtsbeambten , 
nachdem die Jungfrau Bourignon geklagt hat , erzählt Poiret 
mit belustigender Unbefangenheit, das Kinderhaus besich- 
tigen kamen, wurden ihnen die Giftkügelchen eingehändigt." 

Die drei geweihten Tcufelbanner bezeugten lateinisch (Tes- 
timonia 20^22): i. „Antonia Bourignon . . . hat an den Mäd- 
chen (ut plurimum sattem) den Stand der Hexerei und 2^u- 
berci entdeckt (was ohne Absicht auf Tod und Blut gesagt 
wird), sodass sie in dieser Gesellschaft schon in Lebensge- 
fahr gewesen ist . . . Nicolaus Lambertus , Pastor St. Mauritii, 
Insulis." (Die Überschrift hilft so nach: „Auch bezeuget Er, 
wie diese Kinder getrachtet haben, besagte Jungfrau, ihre 
Wohlthäterin , durch Gift zu vergeben".) 2. „Weil etliche 
(der armen Mädchen) sicher von der Zauberei angesteckt 
sind, die durch Hexereien diese Vorsteherin nach dem Le- 
ben getrachtet haben, wird es der Mühe wert sein, so bald 
wie möglich für ihre Sicherheit zu sorgen* Lucas Roussel, 
Stephani Pastor , dictique Hospitalis^ cum aliis^ iniendensne* 
gotiis. Beides vom i Februar 1662. — 3. „Ich habe selbst alle 
Mädchen (omnes puellas) verhört, ihre Bekenntnisse, die jetzt 
der Magistrat unter sich hat^ aufgeschrieben. Als man eine 
durch Zauberei hergestellte kleine Kugel in dem Koflec 
eines dieser Mädchen, und eine zweite in dem Bette eines 
anderen Mädchens fand , bin ich selbst dabei gewesen. Darum 
bitte ich Seine Katholische Majestät (von Spanien), diese 
Vorsteherin, die sich in der äussersten Angst befindet und 
einer grossen Gefahr ausgesetzt ist, baldmc^lichst gegen die 
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drohende Gefahr zu schützen. Ich verlange aber hiermit 
nicht Blut, sondern Besserung. Datum Insulis die 23 Feb, 
1662. Petrus S^SvciOViy parochus Salvatoris ibidem ^ et praefatae 
Domus piae pravisor. 

Diese Zeugnisse, sagt Poiret, waren Belegstücke der An- 
klageschrift an den König, sowohl wider die Mädchen als wi- 
der den Magistrat selbst. Das also war des Pudels Kern! 
Antoinette und Pierre hielten das Verbrennen der Zauberer, 
wenn auch von Millionen, nicht bloss für ein Dogma, son- 
dern für eine Wohlthat. Antoinette war erbittert als der 
Magistrat nicht auf ihre Blutklage eingieng, und all ihre 
Schritte in Gent, Brüssel, Mecheln, haben keinen anderen 
Zweck gehabt als den: einen Process wider den Magistrat 
ihrer Geburtstadt durchzuführen. 

Die verklagten Kinder sind auch nicht so leichten Kaufs 
davongekommen, wie die Biographie es vorgaukelt. Es fehlen 
leider die Protokolle ihrer dreimaligen Vernehmung und der 
Verhöre der Kinder. Etliche Äusserungen in ihren Schrif- 
ten lassen aber tief genug blicken. Der Leser' urteile selbst. 
Am 18. September 1664 schreibt sie an ihre Adepten: 
„Ich erwarte, dass ihr allen möglichen Fleiss zur Aufhe- 
bung der Berufung nach Gent anwenden werdet. Mein Gast- 
herr (Nik. Lambert in Ryssel, wo sie sich versteckt hielt) 
war neulich mit einem vom Magistrat in Gesellschaft, der 
ihm sagte: „sie (A. B.) glaubte in Brüssel Wunder auszu- 
wirken! Man hat aber dem Gerichtshof so gut benach- 
richtigt, dass man sie zum schweigen gebracht". Aus dem- 
selben Versteck, den 20. April 1665 (an de Cort): „Ich 
bitte, »ihr wollt die Brüder fragen, ob sie urteilen, dass der 
neue Statthalter wohl ein Mann sein möchte, sofern ich 
mich bei ihm beklagte, der mir Recht und Gerechtigkeit 
widerfahren Hesse? Dass sich das Übel mehr und mehr im 
Armenhause (in Mecheln) offenbart , darüber wundere [ ich 
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mich nicht, sondern ich hoffe, es werde sich noch mehr 
aufdecken.... Die Mönche sind sehr beschäftigt, die Zau- 
berei der zwei Töchter, die noch (in Ryssel) gefangen sitzen, 
für wertlos erklären zu lassen. Sie sparen weder Gründe 
noch Geld. Sie haben diese Töchter nie gesehen oder ge- 
kannt, denn von der Zeit an, dass sie im Gefängniss sitzen. 
Indessen sind sie ihnen täglich beschwerlich, das Einge- 
ständniss ihrer Zauberei vor dem Magistrat widerrufen zu 
lassen. Sind das nicht getreue Arbeiter für ihren Meister? 
O gefährliche Zeiten! Eine Tochter hat mir erklärt, dass, 
nachdem sie eine Mitgesellin zu sich genommen um bei ihr 
zu wohnen , sie dieselbe nachts hätte schreien und jämmer- 
lich winseln hören. Als sie nach der Ursache gefragt wor- 
den , hätte sie bekannt, dass ihr vor etwa drei Jahren, da 
sie grosse Armut gelitten, ein Herr begegnet wäre, der, 
sofern sie ihm ihre Seele geben würde, ihr helfen wollte. 
Sie war damit zufrieden, und machte mit ihm den Vertrag* 
ihm ihre Seele für sieben Reichstaler innerhalb sechs Jahre 
zu liefern. Nach einer Viertelstunde kam er wieder, brachte 
ihr das Geld und heischte eine Handschrift über den Ver- 
trag. Weil sie aber weder Feder noch Papier zur Hand 
hatte, beschickte er dasselbe, machte ein kleines Loch in 
ihrer Hand , und sie schrieb den Vertrag mit ihrem Blut. 
Ihre Wirtin aber schickte sie zu einem mir sehr wohl be- 
kannten Priester, der sich stellte, als wolle er sie beschwö- 
ren. Nach einigen Tagen aber sagte er zu ihr: meine Toch- 
ter, bleibe bei deiner Arbeit, es hat keine Not, beunruhige 
dich nicht. Ist das nicht eine menschliche Bosheit? Indessen 
ist dieser Mensch für heilig, für einen zweiten Franz v. Salis 
gehalten worden; viele haben sogar gewünscht er möchte 
Bischof werden (Cor lache ist gemeint)! Er wusste, dass eine 
22 Jahre alte Tochter, von gutem Verstände, durch einen 
ausdrücklichen Vertrag ihre Seele dem Teufel übergeben 
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und obgleich sie ihm das sowohl in wie ausserhalb der 
Beichte bekannt gemacht hatte, that er dennoch nichts in 
der Sache. Geht denn die Bosheit der Menschen so hoch?" 

Am Palmsonntag 1665: „Ich möchte wissen, wer der junge 
Mann ist, der gesagt, dass man wahrscheinlich eine ewige 
Gefangenschaft über mich verhängen werde, und von wem 
er das hat ? Ich habe die gefangeiien Mädchen befragen las- 
sen, auf wessen Befehl sie die eingestandene Bosheit wider- 
rufen haben. Sie haben geantwortet, dass alle vier (Orden), 
Jesuiten, Minoriten, Dominikaner und Minimen sie haben 
widerrufen lassen. Merken sie auf, wie diese Leute für den 
Teufel arbeiten!" 

Den II. September 1666 an deCort: „M(onsieur) C(oriache?) 
ist, weil die Sachen durch die Klagen verwirrt worden sind, 
in Verlegenheit. Meine Ansicht war immer die, den Ma- 
gistrat als Unterdrücker der Unschuld (= Antoinette) anzu- 
greifen. Man (Gent, Brüssel, Löwen, Mecheln) hat mir aber 
immer das Gegenteil geraten. Ich habe stets erfahren, dass 
ich gefehlt habe, wenn ich diesem Rat folgte. Gottes Rat 
ist viel besser. Er (Coriache?) hat meine Akten und mein 
grosses Motiv, die er jetzt in Händen hat, sehen wollen. 
Wir sollten ihn mit Herrn Gillemans besuchen". 

Gent am 21. August 1666. „Man schreibt mir, dass noch 
eins meiner Mädchen, die neulich gefangen sind, in den 
finsteren Turm gesetzt ist. Sie diente bei dem Prokurator 
N. Die zwei anderen bleiben im (gewöhnlichen) Gefängniss". 

Spätere Anspielungen sind mir nicht aufgefallen, es wird 
aber wohl genügen, dass von den angeschuldigten Mädchen 
noch im fünften Jahre nach der Anklage welche im Kerker 
schmachteten! Jetzt wird Antoinettes fortwährendes Sam- 
meln von Zeugnissen während der Jahre 1662 — 1667 erst 
verständlich: das waren Beweisstücke für ihren Process wider 
Ryssel. Verständlich wird fiuch, warum sie, in "starkem Wi- 
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dersprnch mit ihrer „Berufung", sogar ihre Wiedereinsetzung 
als Aufseherin des Armenhauses durch einen Process hat 
erzwingen wollen : das hätte wie eine moralische Rechtferti- 
gung ausgesehen. Am allerverständlichsten aber wird ein 
Ereigniss, dass sie Ende 1663 in ihrer ersten Biographie 
(§ >34) erzählt hat. „Was die Vorsteherin des Hauses anbe- 
langt, diese hat der Rat zwei Tage nach meinem Wegzug 
fortgejagt... Die Jesuiten, die mich vergeblich um den Un- 
terricht der Mädchen angesucht hatten, setzten eine von 
den ihren hinein. Sie Hessen alle Kinder zur Beichte und 
Kommunion, ja gaben sie für kleine Heiligen aus, indem 
die Jesuiten sagten: man hätte sie wollen in die Hölle brin- 
gen , sie aber wollten sie ins Fegfeuer setzen. Auch liessen 
sie einen, unten mit dem Fegfeuer bemalten, Siegeswagen 
machen, setzten die [schon 1663 befreiten] Kinder darauf 
und sangen dabei das Miserere. Also wurden sie in 
einem allgemeinen Rundgang durch die Stadt 
geführt. Nachträglich hat man nur Gutes von ihnen gesagt, 
Tür ihren geistlichen und leiblichen Unterhalt gesorgt, als ob 
nichts Böses in ihnen zu finden und ich allein schuldig wäre**. 

Ehre diesen Jesuiten, Schüler des edelen von Spee, ihr 
Triumfzug war ein Sieg über den „Mörder von Anfang.*' 
Ob aber die Flammen am Wagen, wie Antoinette flunkert, 
das Fegfeuer darstellen sollten I ? Das wäre ein dogmatischer 
Unsinn gewesen. Nicht aus der Hölle ins Fegfeuer hinüber, 
sondern aus den Flammen der ihnen von der durch schwarzen 
Aberglauben umnachteten Antoinette Bourignon zugedachten 
Scheiterhaufen waren die armen Kinder gerettet worden. 

Sie ist von dieser geistigen Krankheit auch niemals ge- 
heilt worden. Sie schreibt z. B. den 18. Oktober 1675 an 
ein ^Kind** auf Nordstrand: ^Indem ich vernehme, dass 
das Tier [dass euer Kalb] tot ist, glaube ich, dass [die Frau 
des Gerrit Willems] es sterben Hess, und dass sie auch früheri 
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seitdem sie zu uns kam , das Vieh Hess sterben oder ertrinken. 
Darum will ich nicht, dass ihr sie länger bei euch habt. Ihr 
habt wohl diese Tiere gern gehabt, weil der Teufel macht 
hatte, dieselben sterben zu lassen. Das geschah auch mir, 
da ich unter den Zauberinnen in Ryssel war. Die Hessen 
mir, bloss weil ich an der weissen Blüte und am Flügelspiel 
der kleinen Enten meine Freude gehabt hatte, in einer 
Stunde dreissig junge Enten sterben, in einer Nacht einen 
Baum, der abends noch voll mit Blättern und Blüten war, 
verdorren. Zehn Tage später war Antoinette sehr ärgerlich, 
dass „die Frau des N.N." noch nicht vertrieben war, was 
denn auch noch an demselben Tage geschehen ist. Der 
Mann aber durfte bleiben. Nur sollte man ihm nicht mit 
dürren Worte sagen, seine Frau sei eine Zauberin, denn 
,das könnte uns schlecht bekommen". Gewiss! Denn Artikel 
48 des Landrechts von Nordstrand bestimmte: „DerZauberey 
gebrauchet, und mit Hülfe und Gregenwart des leidigen Teu- 
fels Leuten, oder dem Quick (Viehe) Schaden thun, oder 
Wetter machen, dadurch das Korn auf dem Felde beschä- 
diget wird, die sollen mit Feuer verbrannt werden'\ Diesmal 
genügte der Hexenjägerin eine ihrer vielen Ehetrennungen. 
Wenige Wochen vor ihrem Tode (Morgenstern 18) schrieb 
sie an einen ungenannten Gichtelianer : „Es giebt noch eine 
Sache in der wir nicht zusammenstimmen. Ihr glaubt nicht, 
dass es Zauberer giebt, und ihr wollt alle Teufeleien für 
Hirngespinste halten. Schon vor mehr als zwölf Jahren (1668) 
hat Gott mir offenbart, dass mehr als dreiviertel aller Per- 
sonen der Welt durch einen eigentlichen Pakt mit dem 
Teufel verbunden seien. Das Übel hat seitdem so zugenom- 
men, dass ich glaube, dass von hundert Menschen kaum 
einer von diesem Vertrag frei sei." Ihr Leibtheologe Poiret 
war um so gläubiger. In der Biographie berechnet er Fol- 
gendes. Ein Zauberer kann, in einem von diesem Gezüchte 
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noch freiem Land , durch den Ehestand oder durch Unzucht, 
in 20 Jahren dem Teufel lo andere zuführen, die auch in 
20 Jahren je wider 10 erzielen. Das ergiebt in 6X20 Jahren 
mehr als 1 00000. Setzen wir aber statt dessen 4 in 30 Jah- 
ren, dann hätte man in 6X 20 Jahren 341000. ^Diese Rech- 
nung ist um so sicherer, weil Alles, was von diesen Leuten 
in der Ehe mit den Frommen erzielt wird, dem Teufel ge- 
hört." Antoinette lehrte nämlich, dass alle Kinder, bis sie 
selbst wählen können, mit Ikzug auf Himmel und Hölle 
von dem Willen der Altern abhängig sind. Bis dahin haben 
^ Vater und Mutter Macht über Leib und Seele ihrer Kinder/' 
Wo sie das grässliche Dogma her hatte? Aus den Verneh- 
mungen der behexten Kinder in Ryssel (Vü extMeure 97, 
Etoile du Matin 21). Und mit bekannter weiblicher Lc^k 
fand diese Person die Prädestinationslehre ungerecht! 

Ob die fluchtähnliche Abreise aus Mecheln nach Amster- 
dam irgendwie noch mit dem Process zusammenhing, vermag 
ich nicht zu ergründen. „Man sagte, schreibt Poiret, in 
Mecheln nicht bloss, sie hätte ketzerische Ansichten, son- 
dern sie mache die Leute sogar verrückt [sot). Sie wollte 
sich (1667) gegen diese Anschuldigungen rechtfertigen, und 
reichte deshalb bei dem Generalvikar eine Bittschrift ein. 
Sie erhielt aber die Antwort, dass keine formelle Anklage 
gegen sie vorläge... Den 2. Dezember 1667 verliess sie (mit 
Herrn de Cort) Mecheln... Drei Busenfreunde, einer aus 
Ryssel (Lambert) uncj zwei aus Mecheln (Coriache und Noäs) 
blieben aus Feigheit zurück**. Adelung dichtet: |,nur de 
Cort, Anna Sneesens [S. 19!], und eine Nonne Susanna [die 
schon tot war, Adelung S. 328], waren wahnsinnig genug, ihr zu 
folgen**. Merkwürdig aber ist, dass sie 1669, auf die Be- 
schuldigung, de Cort wäre mit einem Frauenzimmer durcli- 
gegangcn, erwidert hat: ^wir haben Ende November Muviert 
Mecheln verlassen*'. Und noch merkwürdiger, dass der elft^ 
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Brief im ersten Teil des Lichts in der Finsterniss (an einen 
Prälaten) noch vom 23. Dezember 1667 aus Mecheln datiert 
ist. Auch hier hat man also einen Schleier gewoben. 

„Eure Superioren, schrieb sie weiter an das Oratorium, 
haben de Cort erlaubt, auf ein Jahr und sechs Wochen sich 
zu entfernen um das (für Nordstrand) verlangte Geld zu su- 
chen. Es wurden ihm aber von den Partizipanten seine Zehn- 
ten streitig gemacht, wodurch er keinen Käufer fand (qui 
vouloit acheter semblables biens litigieux). Darum wollte er, 
unter der Bedingung dass man ihm für das neu gewonnene 
Land die Zehnten bezahle, eine neue Eindeichung machen." 
(Es folgten aber Gefängniss und Mord und Verleumdung 
,yparlant de moy comme si j'avois est6 la garse de feu Mon- 
sieur de Cort"). Dieser Zweck stimmt nicht recht mit der 
Angabe derselben Schrift: „De Cort entschloss sich, all seine 
Bedienungen, Ämter und Benefizien zu verlassen, ein Evan- 
gelisches Leben zu führen, und die Welt zu entsagen. Auch 
nicht mit dem Motiv einer Vorrede zum „Licht der Welt" 
in der Absicht das Buch drucken zu lassen habe sie, aus 
Furcht vor der römischen Inquisition, mit de Cort Brabant 
verlassen. Dass sie — ein dritter Grund — nach Nordstrand 
wollte, schrieb sie den 5. März 1668 an Lambert: 

„Den 2. Dezember 1667 bin ich von Mecheln fortgegan- 
gen, um in einem neutralen Lande übers Meer wohnen zu 
gehen. Weil aber die Jahreszeit schwierig war, und man 
von vielen Schiffbrüchen durch Sturm und Gewitter hörte, 
wollte ich in Amsterdam den Frühling abwarten". Ein Brief 
vom 29. darauf an den Mennonistenprediger Linnich zu Am- 
sterdam, der abzuraten versuchte, bestätigt diesen Plan. 
Statt dessen war ihr Reisegefährte im Frühling 1669 einge- 
sperrt worden. Der feiste de Cort (eine „fromme" Zote dar- 
über, von Coriache, enthält die Biographie Kap. XVH. 6) 
y^rar (wenig asketisch) immer gewöhnt „gut %\x essen und zu 
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trinken". Dass aber die Gefängnisskost nur aus einem Stück 
Schwarzbrod und leichtem Bier (hätte es denn Kulmbacher 
oder Aal sein sollen?) bestanden hätte, ist eine Unwahrheit 
Schon in den Zuchthäusern, dem Rasphuis (lir die Männer, 
dem Spinhuis für die Frauen, erhielten die schwersten Ver- 
brecher eine ordentliche Nahrung. Ausserdem dürften seine 
Freunde, seine , Mutter" voran, ihn beköstigen. Allein das 
ist für Asketen, bin selbst einer, Nebensache. Wichtiger ist 
die gruselige , allen Kolportageschund übertreffende Schilde- 
rung seines Kerkers durch Antoinette und Poirct. De Cort 
soll nämlich sechs Monate mit acht verzweifelten Schuften, 
die immerfort drohten, ihm ermorden zu wollen, in demselben 
Hock gesessen haben. Eine solche Schuldhaft anno Domini 
1669 in Amsterdam ! Und jetzt sehe man die fromme Mythen- 
bildung genau auf die Finger. De Cort war [Lumüre en tin* 
III. 31 — 35) «auf dem (1655 bezogenen) Rathause** eingesperrt 
worden. Dort befanden sich vom Hofe aus beleuchtete ge- 
wölbte Keller, von welchen eine Abteilung als Gefangniss 
benutzt wurde. Sie umfasste neun Räumlichkeiten; von der 
Wohnung des Wärters aus gelangte man, mittels einer stei- 
nernen Treppe von fünfzehn Stufen, dorthin (Jan Wagenaar, 
Amsterdam, II. p. 8). Also: 
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>amit die Gefangenen nicht mit einander sprechen könn- 
, waren die für neun Personen bestimmten Räume mit 
veren Türen geschlossen. De Cort sass also wirklich mit 
: Gefährten in demselben Gefangniss, aber nicht in dem- 
en „bestialischen Hock." Und neun schwere Türen mit 
lössern und Riegeln schützten sein kostbares hydrauli- 
:s Leben. Geflucht und geschrieen mag irgend ein Kol- 
wohl haben, und tief zu beklagen war der Mann. Sind 
r die gar nicht kontrollierbaren Märtyrergeschichten 
ISO richtig „überliefert"? 

-ine Probe gab uns van de Velde (oben S. 84), eine für 
; historische Kritik" höchst beunruhigende Probe. Wir 
en hier: einen Augenzeugen, der aus der ersten Quelle 
>pfl; das Märchen geht, angesichts der Zeitgenossen, 
eigener Druckerei hervor. Antoinette hatte einen Band 
Briefen an das Oratorium und die Gläubiger in Belgien, 
Arnauld und einen Gesanten in Paris geschrieben, und 
h lag ein Wunder, d. h. eine Folge ohne Ursache vor. 
1 was fabelt der gute Mann von seiner eigenen Ge- 
chte? 

^ie sehr einfache Zeitrechnung ist bei dem Säulenapostel 
it einmal in der Ordnung. Nachdem er auf seine Art 
Befreiung de Corts (Herbst 1669) erzählt hat, fahrt er 
fort: „Etliche Jahre darauf" — und dann erzählt er 
f Befreiung, nämlich die 1668 — 71 durch seinen heiligen 
enden Engel bewirkte Trennung von seiner Frau, 
ür einen an de Cort verübten Giftmord hat Antoinette 
auf de Lindt berufen. Wir haben aber schon vernom- 
i, wie dieser treue Hüter, nicht lange vor dessen Tod, 
en Herrn im Stich gelassen. Zweitens schreibt derselbe 
Lindt (in einer Vorrede) de Corts Tod den Folgen sei- 
halbjährigen Schuldhaft zu. Das erregt schon einen ge- 
en Zweifel. Vergleichen wir nur einen anderen Fall nach 
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der Darstellung Antoinettcs mit dem Befund der Akten. 
Wir haben (S. 78) daraus erfahren, wie eine höchst taktlose 
Bemerkung Antoinettcs, den Herzog verletzt und er Ab- 
bitte von ihr verlangt hatte. Was ist bei ihr daraus gewor- 
den? Die lutherischen Priester (so spricht sie, wo wir jetzt 
sagen würden ^Pfaffen") hätten es durch ihre Raserei soweit 
gebracht, dass sie, ohne zu wissen weshalb, zu eitutn ewigen 
Gefängniss im Schlosse zu Tönningen verdammt ward. Schon 
hätte man befohlen , sie mit einer Schwadron Kavallerie (!) 
aus Husum wegzuführen, aber der Generalmajor v. d. Wyck 
wäre beim Herzog dir sie eingetreten. Das erzählt sie öffent- 
lich im ^heiligen Fernrohr*', und weil sie in dies weitaus- 
blickendc Glas vorausschaute, ein scharfsinniger Recensent 
könnte hier einwenden , dass ich vielleicht die Fälle ver- 
wechsle, hat sie so das Datum angegeben: ^Ich wusste 
nichts von alldem. Aber die holsteinischen Räte verlangten 
von mir Wiedererstattung ihrer Ehre, weil ich in einem 
Schreiben an den Herzog gesagt hatte: Gott habe in seinem 
Gesetze verboten, den Richtern Geschenke zu geben.** Aus 
der für die damalige Zeit doch wahrlich sehr milde Forde* 
rung einer Abbitte war also eine hinterrücksche Verdam- 
mung zu lebenslänglicher Einsperrung, aus den zwei armen 
Gerichtsboten eine Reiterschaar geworden. Eine höchst be- 
denkliche ^heilige Perspektive!" 

Von dem Herzog verlangte Antoinette in der Direktion 
über N&rdstrandf die de Cort ihr, als einziger Erbin aller 
seiner Rechte und Vorrechte ohne Ausnahme, überlassen, 
gehandhabt zu werden. Sic war entrüstet, dass man sie so- 
gar in Rysscl sp()ttisch Madame de Naordstrand genannt« 
Wir sehen hier aber, dass sie wirklich Directrice ghUrede^ 
Oberin von Nordstrand zu werden versuchte. Dafiir verspricht 
sie , dort eine neue Eindeichung zu machen , eine gute Ver* 
waltung einzuführen I und — würde sie dem Herzog etliche 
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Zehnten anbieten (j'offrirois ä Votre Altissime Serenissime 
une partie des dimes de ce Heu pour Tentretien de ses 
Etats), aber — de Cort hatte Schulden zurückgelassen (mais 
^tant sa maison mortuaire embrouillee et chargee de detes), 
folglich Hess sich das nicht machen. Hoffentlich war wenig- 
stens diese Taktlosigkeit nicht „vom heiligen Geiste diktiert !" 
Schiffen wir uns ein zu einer Fahrt nach dem Mittelpunkt 
einer inspirierten Dogmatik. 



VII. 



Nordstrand. 

Die nordfriesische Insel Nordstrand, im Wattenmeer an 
der Westküste von Schleswig, Husum gegenüber jetzt eine 
Quadratmeile gross , besteht aus eingedeichtem Marschland , 
und zählte vor einen Jahrzehnt 2390 meist evangelische Be- 
wohner. Ein Komplex weniger Höfe mit der lutherischen 
Kirche wird mit dem Namen Odenbüll bezeichnet. Ausser- 
dem giebt es eine römisch-katholische Gemeinde mit einigen 
Hofbesitzern, die altkatholische (sogenannte ^jansenistische") 
Theresienkirche , und ein Amtsgericht. Die römisch-katho- 
lische Kirchengemeinde hat sich seit 1740 durch Spaltung 
in der Muttergemeinde, die von jeher unter Gerichtsbarkeit 
des Erzbischofs von Utrecht stand , entwickelt , und wurde 
erst 1826 staatlich anerkannt. Sie ist die grösste der beiden 
mit einer Seelenzahl von 280 , die katholische Parochialkirche 
zu Sa Theresia dagegen hat nur mit den auswärtigen Glie- 
dern 60 Seelen. 

In vergangenen Jahrhunderten hatte Nordstrand mit Pell- 
worm und den Halligen, den Überresten der im Jahre 1634 
durch eine ungeheure Sturmflut zertrümmerten Insel, die 
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sich nur wenige Fuss über die Meeresoberfläche erheben, 
ein grösseres Gebiet. Dies war im Mittelaltar in (linf Harden 
oder Bezirken und sechzig Kirchspiele eingeteilt. Sturmfluten 
aber rissen bedeutende Stücke Landes weg. So ^die Mann- 
tränke" vom 8. und 9. September 1362, und eine gewaltige 
Überschwemmung in Jahre 161 5. Immerhin hatte das Meer 
noch drei Harden mit einundzwanzig lutherischen Kirchspie- 
len übrig gelassen , auf Grund der letzten Messung in der 
Landesmatrikel auf achthundert Pflüge gesetzt. 

Das damalige Nordstrand, fruchtbar an Korn und Vieh, 
war noch von etwa achttausend Nordfriesen bewohnt. Am 
II. Oktober 1634 aber erhob sich eine ^Sündflut**, ein «Straf- 
gericht des erzürnten Gottes**! Über 6000 Menschen und 
50000 Stück Vieh, — eine Folge von 44 Deichbrüchen — 
kamen um in den tobenden Wellen. Sturm und Meer zer- 
störten 1326 Häuser, 28 Windmühlen. Die höher liegenden 
Kirchen waren zwar stehen geblieben, gerieten aber rasch 
in Verfall. Nordstrand und die benachbarten Küsten hatten 
im Ganzen 15000 Menschen verloren. 

Herzog Friedrich IIL befahl (!) die ungefähr 1500 übrig 
gebliebenen verarmten Nordstrander , ihr Land wieder zu 
bedcichen. Das Meer aber stand auch damals ebensowenig 
unter dem Befehl eines Fürsten , wie in den Tagen des Da- 
nenkönigs Knut. Darauf bot er das zu gewinnende Land 
den hochmögenden Generalstaaten der vereinten Niederlande 
an. Der Schutz des Festlandes durch die Inseln wäre auch 
so auf alle Fälle vermehrt worden. 

Holland ist das klassische Land für Trockenlegung von 
Süss- und Salzwasser-Seeen. Es begann damit, ehe noch 
seine Unabhängigkeit von Spanien gesichert war. Allein in 
den Provinzen Holland und Westfriesland wurden von i6oft— 
1641 siebenundzwanzig unter Wasser liegende Landstrecken 
entwässert und eingedeicht, darunter vor allem der Purmer, 
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der Schermer und die Beemster, und zwar wurde damals 
alles auf Spekulation durch Privatleute gemacht. Die Beem- 
ster wurde für Rechnung von sechs Amsterdamer Unter- 
nehmern entwässert und lieferte 7545 Morgen allerbesten 
Marschbodens. Gleich im ersten Jahre ernteten zwei der 
Anteilhaber von ihrem Lande 7753 Sack Rübsamen und der 
Gesamtertrag des Polders konnte wenige Jahre später schon 
auf 250,000 Gulden angeschlagen werden. Ein Schriftsteller 
von 1714 rühmt: „Der allmächtige Gott hat die Beemster 
so überaus gesegnet, dass sie mit ihren Weiden, Äckern, 
Gärten, Häusern der Lustgarten von Nordholland geworden 
ist Man sagt und glaubt, es gebe in Holland keine ange- 
nehmere und schönere Strasse als den^ Bolgerweg in der 
Beemster mit. seinen herrlichen Häusern und Gärten". 

So ist es begreiflieh, dass Privatleute — denn der Staat 
war bis zum Friedensschluss des Jahres 1648 anderweitig 
beschäftigt — sich auf die Einpolderung von Nordstrand 
eingelassen haben. Auch Nordstrand mit seinem Marsch- 
boden vesprach ein Beemster zu werden. Franz in der Vel- 
den, Deichgraf von Dordrecht, hat seinen Söhnen 1646 das 
Unternehmen warm empfohlen. Die Bewohner von Pellworm, 
mit seinem hohen Boden, hatten mit Hülfe eines Nordhol- 
länders, Cornelius Jansen („der Lust zur Weitleufftigkeit 
gehabt, sonsten ihr Engel gewesen", erzählt Dankwerth zu 
Husum 1652; man nannte ihn, wie den Admiral de Ruyter, 
dfn Bestevaer), mit Hülfe dieses Holländers also, hatten die 
Einwohner von Pellworm ihr Kirspel, ausser etlichen Kögen, 
wieder eingedeicht. Mehr als diese Wiedereroberung von 
3500 „Demten" (Dematen, von je etwa ein Tagewerk) war 
nicht möglich. Quirinus in der Velden aber erwirkte im 
Sommer 1652 einen Vertrag (Kontrakt oder Oktroy) aus, 
der unter dem Beding der Eindeichung von Nordstrand dem 

Herzog nur die Oberhoheit und einigen Vorrechten beliess. 

10 
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\hi iiniiM-rwalircfHh: Vertrag wurde abgeschlossen mit vier 
Aul« illi.ilirrn (l'articipanten, jetzt Aktionären), dem Deich* 
}M.ifrn Oiiiiinii>i in der Velden, Abraham van de Wercken, 
All wijn van dir Woert (= Wurt} und Joseph de Smit, der 
1111 Nainrn aller dem Herzog den Huldigungseid geleistet 
hat. Dir (lainals allein für die lutherische Kirche bestehende 
Krli^'jniisricihcit inusste für das zu gewinnende Land auch 
4iitl (In- k.itiinlisclu* und reformierte Kirche ausgedehnt werden. 

|)ir l'.inilrichun^ begann 1653, im nächsten Jahre war der 
ri'ilt*. nach diin Herzog benannte Friedrichskog (Koog oder 
roliln . rnt wässertes, eingedeichtes niedriges Land), jetzt 
AhiiKoi;, hri^rstcllt. ICr war 2262 Ucmat gross. 

Im Jahii' i(>57 folgte der zweite (1162 Demat), nach 
dl I Hri.'O);!!) Maiia-IClisabeth-Kog (jetzt Osterkog) benannt; 
liMl du luMulnmarschkog (1532 Demat), 1691 der «neue 
Kit);". Ihiu'h l.andveikauf vcrgrösscrtc man die Zahl der 
)\u(tripanui) bis auf zwölf. Hin Zwölftel der Insel kostete 
'^wanri^tauMUil iiuKIon. was für das Ganze einen Betrag 
\on ;44x\vt liuUlcn ci^ab. der aber 1657 schon überschrit- 
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IViH \\u*.)ui(v- du- AktuMuio. Oicscs Schiksal traf z.B. die 
ts x»,>.'.nu •> la!XN*nistv'i\ Ainauld und INcm: Nicole. Diese p 
*.M\ ;» x\ i rv*,v*,;ivt^vt;**i SsAo>:iv* Nicv. hatten ihr Vennd» 
i;,\ ' .;. V«^.: Ko\.;' x•^'^K•',^ (^'-.v. c< a;:s ocni *^maU drohen* 

. .,v l\; Ix; .VA.» ^V:u-v UV KsTJchlin in seiner Ge- 
*^ , ',, w* • V\" , K.*\A. tv'**>.:v:. ,*is \.iclvi auf die Ei 
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des Ahb6 de Cordt [Cort] eines Holländers [Nordbrabanters] 
ihr Vermögen . . . Allein es ging wörtlich in Erfüllung , was 
der Notar Gallois zu Sacy gesagt, dieses Geld zu einer so 
entfernten Unternehmung weggeben , heisse es in das Wasser 
werfen. Beide, Arnauld und Nicole, verloren ihr Vermögen 
dabei. Andere Franzosen, die neben den Niederländern sich 
an der Bedeichung Nordstrands beteiligten , waren der Mark- 
graf Pontchasteau , ein Verwanter Richelieus, der sich nach 
Port-Royal zurückzog; die königlichen Räte Louis Gorin de 
Saint Amour, Arnaulds berühmter Vertreter bei dem Papst; 
Jean und Louis Angran, Freunde von Port-Royal; Lalane, 
ein berühmter Jansenistischer Theologe. Als man später 
unter Quesnels Papieren den Vertrag über den Anteil an 
der Insel fand, war Ludwig XIV. sehr ungehalten darüber. 
Denn man wusste ihm diesen Versuch Port-Royals, sich 
dem Bereich seiner Macht zu entziehen, als eine landesver- 
räterische Unternehmung darzustellen. 

Das französische Element verschwand also wieder, die 
Friesen waren in ihrer Mehrzahl nach Föhr und Sylt aus- 
gewandert, und so kam es, dass die neue Bevölkerung aus 
Niederländern bestand. Die kommunale Verwaltung lag fast 
ausschliesslich in den Händen der holländischen Landbesitzer. 
Sogar die Amtssprache war holländisch, erst nach dem Tode 
des letzten holländischen Stallers (1758) wurde das Protokoll 
in deutscher Sprache gefuhrt. Schon 175 1 waren infolge 
einer Überschwemmung viele Ländereien in den Besitz der 
bisherigen Pächter gekommen, 1767 brach Konkurs über 
den ganzen Friedrichskog ein , und wurden Pächter Besitzer. 
Der (altkatholische) Erzbischof von Utrecht ist der einzige 
aller alten und ursprünglichen Hauptpartizipanten , das Ka- 
pitel besass über 1 100 Demat und hatte elf Stimmen. Das 
Oratorium hat (nach Reuchlin 1839) noch zwei Aktien. So 
ist auch das holländische Element nach und nach verschwun- 
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den , Erinnerungen bestehen aber in den milden Stiftungen 
für Reichen und Armen. Auch die plattdeutsche Sprache 
der jetztigen, aus Nachkommen der alten niederländischen 
F'amilien mit Ansiedlern aus der Provinz gemischten Bevöl- 
kerung erinnert in sehr vielen Ausdrücken und Sprachwen- 
dungen an das Holländische. 

Christian de Cort, Sohn des Sekretärs Bartholomäus de 
Cort zu Hilverenbeek bei Herzogenbusch, in Nordbrabant, 
geboren um 16089, trat im Jahre 1630 in die Gesellschaft 
des Oratoriums von Jesu, und wurde zu Löwen eingekleidet 
(.habitum nostrum assumpsit", Chronicon Oratorii Domini 
Jesu apud Beigas p. 39). ¥Ane Nichte von ihm, Valeria Anna 
Heys, war die Mutter des Deichgrafen von Oosterweel bei 
Antwerpen , der mit drei anderen Genossen , wie schon be- 
richtet, die Wiedereindeichung Nordstrands übernommen 
hatte. Das Unternehmen verschlang aber viel mehr Geld 
als vorgesehen, und so kam es, dass man am 24. Oktober 
1654 Christian de Cort, damals Pfarrer der Johanneskirche 
und Vorsteher der Oratorianer zu ^IcchcXn, für zehntausend 
Gulden y alle Zehnten, nicht bloss des schon eingedeichten 
Landes, der Fischerei, des Vogelfangs, der Fähren, Mühlen 
u. s. w. , sondern auch des Landes , das noch eingedeicht 
werden würde, für sich und seine Recht nach folger, verkauft 
hat. Wenn man erwägt , dass dem Käufer allein für die in 
dem Vertrag ausgeschlossenen Zehnten des Jahres 1655 drei* 
tausend Gulden zurückerstattet werden sollten , dann gleicht 
die Sache wie ein Ei dem anderen einem Wuchergeschäft. 
Die siebentausend Gulden waren in Wirklichkeit nur ein 
Tropfen im Meere. Denn schon im August 1655 brach der 
Deich des Friedrichskogs durch, und das neugewonnene 
Land lief unter Wasser. Daher krankte das tapfere Unter* 
nehmen schon im Keime an einer grossen Schuldenlast , an 
stetigem Resitzwcchsel und häufigen Konkursen. Man brauchte 
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einen Strousberg zu Wasser, und der unentbehrliche Mann 
stellte sich dar in Pater Christian de Cort. Den i6. Juli 1656 
übertrug man ihm auf vierzehn Jahre das Directorium aller 
Angelegenheiten der Insel Nordstrand. Seine Instruktion be- 
stimmte, im 18. Artikel (den holländischen Text habe ich 
leider nicht aufgefunden): „qu'on doit advertir le dit Sr. de 
Cort lä oü il sera de tout ce qui s'y passe, pour en avoir 
son approbation et sa benediction, et que le Sr. de Cort 
doit Selon les resolutions prises dans le dit College (des Ad- 
ministrateurs) , prendre ses mesures, dans toutes les affaires, 
dont la Direction lui est confi^e en Tlsle de Noortstrant 
jusqu*ä Tan 1670". ^Direktor der Bedeichung der Insul Nord- 
strand", „Directeur de la Compagnie dans Tlsle de N.", 
„Superieur de la Congr^gation de TOratoire de Jesu et 
Pasteur de TEglise de St. Jean en Brabant en la Ville de 
Malines", „Directeur de l'Isle de Noortstrant en la Duch^ 
d'Holstein" (Holstein-Schleswig hiessen damals die Fürsten- 
tümer), das sind die Titel mit welchen er seit der Zeit auf- 
getreten ist. In deutscher Übersetzung heisst er sogar „Be- 
fehlshaber der Insul Nordstrandt". Das war er doch wohl 
nur in partibus infidelium! Der Herzog hat zwar am 18. 
Dezember 1656 seine Ernennung (wir wurden jetzt sagen: 
zum Generaldirektor u. s. w.) bestätigt , und eine Verfügung 
vom 15. Dezember 1668 definiert das „ihm von denen semb- 
lichen haubtparticipanten der Nordstrandischen Beteichung 
so wohl wegen den Betheicheten als unbetheicheten Landes, 
privative gegebenen und von Vns approbirten Directorii", — 
eine absolute Gewalt aber, wie de Cort sich dieselbe „in 
civiiibus, quam criminalibus et ecclesiasticis" allmählig hat 
anmassen wollen, war das noch lange nicht. Nordstrand lag 
nicht in Paraguay, und die Bauern waren keine Rothäute. 
Die Begriffe wurden aber unklar, schrittweise verschoben, 
und die Juristen in Gottorp waren eben Juristen, intellek- 
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tucll obstruiert , und Hessen das kuriose Direktorium schwül- 
stig werden. Im Jahre 1678 (17. April) schrieb die herzogliche 
Kanzlei zu Flamburg an die Fürstin von Ostfriesland: ,dic 
dazu gehörige Haubtacta (sind hier zwar) nicht vorhanden, 
es hat sich doch in nachsuchung einiger Protokollen befun- 
den und ist meinen altern Collegen gahr wohl bekannt , das 
weder .... noch der Pater Chr. de Cort jemahls ein Jus über 
die besagte Insull, ohne was die von denen Brabantschen 
Participantcn, die ungefehr den Vierten theil machen, ihm 
anvcrtrawtcn üirection und seine Privat-güter gehabt*'. Hin- 
richtungen auf Befehl des autokratischen Paters haben nie- 
mals stattgefunden. Ebenso verschob die Vermischung der 
kirchlichen Würden de Corts mit seinen Privatgeschäften 
seine finanzielle Verantwortlichkeit. Von Anfang an ist ge- 
glaubt worden, dass de Cort in seiner Eigenschaft als So* 
|KTior für das Oratorium Stimme und Besitz erworben habe, 
auch dann wenn er nur für sich persönlich handelte. Das 
Oratorium aber, unzufrieden mit de Corts Geschäftsfiihntng, 
hatte schon seit 1662 für seinen Besitz auf Nordstrand sei- 
nen eigenen Verwalter: bis 1676 war es Pater Gerhard F^ 
tin (= Patein), während Pater Johannes Chrysostomus Sny- 
dcrs von 1666 — 79 als Seelsorger die römisch-katholische 
Cicmcindo leitete. Auch den Widerspruch weltlicher Ftfti- 
zipantcn wider de Corts Autorität, die 1668 sogar überstimoit 
worilcn ist , wenlen wir bald erfahren. Zunächst aber muaen 
wir einen von den echten Urkunden der Geschichte erieodh 
toten Blick auf sein direktoriales Verfahren werfen. 

Den 5. Januar 1657 verliehen die Hauptpartizipanten A* 
V. d. Werckc in Dordrecht, A. v. d. Woert in Gcertruyden- 
hor^, imil der Deichgraf von Nordstrand Quirinus Christian 
Indcrveldo. vor dem Notar Joh. Bapt. \'an Gesten in Ant- 
wcriKMi. ilcm naupt|>artizipanten Christian de Cort voUmacfat. 
Lanii 7u vci kaufen und Geld aufzunehmen» was nach der 
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späteren Deutung seiner Ernennung im Sommer 1656 nicht 
mehr nötig gewesen wäre. Im Jahre 1658 war das „Herren- 
haus" auf Nordstrand, nach dem Bericht eines Augenzeugen 
1709 ein stattliches, schönes Gebäude, fertig. Dort wohnte 
ein Geistlicher des Oratoriums und hield Gottesdienst in 
der Hauskapelle, dort versammelten sich die „Herren" 
oder Hauptpartizipanten, mit ihrem obersten Verwaltungs- 
beamten de Cort, zur Beratung. Im Jahre 1806 wurde das 
Herrenhaus, mit dem ganzen Archive, eine Beute der 
Flammen. 

De Cort selbst beteiligte sich 1657 mit 3395 Gulden, dem 
Gelde seiner Mutter Adriana von Gorop. Dann folgten seine 
Brüder Jan de Cort in Tournay, der Sekretär Hendrick 
DE Cort, sein Schwager TiMMERMANS, der seine Schwester 
Marie geheiratet hatte, und zahlten soviel ein, dass (abgesehen 
von der Nichte Jenneken de Cort) ihre Forderung zuletzt 
26319 Gulden betrug. Auch die entfernteren Verwanten 
wurden herangezogen. Sowie Indervelde und v. d. Wercke 
schon zur Vetterschaft gehörten, so war es auch ein Neffe 
Jan de Zwaan, Agent in Amsterdam, der de Cort am 10. 
Oktober 1661 auf dessen eingedeichten Kögen 4000 Gulden 
lieh. Neffe Leonhard Muggenhoven, Kaufmann in Ant- 
werpen, leiht schon 1654 Geld für Land von Nie. Indervelde, 
das de Cort 1658 von ihm übernommen hat, soo dat neef 
M. 1661 tnoet ontvangen 8000 Gulden. Am 29. Dezember 
1661 waren es noch 3000 Gulden. Im Jahre 1663 kamen 
wieder 6000 und 7000 zu 6V4 vom Hundert hinzu, mit 
Verpflichtung, Zehnten und Land auf Nordstrand „für diese 
Schuld gehörig zu verbinden". Den 2. März 1665 folgten 
noch 2000, sodass am 18. November 1669 aus dem Nach- 
lass 18000 Gulden nebst Zinsen von den Erben einzufordern 
waren. Kaspar Goubau in Brüssel schiesst dagegen, seit 
1657, Zinsen vor (zu 6V4), die de Cort dem Neffen in Ant- 
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werpen und anderen schuldet, was am lO. Oktober i66i 
schon über 4000 Gulden ausmachte. 

Das Land des ersten Hauptparticipanten, Joseph de Smit, 
kaufte de Cort den 19. Juli 1656 für 46737 Gulden, 1659 
aber bucht er eine Summcs betaelt aen oncosten op hetproces 
tusschen Joan de Smit en de Cort, 

Abraham van de Wercken aus Dordrecht,der 3. Haupt- 
partizipant von 1652, verkaufte den 14. Februar 1662 sein 
Viertel von Nordstrand für 56000 Gulden, in drei Terminen 
zahlbar. Der Kaufvertrag ist unterschrieben von A. v. d. W., 
Joh. Heys nomine dni de Cort, Jac. v. d. Meulen Cong. 
Orat. Presbyter f testis , J. A. Huysken, Commissar (von 
Nordstrand) und Zeuge, und wurde am 19. März approbiert 
von ^ Christianus de Cort, Hooft-Partizipant ende gecom- 
mitteerdc vant eyland Noordstrand". Pater Patin, de Caris 
Mandatar y war dem Abr. v. d. W. im Mai 1669 noch 1453 
Reichstaler und 5 Schilling schuldig. 

Ebenfalls kaufte de Cort i^ Land, das Nie. Indervelde 
1654 um 5000 Gulden auf Nordstrand gekauft hatte » für 
6000 Gulden, war ihm aber 1656 nur noch 71 Gulden 13 
Stüvcr schuldig. 

Von den ^Jansenisten*', den anti-jesuitisch gerichteten Ka- 
tholiken kommen vor: 

Louis Gorin (de Saint Amour), der 1661 und 1662 
5 Cavel und ^^ Land, jedesmal flir 20000 Gulden kaufte. 
Aber nicht bloss de Cort, auch Pater Jacobus van der 
Meulen kaufte von Johann Indervelde für i looo Gulden 
Land für Louis Gorin, Conseiller du Roy de France, Der 
Restbetrag der Kaufsumme (9600) wurde auf Befehl de Gerts 
«als Generalgevolmächtiger der dicage'*, der noch 2204 
Rcichstaler 27 Schilling zu fordern hatte, zurückbehalten. 
Indervelde bittet im März 1663 den Fürsten, den P^ter 
Jacobus von der Mühlen die Zahlung zu befehlen. So in 
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den Akten. In de Corts Rechenbuch aber steht, dass In- 
dervelde ihm von seinem Zwölftel zu den 14862 [unter Jo- 
seph de Smit 14360] Reichstaler, vorgeschossen von de 
Cort um den Deichbruch im August 1655 zu reparieren, 
noch schuldig war 1238 Reichstaler 24 Schilling nebst Zin- 
sen zu 6V4 seit i^ Martij 1657. Der Process währte bis 
nach dem Tode Inderveldes, seine Witwe Catharina ver- 
langte noch im März 1668 von de Cort schriftliche Beweise 
für seine Behauptungen. Pater v. d. Meulen, vom Oratorium, 
war de Corts Vertreter ; nach dessen Rückkehr nach Mecheln 
wurde es Pater Gerhard Patin. De Cort selbst verkaufte 
noch vor Oktober 1664 den Franzosen „den 4. und 5. Cabel, 
jeder zu 30 Demath" im M.- E.- Kog für 12000, pachtete 
dann aber dieselben von Gorin auf acht Jahre um tausend 
Gulden jährlich (reichlich 8 vom Hundert). 

Pierre NofiLS, ehemaliger Sekretär des berühmten Bi- 
schofs von Ypern, Cornelius Jansenius, besitz 1662 für 3000 
Gulden Land auf Nordstrand. Amatus Cqriache, Erz- 
priester in Mecheln, zahlte 1657 2000 Gulden ein, der De- 
kan der Kirche unserer lieben Frau 1300, der Präsident des 
Seminars 3300, die schwarzen Schwestern 1500. 

Der berühmte Erzbischof JOH. VAN Neercassel und Abr. 
VAN Brienen in Utrecht kauften, am i. Oktober 1660, 
^een Hoofdparticipantschap in de Frederikspolder" für 20000 
Gulden, die de Cort an dem Tage dort ausgezahlt erhielt. 
Am 21. Juli i66i kam v. Brienen nach Nordstrand, und 
überliess de Cort das Land unter den Bedingungen seines 
Kaufvertrags. Der neue Vertrag wurde am 29. Juli von bei- 
den auf der Insel unterschrieben. Den i. Oktober 1661 war 
de Cort wieder in Utrecht, und nannte sich, in einem Geld- 
geschäft mit Nie. Limmerlaen (Neercassel und Brienen waren 
2^ugen), „principale regent van het Eyland N.", kontrahierte 
doch aber nur „mit Vorwissen und Consent seiner Mit- 
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hauptpartizipantcn", und zwar auf Grund einer gedruckten 
Vollmacht. Limmerlaen, der sich schon früher für 4000 
Gulden verbürgt hatte, übernimmt jetzt das ganze Kapital 
mit den verlaufenen Zinsen, soll aber dafiir im i. oder 2. 
Kog Grundstücke nach eigener Wahl erhalten. A. v. Brienen 
soll nötigenfalls Schiedsmann sein, L. aber jährlich von de 
Cort 480 Gulden geniesscn, der deswegen alle seine Güter, 
bewegliche und unbewegliche, gegenwärtige und zukünftige, 
verpfändet. 

Und nun das Oratorium selbst? Notiert wird, dass fiir 
die Herren Oratorianer und die Jungfrau Vendeville in 
Mecheln 1654 — 59 so und soviel bezahlt worden ist, dass 
die Patres und Frl. V. von Nordstrand zu empfangen haben 
Gld. 48780-8-6. Im J. 1660 bleibt de Cort schuldig Gld. 
29474-19-8, ^was die Herren Oratorianer von Mecheln für ^/M 
behoeve van) de Cort zu Nordstrand bezahlt haben*'. Den 
Häusern in Brüssel und Löwen blieb er bis 1662 4716 schuldig. 

Ausserdem aber ging eine Rente, die Margerita Venäe* 
rille dem Oratorium gestiftet hatte, vollständig zu Wasser. 
Von dem, was Herr Vendeville und seine Tochter 1654 — 59 
für Nordstrand (tot behocf van Holsteyn) de Cort gezahlt 
haben , bleibt er der Jungfrau nach seinem Buch Gld. 
58194-19-2'/, schuldig. In einer sogenannten Rechnung (es 
ist nur ein Schuldschein) vom 15. Okt. 1664, von beiden 
unterschrieben, hat sie vom November 1654 bis zum April 
1660 Flor. 57205-4 ausgelegt, wovon ^sie bis dato wenig 
genossen hat, und würde es mir jetzt schwerlich möglich 
sein, genaue Rechnung davon abzulegen; wird also, mit 
den Zinsen, ausgesetzt werden müssen". Das nannte man 
eine «Abrechnung". 

Ks kommen noch mehr Gläubiger vor, — Catharina Moens 
mit 1000, Onjati in Brüssel mit 3000, Antoinette Bourignon 
mit 4000, Adriaensens mit über 7000 Gulden, -^ aber dic 
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Schuldenlast ist wohl schon gross genug. Man hat nichts 
geschont. Gelder aus Neapel und Vianen für das Oratorium 
in Brüssel, vakante Benefizien des Oratoriums in Löwen, 
Legate für Arme, Opfer der Wallfahrer aus Kevelaer, Kost- 
gelder (von Terclocken, Wendelinkhoven , Volkrijck u. a.) 
etüche tausend Gulden, es wanderte Alles nach Nord- 
strand. Und das beweist, dass nickt das ganze Geschäft 
allein auf de Corts Schultern geruht hat. Dass er 1654 einen 
Kelch (mit 46 Gulden 18) in Rechnung bringt, und öfter 
mit den Patern Getreide von Nordstrand verrechnet, sind 
noch keine Gegenbeweise. Wem aber soll er seine Kleider, 
Trinkgelder, Reisekosten, Zahlungen an den Cantor sonst 
anrechnen als dem Oratorium? Entscheidend aber ist schon, 
dass Geld- und Landgeschäfte in ansehnlichen Beträgen eben- 
falls durch die Hände des Pater Johannes Heys gehen, der 
anderswo erwähnt wird als ^Primus oeconomus rei Nord- 
strandicae ex parte seu nomine Oratorii". Pater Jacobus van 
der Meulen war 1666 de Corts Mandatar, und als dieser 
nach Mecheln zurückkehrte kam Patin in derselben Eigen- 
schaft an dessen Stelle. 

De Corts Buchführung aber war eine nachlässige und ver- 
worrene, er spekulierte nebenbei stark für eigene Rech- 
nung, und so konnte ein Konflikt der Oratorianer mit ihrem 
merkantilen Superior nicht ausbleiben. Und jetzt werden 
wir sehen, wie die Herren Betbrüder als Juden und Juden- 
genossen an einander gehandelt haben. 

Dass de Cort, wenn auch ebenfalls für Nordstrand, per- 
sönlich verschuldet war, gab den Patribus das ehrlose Mittel 
an die Hand, ihren Superior vollständig zu ruinieren und 
sein Eigentum auf Nordstrand einzuheimsen. Durch Nota- 
riatsinstrument vom 18. Oktober 1664 Hess man von dem 
Notar Jean de Horte in Mecheln feststellen, dass de Cort 
dem Pater Jodocus van der Linden, als Vorstand des Ora- 
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toriums, stine sämtlichen Rechte auf Zehnten, Ländern, Häu- 
sern, Möbeln und anderen Gütern für 76,7CX) Gulden ver- 
kauft hätte. Aber die Schulden? Höchst einfach: man r^r- 
sprach dem Verkäufer aufs Gewissen , seine Schulden fiir 
ihn zu bezahlen , eine kontraktliche Verpflichtung aber wäre 
überflüssig. Durch diese Massregel erhielten die Väter de 
Corts Unterpfand, die darauf haftende Schuld aber behielt 
de Cort. Man hatte z. B. versprochen , mit einer Forderung 
von circa 5000 Gulden seitens Goubau in Brüssel aufzuräu- 
men , Hess aber zu , dass dieser de Cort verfolgte und mit 
Schuldgefangniss bedrohte. 

Für Nordstrand hatten die Väter sich noch durch einen 
zweiten Vertrag den Rücken gedeckt. Man Hess sich an dem- 
selben 18. Oktober 1664 von de Cort eine gültige VoUmacki 
zur Verwaltung seiner (also nicht ^verkauften"?) Güter auf 
Nordstrand ausstellen. Es liegt nämlich ein Dekret vom l8. 
Oktober 1670 vor, wodurch diese \ o\\vvi2Lcht, auf Wunsch des 
Paters Patin infolge des Todes des Paters de Cort, fiir erlo- 
schen erklärt wird. Heuchlerisch wird behauptet, dass de 
Cort ,nachdeme er von seiner Verhaftung erlediget , und im 
Strande wieder angelanget, selbsten sich der Aufsicht und 
Verwaltung der Landereyen angemasset." Der Staller Fran- 
ciscus in der Velde (sein Vater Quirinus starb 1665 zu Hu- 
sum und wurde auf Nordstrand beerdigt, Franciscus warder 
erste Staller nach de Corts Abscheiden , bis zu seinem 20. 
Jahre aber war Iluyskens sein Vormund), dieser also wurde 
beauftragt, Cabcl 4 und 5, jeder zu 30 Dematen, in Maria- 
Elisabcth-Coge belegen (es ist das von Gorin gepachtete 
Land), zu verwalten. 

Wichtiger noch ist eine bis jetzt unbekannt gebliebene 
Urkunde vom ii. November 1664. Weil er ausserdem dem 
fehlenden Scheinkaufvertrag vom 18. October ersetzt, wol- 
len wir dieselbe aufmerksam lesen. 
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In dem Namen des Herrn , Amen ! Sei einem jeden Kuncjt- 
bar, dass vff heute dato dieses für mir Johan Arnoldt Huyss- 
ken, Commiss von Nortstrandt sein gecomparirt die Herren 
Gerardus Pattin im nahmen Herrn Christian de Cort, ver- 
muge volmacht, gepassirt binnen Mechelen für dem Notaris 
J, Horte sub dato den i8. Oktob. Sechtzehenhundert Vier 
und Sechzig mir vorgezeiget, an Einem, und H. Hubertus 
de Coucx im nahmen Herrn Joseph von der Linden, Pröp- 
sten der Oratory in der provintz von Mecheln, und Cano- 
nicus der Thumb-Kirchen zue St. Rombout in itztbesagter 
Stadt Mechelen , vermugs Vollmacht bei dem erwehnten 
Notaris , datum und ort wie oben , am anderen theil — Und 
hat der Erste Herr Comparant bekennet, dass er dem 
anderen Herren Comparanten wegen einer Summe von Sechs 
und Siebentzigh Tausendt , Siebenhundert und Einen Gul- 
den, jeden zue 40 groten Flämisch gecediret und getrans- 
portiret hat, gleich wie Er cediret und transportiret mit 
diesen nachfolgende Gütere, so ihme auff der Insel Nort- 
strande zuegehörig, auff nachfolgende Condition und weise. 

Zum Ersten die Zehende von denen bereits beteicheten 
Landen und die noch zu beteichen sein in besagtem Eylande, 
imgleichen noch die Zehenden von die Schorren, Fischerien, 
Vogelfang", Fehren, Windt-Jachten , und alle andere Gerech- 
tigkeiten, so daraus seinen nutzen betreffende herrühren in 
Conform des KaufTbriefes von denselben Zehenden sub dato 
den 24. Octob. Sechszehenhundert Vier und funffzig. 

Item die Heuser, Scheunnen, Ställen und andere Perti- 
nentien so bei ihme dem ersten Herren Comparanten sein, 
als Mobilien und in Friedrichs-Cog was gebauet und ge- 
kauffet , mit noch zwölff Dematen landes , nebenst der Feust- 
ken seine — in demselben Kauffbrieff mit benannt. 

Imgleichen die Heuser, Scheunnen, Ställe und andere 
Zuebehörungen so bei dem ersten Herren Comparanten auch 
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zucgehörig, in Maria Elisabeth Cog, wie auch vier Cavels 
jede von dreissig Dcmatcn , Nemblich die drei und dreis- 
sigstc dar das Herren-Haus auff stehet, die Acht und Zwant- 
zigste Neun und Zwantzigste und den dreissigsten Cavel. 

Item alle die Mobilien , Beesten , Früchte , so wohl die 
eingcerndte als die noch auff dem F'elde stehen, so entwe- 
der gekommen sein von den Zehenden der vorbemeldeten 
Vier Cavels, als die von anderen gekommen sein zum nut- 
zen desselben ersten Comparanten. . . . 

Item Ein Haus dem Römischen Kirchendienst zugeeignet, 
mit den Kelchen und anderen Kirchengeraedt , wie dasselbe 
anitzo ist, mit der prsrtension so er noch zu fodem, und 
anders wie das sein mag, zue erstattung des geldes zue 
dem vorbesagten Kirchenbau und was darzu gehörig anzue- 
t reiben 

Item all sein Recht welche der erste Comparante hat biss 
an die Mühle mit dem Werffe, die Gerechtigkeit von dem 
winde so ihme vermuge Accorts zuekommet, so darüber ge* 
gemachet ist mit den Herren Haubt-participanten durch des* 
scn Gevollmechtigen Herrn Jacobus van der Meulen, wel- 
ches bei mir vorbesagten Commis vorhanden 

Worentegen der Andere Herr Comparante auff sich nim- 
mct benebenst der Jungfrau Margareta de Vendeville oder 
Ihre Action , abzuetragen die Summe von Sieben und Funff- 
zigh Tausend , zwey hundert und funff gülden Capital von 
würde [Wert] als oben, Imgleichen soll der selbige Andere 
Herr Comparante noch erstatten den Herren Oratorien von 
Mecheln , Lövcn und Brüssel die Summa von Neunzehn 
Tausendt, Vierhundert Sechs undt Neuntzig gülden Capitals, 
Mit welchem 2. Capital Summen oder gelder der obgeschrie* 
bcne erste Comparanten bekennet und erklehret hat, gleich 
Er bekent und erklehret mit diesen zum profite der oÜge* 
dachten Jungfrau Margareta de Vendeville oder die Ihre 
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Action führen, wie auch zum profite der Herren hier oben- 
gemeldet, gekauffet zu haben die Zehende und guter hierin 
gespecificiret , weiter soll derselbe andere Herr Comparante 
auff sich nehmen alle die Obligationen die dem ersten Her- 
ren Comparanten zugehörig waren, auss dem vorbesagten 
ersten Einkauffe, oder sonsten zum Aussfuhr des Kirchen- 
dienst , davon Er der erste Comparante soll befreyet sein 

Über dieses soll der andere Comparante abtragen einige 
lauffende Schulden binnen Husumb, Friedrichstadt, Schless- 
wig, ungefehr Viertausend gülden zusammen, Und ob es 
geschehe (welches Got in gnaden verhuete): dass zwischen 
den Herren Comparanten einige Missverstandnüsse entstün- 
den auss dieser Cession oder transport herrührende, und 
was darinnen begriffen, sollen sie gehalten sein Ihre diffe- 
rentien in banden zue stellen von drei unparteiliche Per- 
sohnen, so gute Freunde sein, welche selbige differentzien 
sine figura Judicij sollen schlichten, nach Ausspruche sie 
versprechen sich zue betragen. (Nachdem Rechnung und 
Gegenrechnung über Zinsen und Fruchtverbrauch von diesem 
Vertrag ausgeschlossen worden sind, schliesst er wie folgt.) 

Was angehet die Liquidation, so sollen sie darüber liqui- 
diren so balde solches soll können geschehen, und dass die 
persohnen und pappieren darzue nötig zur band sollen sein. 
Und soll der Erste Herr Comparante überlieferen alle die 
brieffe , Documente und bescheiden , die einigerlei weise vor- 
handen sein, und die angehen die vorgemelte verkauff-par- 
teyen, mit den Rechnungen und Manualen so dieselbe angehen. 

Und Dieses alles ist gethan zue guter Treue, ohne arge 
list etc. ( — ) So geschehen in Noortstrande den Eilfften No- 
vemb. Sechzehen hundert Vier und Sechszig. (Unterschrie- 
ben von de Coucx, Patin, den Ratmännern Boysen und 
Lobbesen , und dem Commissar Huysken.) Concor dat cum suo 
Originalif quod attestor Hanns Voigt. 
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Am 9. Juli 1667 reichte de Cort, zur Auf Hebung des Kauf- 
vertrags, an den Grossen Rat des Königs (von Spanien) in 
Mcchcln eine Bittschrift ein. Er setzte auseinander , wie er 
zwar den 18. Oktober 1664 dem Oratorium sein Recht und 
Besitztum kontraktlich verkauft, dass aber ausserdem die 
Zahlung seiner Schulden ihm mündlich versprochen, dass 
man dieser Zusage aber nicht nachgekommen wäre, indem 
die Käufer die Vorteile seines Besitzes auf Nordstrand ge- 
nossen. Die Wahrheit dieser Behauptung wird hier gericht- 
lich erwiesen, denn am 3. September, nach Abhörung der 
Parteien , siegte de Cort. Der Sicheinvertrag wurde wirklich 
aufgehoben, de Cort aber verpflichtet, den Kaufschilling, 
76700 Gulden, innerhalb eines Jahres und sechs Wochen 
zurückzuzahlen. 

Antoinette Bourignon, die Urheberin dieser Aufhebung, 
glaubte einen glänzenden Sieg erfochten zu haben. Dazu 
fehlten aber noch an 77000 Gulden. Denn bis zur Rück- 
zahlung dieser Summe, und zwar v6r November 1668, ver- 
blieben die Käufer im ungeschmälerten Besitze des erschli- 
chenen Unterpfandes, von welchem de Cort keinen Halm 
verkaufen konnte. 

Das Geld zu suchen gieng de Cort, von Antoinette Bou- 
rignon begleitet, nach Amsterdam, wo sein Neffe Jan de 
Zwaan , der Faktor des Oratoriums wohnte. Die schwindsüch- 
tige Rentabilität der Aktien auf Nordstrand war damab wohl 
schon bekannt genug, die Holländer liessen sich wenigstens 
nicht weiter bereden. Bevor der Zahlungstermin .auf Jahr 
und Tag" abgelaufen war, gieng de Cort nach Gottorp, 
richtete eine Eingabe an den Herzog und Hess sich das 
Urtel (Relh'epficnt) vom 3. September des vorigen Jahres be- 
stätigen. Auf Grund dieser Annullierung des Vertrags vom 
18. Oktober 1664, das ihm ultra dimidium geschädigt; seiner 
Verbindlichkeit die Patres zu zahlen und nicht das aller- 
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geringste von seinem Besitztum zu veräussern, „sondern 
vielmehr, wie er sagt, die Zahlung sub hypothecä omniunt 
nteorum bonorum, Ihmen dem Herrn probsten (J. v. d. Linden) 
vndt anderen praetendirenden zu versichern", — auf Grund 
dessen soll der Bittsteller in libera possessione et administra- 
tiane bonorum suorum et jurium wider eingesetzt sein. Ein 
scharfsinniger juristischer Widerspruch ! Man beachte noch 
besonders, dass in der Aufhebungsakte vom 3. September 
1667 wohl von dem mecheler Vertrag am 18. Oktober 1664, 
nicht aber vom nordstrander Vertrag am 11. November 1664 
die Rede ist! Der erste Vertrag beraubte de Cort, der zweite 
deckte die Väter. Auch diesen zweiten Fehler Antoinette 
einzugestehen, das hat de Cort niemals gewagt. 

Nach Ablauf des mecheler termins beeilte sich das Ora- 
torium, — ich habe die Eingaben alle gelesen, — in Gottorf 
auf Grund der Verjährung um Aufhebung des Urteils vom 
3. September 1667 einzukommen. Diese Gaunerei ist aber 
nicht gelungen, Nordstrand lag nicht am Nordpol. Ein 
Brief des vorhin erwähnten , vorzüglich unterrichteten ersten 
Stallers von Nordstrand, vom 23. August 1681, an den 
Erzbischof von Utrecht, Johannes van Neercassel, bestätigt 
vollkommen den Befund der Akten. 

De Cort hatte aber doch nicht die Absicht, die priester- 
liche Zwickmühle unbenutzt zu lassen, sondern wollte ver- 
suchen, sich durch eine neue Eindeichug neue Zehnten zu 
verschaffen. Die Partizipanten dagegen hatten nicht die Ab- 
sicht, das Opfer des weltentsagenden Wasserkünstlers zu 
werden. Namentlich die Franzosen und Holländer wider- 
setzten sich seinen Plänen, die Brabanter waren in der 
Minderheit. Im März 1668 kam de Cort beim Herzog um 
Handhabung seines „Directorii privativ^ de anno 1656 den 
19. Juli" ein, wodurch er „in Summa sowohl in civilibus 

quam in criminalibus et ecclesiasticis nach seiner freyen 

II 
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belicbung vndt guthbefinden zu disponiren, auch neuwe 
dicagicn anzustellen bemächtiget, vndt also in allen die 
högste Authorität in gemelten vierzehcn jähren haben soll". 
Dann finde ich von ihm eine ^Abermahlige Unterthänigste 
vndt höchst fleissige Bitte pro rccuperanda possessione et 
non turbenda in libera administratione suorum bonorum" 
wider Pater Patin, den Mandatar van der Lindes. Die sol- 
len, um seinen Leumund und sein Kredit, aus seinem Be- 
sitze hinaus, und zwar ^ wegen der vorhabenden dicagie, 
wodurch ich meine decimas [Zehnten] vff ein ansehnliches 
verbessern kann*\ Der Mann sagt es selbst! Den 8. Sep- 
tember verfügte der Herzog, auf Grund des vom grossen 
Rat des Königs von Spanien annullierten Vertrags vom 
i8. Oktober (,,par Icquel ledit Impetrant est endommagö 
ultra dimidium\ wo bleibt aber der Vertrag vom ii. No- 
vember?), dass de Cort, gegen Erfüllung seines Versprechens 
dem Oratorium seine Schuld zu bezahlen, in Besitz und 
Verwaltung seiner Güter und Rechte ungestört verbleiben 
soll. Daraufhin erklärt de Cort sich entschlossen «noch vor 
diesem Micheli eine grosse tiefic zu dämpflen, damit der 
grundt in diesem winter sich so viehl fester setzen vndt 
ich so viel bequehmer vff nechst künftiges Vorjahr mit der 
vorhabenden neueren Beteichung fortkommen". Die Partizi- 
pantcn sollen sich innerhalb sechs Wochen erklären, der 
Herzog soll ihnen das sogar ^per mandatum anbefehlen**» 
sonst sollen sie ferner nicht gehört werden, sondern ihnen 
^Krafft mandati ein ewiges stillschweigen imponiret sein**. 
Unglaublich aber wahr, die freche Forderung wurde den 
IG. September in Gottorf bewilligt! Die Antwort war ein 
würdiger und energischer Protest der Mehrheit der Partid- 
panten. Demnach war de Cort nach 1662 nicht mehr auf 
Nordstrand gewesen, erst vor drei Monaten angelangt» ohne 
den Partizipanten sein Vorhaben mitzuteilen» oder das Dekret 
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vom lo. gerichtlich zu insinuieren , wie er es Jacob de Meer 
schon am 17. September gethan habe. Sie erzählen genau 
die Verkaufgeschichte, de Cort war hier (auf Nordstrand) 
vollständig entblösst, das Oratorium im Besitz seiner Güter. 
Die Androhung, bei der zu weit vorgerückten Jahreszeit 
mit neuen Partizipanten einen neuen Deich anzulegen, führ- 
ten die alten durch den Nachweis ad absurdum, dass de 
Cort dann auch das Recht hätte, sie einfach zu deposse- 
dieren. Unterschrieben war der (holländische) Protest von 
I. Cornelis Jansen Goibier, für Herrn v. d. Dussen, für iV 
I. Willem Jansen Langedijk ^ ^ J. de Meere „ tV 
I. Claes Bancken für Herren Jean u. L. Angran „ jj 
I. Melis Ingwersen „ „ Gorin u. Nicole ^ j\ 

1. Claes Kolen, für Herrn Pontchasteau j ^ 

und y, Delalane ) 

2. Willebrordus Pynacker, bevollmächtigt j 

/ M TT 

von Herrn Brienne et cons. (= Arnauld ?). ) 



7 Stimmen oder Partieen von zwölf. 

Eine Witwe Cath. Playuntz protestierte den 26. Oktober 
wider de Corts eigenmächtigen Termin von sechs Wochen, 
in Gottorp aber befahl man jetzt „Joseph" (ab und zu heisst 
unser „Jodocus" auch „Justus") van der Linden und seinem 
Mandataris Gerhard Patin, bei Strafe von 500 (niederländi- 
schen) Talern, sofort nach Empfang dieses Befehls (vom 30. 
Okt.), dem Dekret vom 8. Sept. zu gehorchen und de Cort 
seine Güter zu überlassen (im französischen Text: „de quitter, 
de ceder, et de delivrer audit de C. tous les biens et terres 
dudit de Cort, dont ils sont en possession avec tous les 
droits et dependences qui y appartiennent , de rendre compte 
ä de Cort de ce qu'ils en ont tir^ a ce que cela soit cy 
apr^s rabbatu de leurs pr^tensions, et de ce contenter Ra- 
tione reliqui ou du reste, avec la Caution ä laquelle ledit de 
Cort est oblige par la sentence du Grand Conseil du Roy 
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d'Espagne a Malincs, pour la leur donner"). Diese Verfu- 
gungen waren einfach lächerlich. Die (sieben) Patres sollen 
hinaus» sofort; aber freilich, de Cort, der keinen Heller hat^ 
soll ihnen vorher ein Kapital auszahlen! Komisch war auch 
de Corts Hilfstruppe. Johannes lk)ysen, Pastor Lutherano* 
rum, bezeugte auf einem Quartzettelchen: „dass Herr Chris- 
tian de Cort, Dircctor des Nordstrandes, einen Dam bcy 
der Süderfahrt wollen legen lassen — ist ein nützliches werck, 
dass er commandiret und lobet. Actum Odenbüll im Nord- 
strand den 17. üctober 1668". Warum hat der lutherische 
Pastor nicht auch noch de Corts katholische Orthodoxie be- 
scheinigt? Oder seine geistige Gesundheit.^ Denn die wurden 
bestritten. , Christian de Court" hat nämlich Petrus Nieukerck, 
den Mandatar des Hauptpartizipanten Jac. de Meer beim Her- 
zog verklagt „welchergestalt er sich vor wenig 2^it unter- 
fangen hat, mich an meinen Ehren, guten nahmen vndt 
Leumuth heflftig anzugreifen, in dem er nicht allein allhie 
in Schlesswig, sondern auch anderswo hin und wieder in 
diesen F'ürstenthumbern, mir zu meyner höchsten Beschim- 
pfung, schaden vndt nachtheil ausgebracht, dass ich nicht 
sanae mentis^ sondern im Haupt verruckt vndt dahero die 
von den gcsampten participanten mir ad certos annos pri- 
vative concendirte direction in Nordtstrandt länger zu fuhren 
gantz Vntüchtig wehre, Ingleichen dass ich weder Verstandt, 
noch geldt vndt mittel hette, noch dieselbe anderwertig er- 
langen könte, die vorhabende neuwe dicage fortzusetzen, 
absonderlich aber dass ich die ander participanten betrogen, 
vndt was dergleichen abscheulichen diffamationes mehr sein. 
Gcstaldt Rr dann so viel damit zu wege gebracht, dass mir 
die vbrige participanten vfTsetzig geworden vndt das Direc- 
torium streitig zu machen, sich haben vernehmen lassen". 
Der Klager nennt sich hier: ^Oberster Orator des Collegii 
zu Mecheln**, was er Ende 1668 nicht mehr war, so wenig 
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wie „auch Pastor daselbsten", er hatte schon einen Nach- 
folger, Pater Jacobus van der Meulen. Nieukerck wurde am 
3. November vernommen, den 2. Januar 1669 (im Wider- 
spruch mit dem Vertrag von 1652) sogar vorgeladen, der 
Process verlief aber im Sande. Am 15/25 Dezember war 
durch fürstliches Mandat, weil die Partizipanten, namentlich 
die Franzosen und Holländer de Corts Direktion in totum 
vel ex parte bestritten, sein luftiges Direktorium noch mal 
bekräftigt worden. Denn auch der Herzog war für eine neue 
Eindeichung. Man mag nun aber de Cort in seiner peinlichen 
Lage noch so milde beurteilen, seine Manipulation, erst 
Land zu verkaufen, das gekaufte und bezahlte Land sofort 
vom Käufer zurückzupachten , und dann schliesslich niemals 
einen Heller zu bezahlen , wie er es z. B. mit van Brienen 
und Gorin de Saint- Amour gemacht, das war doch geradezu 
ein schwindelhaftes Verfahren. Der Herzog, dem der vor- 
gespiegelte neue Deich gefiel wie später der Kaiserin Ka- 
tharina Potemkins gemalten Dörfer, beschied die „aufsässi- 
gen" Participanten auf Dinstag den 16. [26.] März 1669 nach 
Gottorf, — ob man käme oder nicht, dem de Cort würde 
sein Recht geschehen! — am 12. desselben Monats aber 
wanderte er zu Amsterdam auf Verlangen seiner Gläu- 
biger in das Schuldgefängniss. Dass man mit de Cort und 
für de Cort, dessen Direktorium 1670 zu Ende gieng, 1669 
keine neue Eindeichung mehr anfangen wollte, ist vollkom- 
men verständlich. Ebenso begreiflich ist, dass der gelungene 
Schachzug, Gorin führte die Partie, in Gottorf böses Blut 
machte. Der Kellermeister Hans Daniel Freins, persönlich 
mit de Cort bekannt, trat beim Herzog für ihn auf. Dieser 
erliess eine Kriegserklärung an die Partizipanten, namentlich 
an Louis Gorin und Pater Gerhard Patin, die „den Direktor 
der Eindeichung" des Eilandes Nordstrand auf nichtswürdige 
Weise in Amsterdam hätten einsperren lassen. Es konnte 
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unmöglich von ihrem Fürsten und Souverän geduldet wer- 
den, Fragen der Eindeichung, die allein von Seiner Cogni- 
tion und Decision dependierten, vor fremde Richter zu brin- 
gen. Darum sollten sie, bei Strafe von 4000 Talern, sofort 
nach Zustellung dieses Befehls, den Inhaftierten freilassen , 
und den 28. April in Gottorf erscheinen, um Entschluss zu 
vernehmen auf Alles, was de Cort wider ihnen in puncto 
injuriarumy damni et intensse vorzubringen haben würde. 
Die angedrohte Geldstrafe würde sonst sofort von den in 
den Fürstentümern belegenen Gütern der Partizipanten ein- 
gezogen werden, ausserdem sollte Pater Patin am 15. April 
wegen der Incarcerirung auf zehn Fragepunkte eidlich (sogar 
^bei der Mutter Gottes und allen Heiligen'*) vernommen 
werden. Freins musste jedoch berichten: G. Patin scy zwar 
zur eidlichen Deposition citiret, Er habe dieselbe aber, unter 
den Vorwand, dass er kranck sey, bis dahero decliniret« 
De Cort blieb indessen gefangen. Die nackten Geldfragen « 
dass er z. K. Gorin schon 8000 Gulden Pacht nebst Zinsen 
schuldete, gehörten gar nicht zur Eindeichung des Eilandes 
Nordstrand und berührten erst recht nicht die Souveränität 
des Herzogs von I lolstein-Schleswig-Gottorp. Ausserdem war 
die Geschichte so schäbig, dass Freins schon im Maimonat 
sein Mandat niederlegte, und an den Herzog schrieb: «Also 
habe ich auss gewissen mir bekannten Vhrsachcn bey mir 
beschlossen, vorgemelten Hm Christian de Cort mit Lu- 
dowico Gorin habenden Rechtsforderung mich nicht wei- 
ter anzunehmen, sondern derselben mich gäntzlich zu ent* 
schlagen". 

Vom Schlage gerührt starb de Cort, im Schooss der ka- 
tholischen Kirche, den 24. Oktober (alten Stils = 3. November) 
und wurde am 28. (= 7. Nov.) in der Hauskapellc im Herren- 
hause, der Niederlassung des Oratoriums, begraben. Im 
Sterberegister steht unter dem 28. Oktober (= 7. November): 
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Sepultus est in sacello novo immediate ante altare R(everen)dus 
Pater Christianus de Cort, Director Nordstrandiae, Correptus 
apoplexiae ex inde mortuus. 

Da haben wir es urkundlich, dass die Mordgeschichte der 
A. B. rein erfunden ist. Man war so schlecht unterrichtet, 
dass man nicht einmal das Datum seines Todes gewusst hat. 
Zwölf Tage soll de Cort an dem Pulver des unbekannten 
Ungenannten gelitten, und endlich am 12. November seinen 
Geist ausgehaucht haben — da war er aber schon längst 
begraben. Antoinette spricht einmal vom 7. November, da 
verwechselt sie aber Tod und Begräbniss. 

De Corts Testament ist uns jetzt verständlich, sein Kodi- 
cill enthält einfach eine (unvollständige) Liste seiner Gläu- 
biger. Imgrunde war es ein Verstoss gegen das Landrecht 
(Artt. 23 ff.), man hat ihn aber dem überschuldeten „Be- 
fehlshaber von Nordstrand" nachgesehen, denn wer möchte 
eine Schuldenlast antreten, die sich mit den unbezahlten 
Zinsen auf mehr als 250000 Mark belief? 

Wir wissen, dass Antoinette Bourignon durch Dekret vom 
3. Dezember 1669 die Rechtswohlthat des Inventars verliehen 
wurde. Den 23. desselben Monats erhielten die Oratorianer 
(Patin) eine Verfügung, dass sie „krafft der judicialiter con- 
stitutae hypothecae wegen ihrer Forderung von 76700 Gulden 
in possessione des defuncti güteren und gerechtigkeiten aller- 
dings verbleiben." Sie brauchten der Antoinette Bourignon 
nichts einzuräumen. 

Durch öffentliches Proklama wurden die Gläubiger auf den 
12. April 1670 mit ihren Ansprüchen nach Gottorf berufen, 
damit „die Jungfrau Antoinette Bourignon das Quantum er- 
fahren und sich entscheiden, ob sie mit den Creditoren ac- 
cordiren und gütlich sich vereinbaren möchte." 

Nach dem Protocollum Cancellariae in Sachen Christiani 
de Coqrten sembtlicher^ sich auf ergangenes Proclama an- 
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gegebenen Creditorum, vom 12. April 1670, haben sich da- 
mals gemeldet: 

1. Propst Gerhard Cramer für das Oratorium und ^Juncfrau 
von den Villie" mit 57212 fl. 4 Stüv. und rückständigen Zinsen. 

2. In officio Josephi (Jodoci) v. d. Linden nomine Collegii 
Oratorij 19460 fl. mit Zinsen bis 1664. 

3. Dieselben Gläubiger mit noch 4000 Gulden (vgl. den 
Vertrag vom 11. Nov. 1664 S. 159). 

4. Dr. Kirchmann für die Erben Muggenhoven mit 18000 
Gulden. 

5. Derselbe für Joh. Huyskens mit 26319 fl. 7V1 st. 

6. Jasper Gubowen mit 1000 fl. de anno 64, pro iisdem 
4769 fl. 18 stüver, nebst Zinsen seit 1664. 

7. Lic. Ifeselin für Franciscus in der Velden nomine Abr. 
V. d. Wercke mit 1453 K.thlr 5 Seh. und Zinsen seit 1663 
zu sVj ®'o- «Hier zu notabeniren** den Kaufbrief vom 14« 
Februar 62 ä 56000 fl. 

8. Für denselben noch 2680 fl. 

9. Pynacker für v. Brienen und Neercassel mit 2880 fl. 
unbez. Zinsen. 

IG. Resclin nomine Pynacker mit einer Obligation de Swaen, 
1000 fl. Rest, mit Zinsen 1350. 

11. Madame v. Arkel mit 2400 fl. vom i. Okt. 60. 

12. Witwe Magd. Richter mit 440 Rthlr vom 17. Sept. 6a 
Das waren aber nicht alle Ansprüche. 

Am 10. Juli 1670 wurde Ant. Bourignons Erbanspruch 
ihr zuerkannt. Jan Pietersen , der Mandatar des Propstes des 
Oratoriums Gerhard Cramer, sollte sogar eine Spezialrech- 
nung über die Verwaltung des Nachlasses von 1664 bis 1670 
ablegen. Antoinette aber soll, bei Strafe der Präklusion » 
wegen der darauf lastenden ansehnlichen Schulden, Burg- 
schaft leisten (sußciantcm cautionem bestellen). Sie schwieg 
aber. «Aus sonderbaren Gnaden*' wurde am 3. Oktober der 
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Termin für die Kaution „bis zum nächsten Lenz", nämlich 
bis zum Montag nach quasimodogeniti (=11/21. April) ver- 
längert. Sollte aber auch dann die Kaution noch fehlen, dann 
soll sie endgiltig abgewiesen (ihr perpetuum silentium impo- 
niret) werden. Ausserdem wurde sie , sub poenä praeclusi et 
perpetui silenttj, noch einmal am 7/17. für den 12/22. April 
aufgerufen. 

Den 19. März war eine Ladung durch einen Notar an ihrer 
Wohnung in Amsterdam angeschlagen worden, die sie oder 
ihren Vertreter auf den i. Mai nach Gottorf berief. Sie 
schwieg hartnäckig. Drei Tage später, am 4. Mai 1671, 
wurde sie rechtskräftig und unwiderruflich der Erbschaft ver- 
lustig erklärt. Durch Sentenz vom 17. Mai 1672 wurde der 
Konkurs über de Corts Nachlass ausgesprochen, und wegen 
Prioritätsstreitigkeiten der Gläubiger die Reihefolge ihrer An- 
sprüche gerichtlich festgestellt. 

Das Collegium Oratorij (mit seinem Anspruch auf 57205 + 
29496 = 76701 Gld) hat „so wenig solch dominium mit denen 
alleg^rten documentis beygebracht (vgl. S. 167!) als darin einige 
Constitutio hypothecae auf diese Landereien befindlich", und 
sollen ^solchemnach diese Landereyen ad massam concur- 
sum gebracht werden". Patyn soll wegen der ganzen Verwal- 
tung, von allen Einnahmen und Ausgaben, den^ Creditoren 
Rechnung ablegen, und sofort juratoriam cautionem leisten. 
Dann folgen: 

(i) Leonhard v. Muggenhoven mit 2000 Gld vom 16. März 
1657 j ^^^ 21^^^* durch eine Hypothek, auf fV Landes gesi- 
chert sind. 

(2) Catharina Stevens , Witwe Hend. de Cort , mit einer 
Hypothek vom 13. Juni 57 zu 4000 und 3337 fl. 10 st. 

(3) Magd. Ricquartz mit einer Hypothek vom 17. Sept. 
60 zu 440 Reichstaler 7 Schilling. 

(4) Abraham u. Joh. Nieustett mit 2679 Rthlr, vom i. 
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Okt, 60, über ff Participantschafft im Friedrichskoog sub 
generali hypotheca. 

(5) Nie. Liemer(laan) u. Anna v. Arkell mit 579 + 5 + 
357 Rthlr sub generali hypotheca. 

(6) De Schwan mit 1000 fl. wegen der sub hypotheca aus- 
gegebenen Obligation. 

(7) Abr. V. d. Wcrcken gelassene Erben mit 1453 K.tr. 

(8) Muggenhofen mit 6000 fl. vom 20. Juni 63. 

(9) Jasper Gubaw mit 5769 fl. vom 4. April 64 sub hypo- 
theca des Polders (= Kogs). 

(ig) Muggenhoven mit 7000 fl. wie oben. 
Hernechst folgen die Creditores Chyrographarij , welche 
pro rata crediti ohn unterschied des dati concurriren, all8: 
(i) CoUegium oratorij und Marg. von de Villie mit 76701 fl« 

(2) Erben Muggenhofen mit einer von de Cort am 29. 
Dez. 1661 verbürgten Obligation der Marg. Vendeville. 

(3) Thomas Joansen von Husum mit 31 Rthlr 3 ß resti- 
renden Zchrungscosten. 

Anlangend Heinrich von der Embs post terminum pro- 
fessionis allererst angegeben 861 R. 3 /3 wird von diesem 
concursu excludiret, sowohl auch allen anderen creditoreiii 
welche sich in termino praeflxo mit ihren Forderungen nicht 
angegeben , hiermit perpetuum silentium imponirt. Alle Gläu- 
biger sollten noch die Richtigkeit ihrer Forderung beschwö- 
ren. Publicatum etc. Gottorfl* d. 17. Maj A** 1672. 

Wo blieb aber Antoinettes hypothekarischer Anspruch 
auf wenigstens 4000 Gulden ? Die Antwort ist in einem Brief 
vom 21. Nov. 73 enthalten. «Et de ce que vous dites, que 
je n*ay point criiypotheque pour Targent que j*ay donni k 
Mr. de Cort, j*ay la lettre de sa main, qu*il dit de m'avoir 
fait registrer an hypotheque sur toute rille pour Targent 
qu'il a employe ä Tutilitc d'icelle". Mit anderen Worten — 
de Cort hat sogar seine „dreifache Mutter'* betrogen. 



171 

Die distributio bonorum hat am i6. Sept. 1672 stattgefun- 
den, das Protokoll ist aber leider nicht vorhanden, Thomas 
Wyckersloot von Utrecht, vertreten durch Willebrord Pynacker, 
hatte 1668, wie es in den Akten vom April 1673 heisst, 5 
Cabellen gekauft, war aber noch mit 7357 Gulden 3 St. im 
Rückstand, welche er an sehl. Christian de Courten, als 
Rendant der Rechnungen zu bezahlen schuldig gewesen. Der 
Posten fiel Joh. Pietersen, dem Mandatar der Oratorianer 
zu: die Heuer (Miete, Pacht) soll bis zur Abzahlung denen 
Patribus abgeliefert werden. Muggenhovens Erben wurde noch 
den 6. Juli 1677 eine Restzahlung von 1801 Gulden zuge- 
sprochen, die Patres Oratorij hatten damals die ehemaligen 
Güter de Corts und „der Frauen de Ville" in Besitz. Brie- 
nen, Neercassel, Limmerlaan and Frau van Arkel, eben- 
falls vertreten durch Pynacker, bekamen im August 1674, 
wegen einer Summe von 4397 R., i „Goppel" von 30 De- 
mat im M.- E.- Kog N^ 28 zu 1540 R., in der 10. Cabell 
A, nebenst Pater Patin, zu 1807 R. , und so weiter. 

Herr Pfarrer Spruit auf Nordstrand, dem ich bei dieser 
Untersuchung die liebenswürdigste Bereitwilligkeit nachzu- 
rühmen habe, hat geurteilt, das de Gort „als bettelarmer 
und gebrochener Mann" starb. Dies ist so wahr, dass wir 
jetzt nur sagen können: nicht wie ein asketischer Schwärmer, 
sondern wie ein Desperado hat er sich der Antoinette Bou- 
rignon in die Arme geworfen. Nicht einmal von ihm, son- 
dern von den Jansenisten kam der Gedanke, Nordstrand 
könnte ein Zufluchtsort der Frommen werden. Seine Ämter- 
und Weltentsagung hatte mit der wahren Askese genau so- 
viel zu thun, wie die Benediktiner Liköre und Chartreuse 
mit mönchischer Weltflucht. Wahrheit ist es aber auch, dass 
er 1668, in einer nicht näher datierten Eingabe an den 
Herzog, sagen durfte, er habe „etliche Tausende auf die 
Eindeichung eingeschossen {hebbe veele duy senden van het mijne 
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tot de dyckage mit verschoteny. Denn nicht de Cort hatte 
schliesslich das Geld in der Tasche, sondern es war auf 
Nordstrand verwendet worden. Dass er allein deshalb viele 
Jahre seines Lebens wie ein gehetztes Wild umhergeirrt ist, 
auch das war keine Gerechtigkeit. Die gegenwärtigen Ora- 
torianer haben, auf meine höfliche Anfrage ^im Interesse ge- 
schichtlicher Wahrheit", — ebenso deutlich wie der vortreff- 
liche Stallcr Franciscus Indervclde in einem Bericht an den 
Erzbischof von Utrecht, mein Verdikt über das Geschäft 
ihrer Vorgänger schweigend bestätigt. 



VIII. 



EIN ASKETISCHES IKARIEN. 



Wir haben schon gesehen, dass Antoinettes und Poirets 
Behauptungen von der andauernden Winzigkeit der Gemeinde 
nicht ernst zu nehmen sind. Im Gegenteil, es lässt sich aus 
den Quellen eine nicht unbedeutende Zahl von ergebenen 
Anhängern zusammenstellen. Vexierend freilich sind bei der 
mühsamen Arbeit die vielen Initialen, die sich häufig nicht 
einmal auf Namen beziehen. Nicht leicht wittert man z. B« 
hinter Angaben wie S. C. und V. M. die Wörter: ,Sa Cou- 
sine'* und ,Vostre Marie" oder „Vostre Maistre". Die vielen 
Sternchen löschen jeden Anhaltspunkt aus, und sind oft nur 
Irrlichter. So bedeutet das erste Doppelgestirn der Ains 
salutaires 171 Messager de Dieu , das zweite aber la veuve* 
Indem ich fiir die Anfangsbuchstaben, deren Deutung mir 
nicht geglückt ist , und für etliche aufgefundene Namen auf 
die Anmerkungen verweisen muss, verzeichne ich hier die 
verständlichen und häufiger vorkommenden Initialen der 
Mitglieder der Gemeinde Antoinettes. 
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D(irk) B(out). Dieser Seidenwebergeselle aus Amsterdam 
bezeugte den 28. April 1673 zu Friedrichstadt (Test. 46), 
dass die Schriften der A. B. ^von Gott kommen und durch 
den H. Geist dictiret sind". Dafür heisst er französisch nicht 
Thierry, sondern „Theodor", und erhielt er 2\'j Jahr später 
einen grauen Rock. Im Februar tj aber wollte er nicht 
länger mit Zauberern und Zauberinnen verkehren, im Mai 
war er noch nicht bekehrt, im August zeigte er seine ma- 
lices. Von gleicher Wichtigkeit sind die Testimonia des Kauf- 
manns Adr. van Heuven aus Utrecht (45)^ des Handlungs- 
dieners Abr. Coopman in Hamburg (46), des westfälischen 
Schulmeisters W. E. SCHÖNING (48, S. 479 falsch bezeichnet) 
Peter Jürgens (41, plattdeutsch; er lieh sein Geld dem 
Hagistrat von Friedrichstadt), und der Catharina Robi- 
NEAU (43). 

P(aul) W(OLF), im April 72 ein Foetus, wollte sich ver- 
heiraten. Das war aber vom Teufel und das Mädchen be- 
sessen. Als Velde ihm in seiner Armut mit überflüssiger 
Wäsche aushelfen wollte, fand Antoinette das durchans un- 
zulässig, denn: ,ich weiss nicht, ob ich diesen F. W. behal- 
ten werde, weil ich noch keine Neigung und noch viel we- 
niger eine Eingebung (!) dazu habe." 

Namentlich aber sind zahlreiche Taufgesinnten aus Fries*- 
land dem Lichte der Welt gefolgt. Dass gerade diese Leute 
sich besonders eignen würden, aus Nordstrand ein anderes 
Jesuitenparadies Paraguay zu machen, war schon von vorn- 
herein wenig wahrscheinlich. Solche zahme Absichten hatte 
Antoinette auch nicht, denn sie schickte die stämmigen 

• 

Friesen den Vätern des Oratoriums im Herrenhause auf den 
Hals« In der Biographie freilich steht da von wieder kein 
Wort« Nach einem Briefe vom 7. Januar 1673 aber will sie 
sich gefreut haben, dass alle von ihr auf Nordstrand ge- 
schickten Leute durch einen Befehl des Herzogs wieder 
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daraus entfernt worden seien. Sie verschlangen nämlich, sagt 
A. B., ^dic Güter des Sterbehauses'*. Sehen wir uns die 
Leute näher an. 

SiCKE PlETERS, Posamentierer zu Harlingen, abwechselnd 
Mennonist und Quäker, erkannte schon früh die Mutter der 
wahren Gläubigen , ihre Schriften als göttlich {vtnu du S. 
Esprit) an. Als er hörte, dass sie in ihrem Hause drucken 
Hess, gieng er nach Amsterdam um sich zur Ehre Gottes 
daran zu beteiligen. Da er aber in Streit geriet mit E. de 
Lindt kehrte er nach Friesland zurück. Im Jahre 1672 suchte 
er die Druckerei in Husum wieder auf, besuchte dann mit 
seinem Bruder Nordstrand , entschloss sich dort zu bleiben , 
war aber anfangs 1673 schon wieder in Friedrichstadt. Sein 
Zeugniss für A. B. war das erste, das von dort anlangte, 
er erbat es aber, um etwas darin zu ändern, von Hase 
zurück. Sie lehnte das unter Berufung auf Pilatus («was ge- 
schrieben ist, das ist geschrieben'*) ab, und auf ihren Befehl 
wurde, gegen den Willen des Ausstellers, das 53. ,21eug* 
niss der Wahrheit" (!) gedruckt. Und doch begehrte der 
Ncstler wieder «ein Kind** zu sein. Seine Möbel wurden 
nach Husum geschafft, wo man ihm mit der Bewachung des 
Hauses betraute. Er überliess es aber ^ä la merci des lar- 
rons**, zog noch einmal nach Friedrichstadt, und versuchte 
dort sogar (mit Marci) eine neue Sekte zu gründen. Die 
junge Gemeinde war 1675 mit einnem Schisma bedroht. 
Am 13. F'ebruar 1677 aber war S. P. tUsoU et inquüU in- 
folge eines schlechten Gewissens. 

Skkh Liewes, Grützmüller und Quäker zu Harlingen» 
war 1672 auf Nordstrand. Im November schrieb ihm die 
Mutter, in den Bausteinen für das neue Jerusalem» einen 
Hetzbrief (A un Enfant de Dieu, persöcutö par sa femme), 
1673 aber hiess es, S. L. sei nur nach Husum und Nord- 
strand gekommen um die Gemeinschaft auszukundschaften« 
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Er hatte ihr nämlich vorgeworfen, dass auf Nordstrand Men- 
schen und Vieh in ihrem Dienst Mangel litten. „Und H. T. 
sagte mir dasselbe". Damit hätte er der Wahrheit Gottes 
widersprochen, und lesen wir in einem Brief vom 23. De- 
zember 1675; „Mein guter Freund W. B. Wollen sie S. L. 
sagen, dass ich nicht weiss, wo der Brief ist um welchen 
er an mich schreibt; wenn ich ihn finde, werde ich ihn 
zerreissen, denn ich habe nichts mit seinen Briefen zu schaf- 
fen". Nichtsdestoweniger Hess A. B. einen seiner Briefe aus 
dem Jahre 1671 drucken als 58. „Zeugniss der Wahrheit". 

Jelle iEDES, Schiffer zu Harlingen, wurde 1670 durch 
die ersten zwei Teile vom „Licht in der Finsterniss" be- 
kehrt, verkaufte sein Schiff und schnitt allen Handel ab. 
Er zog zunächst, ohne seine Frau, nach Amsterdam und 
Hess sich umsonst in Antoinettes Druckerei verwenden. Dass 
er damals Ameland für ebenso geeignet zur Weltflucht hielt 
wie Nordstrand, war allerdings ein häretischer Einfall. Bes- 
ser mundete seine Ansicht, dass es gut sei, Gott wahr- 
nehmbar reden zu hören, ja er verlangte sogar die Anwei- 
sung eines Hauses in Amsterdam „durch Offenbarung." Sein 
2^ugniss für A. B. stellte er am 17. Juni zu Friedrichstadt 
aus (Test. 51); es geht allerdings daraus hervor, dass der 
Kaufmann noch nicht in ihm erstorben war. Er hatte, was 
Antoinette aber entschieden widerriet, Getreide nach Fries- 
land verhandeln wollen. Und sieh, das Schiff ging bei Ameland 

• 

zugrunde! So hielt JEdes dafür, er danke einer Weissagung 
der geistlichen Mutter sein Leben. Ach, wenn wir Menschen- 
kinder doch alle Briefe, die uns mit einer Vermeldung be- 
ehren, lesen könnten! Unser Gläubige litt einmal wirklich 
Schiffbruch und wäre fast ertrunken. Da schrieb Antoinette 
(man hat aber die Stelle vor dem Druck gestrichen: uü): 
^Voyez un peu en quel peril la personne s'expose sans Uti- 
lity : car Jelle iEdes n'avoit nul besoin de faire ce Voyage, 
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pour eher eher sa femme: eile seroit bien x^enue sans luy (|| 
Okt. 74). Auch dieser eifrige Jünger, der ^wie ein Löwe 
gegen ihre Verlasterer gekämpft" (1675), hat keine Gnade 
vor ihren Augen gefunden. In dem genannten Jahre heisst 
er, trotz gegenteiliger Versicherung, erkaltet (refroidy). Er 
hatte nämlich den Fehler, dass er seine Frau noch liebte. 
Auch beschwerte sie sich, dass er weder Eier, Butter, Käse 
oder sonstwas von den Kindern Gottes auf Nordstrand kau* 
fen wollte, es sei denn, wie A. H. sich ausdrückt, unter 
dem Wert, da er befürchtet, sich sonst an unserem Geiz 
zu beteiligen. Das heisst : er folgte darin ganz wörtlich ihrer 
Lehre und ihrem Beispiel! Den 12. Nov. 1676 sah sie, dass 
^dieser Mann von der Wahrheit abirrt um der Lüge zu 
glauben und die Sünde zu schmeicheln, indem er wähnt 
weiser zu sein als die Weisheit aus dem heiligen Geiste.** 
Am 13. Februar ^^ hat J. yE. tötliche Reue, dass er sich 
wieder mit der Welt eingelassen, nachdem er die Wahr- 
heit erkannt. Sollte er sich aber wieder verheiraten, dann 
kehrt er wie ein Hund zu seinem Auswurf zurück**. Am 30. 
März darauf. 

RUARD Jansen, Zinngiesser zu Harlingen (aan de Voar* 
straat in de 5 Ringen), möchte gern zu A. B. kommen 
(Test. 55). 

Reiniek Jansen, Nestelmachcr und Quäker zu Harlingen, 
zog 1670 ebenfalls nach der asketischen Buchdnickerei in 
Amsterdam, und begleitete dieselbe zwar nach Husum, 1673 
aber Hess er sie für Nord.strand im Stich. Im nächsten Jahre 
wurden sechs seiner älteren Briefe als 54. Zcugniss gedruckt, 
sogar die Grüsse der im September 1671 ebenfalls noch be« 
freundeten Ulbe Douwes und MlNSO CoRNELISS. Seine 
Anrede hatte mit raschem Schritt die Stufenleiter ,, Werte 
Freundin Antoincttc, Meine liebe Schwester in Jesu Christo, 
Geliebte Mutter, Herzlich geliebte Mutter** crstiq;en« Um« 
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ekehrt war der „Freund" des ersten Briefes im dritten 
im Onderwerpeling y in dem letzten zum Säugling {VE. 
uigeling naar de wille Gods) herabgesunken. Im J. 1673 
ar er mit Weib und zwei Kindern auf Nordstrand. Aber 
er Glaube des Visionärs , der Antoinettes Schriften zu einer 
ibel erhoben hatte, Enfant selon la volonte de Dieu, hielt 
icht Stand. Schon im nächsten Jahre war er bei den Qua- 
ern in Friedrichstadt „en faisant ses galons." 

Jan van Someren, Apotheker zu Sneek in Friesland, 
itschloss sich mit seiner Frau Alles zu verlassen und dem 
»icht der Welt zu folgen. Sein Vater widersetzte sich die- 
^m Plane, dann auch seine Frau, sodass er sie verliess und 
lit seinem Kind nach Husum zog, um zunächst (Nov. 74) 
ei V. d. Velde zu wohnen. Im Februar 1675 war die Gna- 
ensonne schon verdunkelt, im März aber bereut er, mit 
siner Frau die Wahrheit verlassen zu haben. Seine Frau, 
rar nun eifriger als er, und wollte gar nicht nach Friesland 
urückkehren. Darum wurden sie zum zweitenmale als Kin- 
er aufgenommen. Den 19. April finden wir ihn als Land- 
auer auf Nordstrand. Am Leitfaden der Anfangsbuchstaben 
^. S. lässt sich in den Oeuvres seine Geschichte verfolgen. 

Rinke TÄTSES, Bauer zu Workum, wurde 1671 durch 
L B. zur Auswanderung angetrieben und dann im nächsten 
ahre durch den Krieg dazu bestimmt (Test. 57). Auch er 
>t nicht auf Nordstrand geblieben, sondern nach Friesland 
urückgewandert. 

Jelle Rintjes, Küfer und Quäker zu Bolswart, ehema- 
iger Mennonitenprediger, besuchte sie 1670 mit Reinier 
ansen, schrieb 1671 an seine werte Mutter in Christo, 
V. B., dass sie mehr Weisheit als Salomo und den heiligen 
jeist ohne Mass besass. Diese aber nannte ihn bereits am 
57. August 1673 „un puissant Instrument pour detourner 
ous les Frizons de la veritö , comme il a ^t^ puissant de les 
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amcncr ä iccllc.** Dessenungeachtet erschienen damals seine 
älterca Lobeserhebungen als 56. ^Zeugniss der Wahrheit." 

David Kuyper (im französischen Text Kuper == Küpcr , 
und Kyper) wird mit seinen Initialen häufig im Briefwechsel 
erwähnt. In einem Schreiben vom 8. Juli 1675 heisst es: 
^Auf den ersten Brief, den er mir schrieb, bewegte mich 
Gott ihn als mein Kind anzunehmen; sobald er aber diese 
Gunst erlangt hatte, wurde er derselben unwürdig ,. und vcr- 
licss er den Springbrunnen des lebendigen Wassers." Im 
Februar ^^ wird er dargestellt als Verräter ihrer Wohnung, 
als Verleumder, der ebenso wie D. W. behauptet und n^ui 
von G. W. vernommen, Antoinette wäre knickerig, knau- 
s<^i'ig^» geizig, trotz Koffern mit Geld. Darum sollen die 
Kinder ja hervorheben, ^dass wir kein Geld in Cassa ha- 
ben." Da Küper ein Gärtner war, wird man bei dem ^bö- 
scn Gärtner" der Biographie (vgl. auch den „Heuchler!" vom 
6. Mai 1680) an ihn erinnert. 

Gauke Hilkes, 38 Jahre Prediger (Ermahner) der Tauf- 
gesinnten in Friesland , damals 68 Jahre alt und in Husum 
bei A. B., erklärte den 11. Februar 1673 „mit freiem Her- 
zen, und mit einem guten Grewissen, und mit einem freien 
Gemüte", dass ihre Schriften «durch Eingebung des H. 
Geistes geschrieben seyen" (Testimonium 52). 

Gerrit Reyns, Torfschiffer mit Weib und fünf Kindern 
zu Hcerenveen, wurde durch das Buch wider die Quäker 
und durch seinen Freund Hidde Tjärds bekehrt. Den 29. 
März 1672 richtete er seinen ersten Brief, in Amsterdam 
„geschrieben mit Tränen", an seine „werte Freundin A. R" 
(Testimonium 59), 1674 half er den Brüdern auf Nordstrand. 

Hidde (Roos) TjäRDS, Lichtgiesser zu Heerenveen, durch 
Serrarius auf das göttliche Phänomen aus Flandern aufmerk- 
sam gemacht, fasste im Oktober 1671 den Entschluss, die 
Welt zu entsagen, ein wahrer Jünger Jesu Christi zu wer^ 
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den, und A. B. zu folgen bis nach Jerusalem. Er wollte so- 
gar alles verkaufen und ihr das Geld schicken. Er war so 
fest überzeugt von Antoinettes eigener Entsagung, dass er 
ihr bald darauf eine Stove, Strümpfe und Schuhe für den 
Winter schickte, was sie diesmal „wegen der guten Absicht 
und des geringen Wertes" annahm. Immerhin gefiel er ihr 
von allen Friesen am besten, und erklärte sie sich am 12. 
Mai 1672 zufrieden, dass er mit Weib und Kind zu ihr 
käme. Den 17. erreichten die Auswanderer Husum, der 
Mann zählte 45 Jahre, wurden für „die abgestorbensten aller 
Friesen" erklärt, und war die Mutter entschlossen, sie in 
die Gemeinschaft (la Communaut^) aufzunehmen. Aber lei- 
der — den 17. September hiess es schon: „H. T. darf noch 
nicht en tna compagnie, er ist noch nicht reif dafür." Freilich 
was es kein schöner Zug von ihm, dass er auf Nordstrand 
einem Storch die Flügel zusammen band, was die Mutter 
der Gläubigen den 15. August verboten hat. „Denn es ist 
eine Grausamkeit, dem Tiere der Freiheit zu fliegen zu be- 
rauben". Da Härte gegen Tiere eine Folge der menschlichen 
Selbstvergötterung ist, zeigt sich dieselbe meiner Erfahrung 
nach am rücksichtlosesten bei den „Frommen", und darum 
ist die soeben angeführte Anordnung der A. B. für mich 
der schönste Satz aus ihren sämtlichen Schriften. Im Februar 
73 legte Hidde Tjärds Zeugniss ab für „das LICHT, das 
nun in dieser dicken Finsternis scheinet" (Test. 50). Im J. 
1674 war er aber mit seinem eigenen Licht, mit den Talg- 
kerzen, um drei Ore (oortjes) zu teuer. Dass die wohlge- 
meinte Auswanderung ihm auf einen Verlust von tausend 
Gulden zu stehen kam, fand er zu viel, sein Licht aber 
nannte das ein gutes Geschäft. Den 21. Juni 1675 schrieb 
die Mutter: „Mein Kind, S. t^igges) ist mit H. T(järds) 
wieder umgekehrt und hat keinen anderen Kummer als um 
etwas zu gewinnen". Am 17. Juli: „II me semble que H. T. 



i8o 

a gaignc de son cötö ccs Frisons nouvcllement venus". Im 
Jahre 1677 gehörte „das Murren von H. T. und anderen" 
über Aniohtettes Geiz schon zur Vergangenheit. 

JacüBUS Marci Alberts, Chirurg und Barbier zu Hee- 
ren veen wurde, nach heftigem Widerspruch, durch Hidde 
Tjärds gewonnen. Den 13. Februar 1673 stellte er auf Nord- 
strand ein überschwängliches Zeugniss für die Jungfrau aus 
(Test. 49). Sie suchte ein Haus für ihn im Dorfe de Tooms 
bei Husum (afin de la pouvoir gaigner vos depens par votre 
Chyrurgie). Dies gelang aber nicht, und darum schickte sie 
ihn nach Nordstrand. Sie verpachtete ihm etwa ein halbes 
Duzend Dcmaten und ein Häuschen um den Preis der halben 
Ernte. Er schaffte sich zu den vorhandenen zwei Pferden noch 
zwei andere an, und anstatt einer jungen Kuh mit einem 
Kalb, wie A. B. vorschrieb, eine alte Kuh ohne Kalb. Dar- 
über entstand ein endloser Briefwechsel, die ich hier nicht 
einmal auszugsweise mitteilen kann. Die Rechnung Marcis 
für das Jahr 1672 betrug 257 Mark. In einer «Memoria van 
't geen wy te scggen hebben tegen de Reekening van Ja- 
cobus Marcij" werden ihm (z. B. für 2 Hufeisen, einen Schleif- 
stein u. dgl.) 47 Mark davon abgeknausert, f,waartegen hy 
aan ons vergoedcn moet 393 Mark". Seine „MemoriJ legen 
de Reekening van A. B.*' (die auch ^groene schapenkees" 
erwähnt) reduziert diesen Betrag auf 237 Mark. Auf einen 
Posten über Miete für 2 Pferde erwidert Marci «de paerden 
niet gchcurt te hebben, maar wel van Ewout gekocht den 
16 Octüb. 1672 — doch a. b. heeft tegen my gesegt (omdat 
ik klaagdc datsc te duir waren, want sy had se in schult 
ontfangen) dat sy se voor deselfde prijs weer wou aannemen , 
en sijn door Ticllens ontfangen den 24 Junij 1673" (um 90 
Mark). Darauf bezieht sich ein unedierter Brief der Antoi- 
nette, die ihrem Vorgeben nach holländisch nicht einmal 
lesen konnte (nach ihrer eigenhändigen Capy)\ 
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Vrient Jacob Marci. 

„Ik heb met verwondering gesien, u tegenstellinge die gy 
hebt gedaan tegen myn overgegeven reekeninge, en hadde 
noyt gemeent dat gy soud willen krakelen over de goederen 
die u in Noordstrand gelevert zijn, met te seggen dat die u 
verkocht zijn geweest, dewijl dat koop maar geschiet is, om 
u de selfste met meerder rüste te doen genieten opdat nie- 
mant u deselve soude können disputeeren mynenthalven. 
Maar gy weet seekerlyk in u gemoet, dater geen meening 
en heeft geweest, van uwe kant noch van de mijne deselve 
goederen reelyk of inderdaat te verkopen . . . Soud gy nu 
willen myne weldaden gebruyken, om my schaaden aan te 
doen, seggende dat gy de paerden gekocht hebt, om my 
geen huur daarvan te betaelen, daer gy van my pretendeert 
met overvloet al den arbeyt dat deselfste paerden gedaan 
hebben. Welk so onredelijk is, dat geen mensche van ver- 
stand en suUen oordeelen een Christen te betamen. Die post 
alleen Staat mij soo tegen , dat ik op d'ander niet heb können 
antwoorden, eenige van myn Broeders schicken naar Fre- 
drikstad te gaan, korts naar nieuwe Jaar, en sullen daar 
over met ue mondeling spreken, sijt hier me gegroet met 
al uw Huysgesin, blyve uw Vriendinne A. B." 

Nicht die Arbeit der Pferde, sondern seine (Pflug-) Arbeit 
hatte M. berechnet. Nach Antoinettes Logik würde eine 
Herrschaft niemals ihren Kutscher zu bezahlen brauchen. 
Ich finde im Nachlass noch eine Quittung: Ik ondergeschre- 
ven hebbe van Fr, Franken vierentwintig mark ontfangen^ 
uit de 370 mark 2 stuivers die sijn in bewaaring van mr. 
yoan Tielens t den 17 Julij 1673. Jacobus Marciy Chirurgus. 

Als seine Frau Zwillinge bekam, und die Mutter verwei- 
gerte Patin zu werden, war die Verstimmung unheilbar. Die 
Taufgesinnten waren von der Religionsfreiheit der drei für 
Nordstrand anerkannten Konfessionen ausgeschlossen, Marci 
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war aber bereit, sein Töchterchen von Pater Snyder taufen 
zu lassen. Er verlangte aber wiederholt Antoinette als ma- 
reine. Sie schrieb an den Pater (Babel 5), der Mann habe 
nach der Entbindung seiner Frau bei A. B. angefragt, ob 
er seine Kinder taufen lassen sollte? Wäre es ihre Sache, 
so hätte sie erwidert, dan würde sie einen Priester holen 
lassen um sofort zu taufen. Jetzt aber behauptet er, er sei 
Mennonist; mais s*il eust maintenu cela auparavant(!), je ne 
Taurois j'amais pris apres de moy: car je n*aime que des 
Chrestiens, et point d'autres. (!) Je luy ay bien conseill^ lors 
qu'il alloit ä Noortstrant de observerles dimanches et festes (!), 
afin de ne donner scandale ä personne**. Einer solchen Sprache 
gegenüber erscheint es glaubwürdig, wie Marci selbst dem 
Pater erzählt hat, er sollte, auf Rat seiner geistlichen Füh- 
rerin, dem Pater sagen, sein Töchterchen G. sei schon ge- 
tauft, nämlich (,»par une Simulation Mennoniste"!) durch den 
heiligen Geist. Man vergleiche damit Antoinettes Entrüstung 
in einem Brief vom 16. September 1675, weil J. iCdes ge- 
wagt hatte, der Frau eines F. G. die Taufe zu empfehlen. 
Aber Antoinette war im Sommer 73 überhaupt in keiner 
rosigen Laune. Sie schrieb den 21. August, sie sei nicht 
gesonnen, Ungehorsam länger zu dulden. ^11 faut changer 
ou quitter'*. An demselben Tage benachrichtigt sie ihre Kin- 
der, dass der Brief an M(arci) noch nicht fertig war, das 
eilte auch nicht. Dieser Brief ist der erste Band des AveU" 
glement des hommes de maintenant. N^ 120 sagt sie: Im 
Licht der Welt habe ich gehandelt von der Verblendung 
der römischen Kirche; in der Warnung wider die Quäker 
von der Verblendung dieser Sekte; im Zeugniss der Wahr* 
heit von der Verblendung der kalvinistisch Reformierten; 
im Probierstein weise ich die Verblendung der lutherischen 
Reformation, in diesem Traktat aber die Verblendung der 
Reformation des Menno nach. Sogar während ihres kurzen 
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Aufenthalts in Flensburg arbeitete sie an der Streitschrift 
und schickte ihren Kindern in Schleswig das Manuskript 
(J'envoye encore trois feuilles de la lettre ä Marci pour 
translater par Francque ... Le 2. de Tan 1674, vendredy, 
folglich nach der alten Zeitrechnung). Ihr Mistrauen (im 18. 
Brief der Pers^c), Patin oder Marci dulden das „Gezeugnis 
der Wahrheit" nicht auf Nordstrand, war in ihrem Gewissen 
begründet. In dem am i. April 1674 beendeten, erst 1679 
gedruckten Brief beweist sie dem verunglückten Balbierer 
aus seinem gedruckten Zeugniss, er sei in seinem Gewissen 
überzeugt gewesen, A. B. werde von dem heiligen Geist re- 
giert. Tief gekränkt verliess der „arme Mann", das nordische 
Paradies, und versuchte vergeblich mit seiner Erlöserin zu 
verrechnen. Er war im Bann und wehrlos, „geboykottet" 
wurde man jetzt sagen. In dem Buche über ihre Verfol- 
gungen (Pers^c. 45 § 2) lesen wir: „Pour A(nsloo) je voudrois, 
qu'on luy diroit comme on fit ä M(arci) que j'ay deffendu 
aux frferes sa conversation, autant en Noordstrand qu'ä 
Sleswic ou ailleurs. Ce n'est qu'un boute-feu au mal" . . . Das 
Hauptverbrechen des Marci? Er hat gesagt, de Cort hätte 
keine Gewalt über Nordstrand, Antoinette keinen Anspruch 
auf die ganze Insel. Das war eine Sünde wider ein (inspi- 
riertes) Specialdogma, das heisst: wider den heiligen Geist. 
Gerrit Willems und Frau, und sein Freund Sjoerd 
(„Jouert") Reins mit Weib und drei Kindern, kamen 1674 
wegen der Antoinette aus Friesland nach Friedrichstadt. 
Frau Willems aber wollte zuerst mit demselben Schiff, das 
die Auswanderer mitgebracht, wieder heimfahren. Sie Hess 
sich aber beschwigtigen und ging mit auf Nordstrand. Das sollte 
Antoinette verzeihen?! Die kränkliche Frau wurde mit Ge- 
walt vertrieben, denn sie würde ihren Mann zur Verdam- 
niss fuhren. (Eine ungenannte Frau wird mit ihren drei Kin- 
dern, im Morgenstern XI 4, ebenfalls fortgeschickt; vgl. 



i84 

W. Ouw, S. 20/21.) Sonst finde ich noch erwähnt: M. ABEL, 
Schulmeister zu Heerenveen, der ein Epigramm wider Ser- 
rarius schrieb (Zeugniss S. 515), S. Agges, mit H. T. wieder 
abgefallen (/^* 23, 6), TisSERAN aus Friesland (ip 64, 3, 
im holländischen Text gestrichen). 

Werfen wir hier zum Abschiede noch einen Blick auf das 
Verhältniss des weiblichen „Organes des heiligen Geistes" 
auf ihre Gemeinde von Friesen als ein Ganzes. Am 16. No- 
vember 1671 schrieb sie aus „Gottorp" an einen Säulen- 
apostel in Husum: ,Dass die friesischen Brüder noch etwas 
hart sind, wundert mich nicht.... Ich glaube aber, dass 
diese Friesen nicht kommen, Geld zu gewinnen oder ihr 
Vergnügen zu suchen, sondern um die Vollkommenheit 
ihrer Seelen zu erwirken". Aber am 29. Juni 72! »Der 
Krieg hat die Freunde aus Friesland vielmehr fortgetrieben 
als die Liebe zu einem evangelischen Leben. Allein ich sage 
ihnen (hinterm Rücken nämlich) mit Johannes dem Täufer: 
Ihr Otterngezüchte, wer hat denn euch gewiesen, dass Ihr 
dem künftigen Zorn entrinnen werdet?" Den 8. Juli 73: 
y,/c/i kann das Gethue nicht länger Ertragen, das zerstreut 
mich. Kommen welche von Nordstrand, ich dulde keinen 
mehr in meinem Hause! Das ist nichts fiir une personne 
qui doit ^couter Dieu parier. // y faut mettre fin. Lieber 
selbst in einer Herberge (taverniire). Nicht einmal ihre 
Hemde wollen sie selbst waschen" .... „Ces Frisons" sind 
einfach besessen. Am 7. September: ^Je me suis resolue de 
laisscr tous ces Frisons ä eux-mömes. Die denken, dass ich 
sie brauche! J. iEdes bleibt aber standhaft". Am 13: ,Ccs 
Frisons murmuratcurs! Fremdes Pack, das wir gar nicht 
kannten". Den i. April 74 (über vier ^Zeugen der Wahr- 
heit"): „Als ob die, wie unsere älteren Brüder, die ich ab 
und zu Monsieur nenne, auch vornehme Kaufleute wären! 
Sind es doch nur Handwerker. Der eine ist ein Bauer, der 
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andere ein Nestler, oder ein Lichtgiesser , oder ein Schif- 
fer.. . Diese stolzen unverschämten Friesen sind wohl her- 
gekommen, mich ihre Plumpheit zu lehren, anstatt von 
mir ehrbare Sittsamkeit zu lernen". Im Juli 75 : „All die 
Friesen sind vom Licht des heiligen Geistes (= A. B.) abge- 
fallen, weil sie ihre Bequemlichkeit und zeitlichen Vorteil 
suchten". Am 13. September: „Ein Freund kehrt mit einem 
anderen nach Friesland zurück, da wir noch immer keine 
Sicherheit haben,* zum Besitze Nordstrands zu gelangen". 
1675! Den 4, August 76: „Es ist hübsch, dass diese amis 
de Frise (nicht „ces Frizons"?) zur Erkenntniss der Wahr- 
heit zurückkehren, es ist aber nicht geraten bei J. iE(des) 
oder V. S(omeren) zu logieren". Den 13. Februar 1677: „Je 
suis soulag^e de la retraitte de ces Frisons". Den 29. Mai: 
,Mein Freund, Euer Weib muss gehorchen. Eure Möbel, 
die ihr in Friedrichstadt habt, sollen nach Nordstrand. Ich 
bin aber noch nicht von eurer Stand haftigkeit überzeugt. 
D. B(out) und D. K(uyper) sagen, dass ihr veränderlich 
seid". Und nun an demselben Datum! „J'aime mieux de 
n'avoir aucuns biens, que d'attendre des facheries, comme 
j'ay en avec (D.) Kuper, D. B(out) [die Zeugen von soeben] 
et tant d'autres Frisons, qui pour tous mes bienfaits m'ont 
charg6 de m^pris et de calomnie, pour n'avoir trouv^ aupr^s 
de nous autant de sensualit^s et avantages qu'ils en venoient 
chercher. A. B." 

Wenden wir uns also gelenkigeren Leuten zu als diesen 
Urgermanen. 

Jakob Taube von Isselburg, als Chiliast in Arnheim ab- 
gesetzt, kam 1669 nach Lübeck, und versuchte von dort 
aus Anschluss an Antoinettes Gemeinde. Sie schrieb den 
24. April 1672 (an J. C. Hase), dass Mr. Tiellens zwar mit 
seinen Möbeln und einem Teil der ihren in Husum ange- 
langt sei, Taube aber dort von den (lutherischen) Predi- 
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gern belästigt werden würde. Sie hätte darum einem Freude 
beauftragt , für den Pastor und seine Frau eine Wohnung in 
Friedrichstadt zu mieten. Am 30. März 1675: „Taube strei- 
tet auch wider die Wahrheit Gottes, und predig^ in Altona, 
dass Irrtümer in meinen Schriften sind, und das, was er 
früher davon geglaubt, jugendliche Übereilung gewesen*'. 
(Über den französischen Prediger ÄNTOINE Grellot s. in der 
Bibliographie, Vol. XIII.) 

Claus Floris, geboren 1623, Kaufmann in Hamburg, 
Mennonist, war dem Anschein nach gutherzig und fried- 
fertig. Das geistige Wochenbett hat Tiellens uns schon er- 
zählt (oben S. 90). Ein Brief vom 12. Mai 1672 war an ihn 
gerichtet. Die Folgen seiner Kindschaft waren: Trennung 
von seiner Frau, Aufgabe seines Geschäfts, Sklavenarbeit 
auf Nordstrand. Als er zunächst nach Friedrichstadt aus- 
wanderte gieng seine Frau, wegen der Kriegsgefahr , noch 
mit ihm. Am 14. Nov. 72 befiehlt ihm die Mutter: «Ihre 
Frau mag verlangen was sie will, sagt ihr: ich will dir gar 
nichts versprechen und die Freiheit gebrauchen, die Gott 
mir gegeben. Ich will frei wohnen, mach du, was du willst« 
Ich für mein Teil will Jesu Christo nachfolgen, willst du 
aber der Welt folgen, so thue, was du willst". Den 12. März 
1673 veröffentlicht er selbst (Test. 33): ^Ich erwarte, dass 
meine Frau gegen den Monat May mich verlassen und nach 
Hamburg ziehen wird. Ich bitte Gott , dass er ihr die Augen 
öffnen und sie zur Erkenntniss der Wahrheit bringen wolle". 
Floris zog nach Nordstrand , im September zeigte sich schon 
starke Abmagerung. Er harrte aber aus. Im Jahre 1676 
wurde ihm die ganze Wirtschaft auf Nordstrand übertragen. 
In einem Brief an ein anderes Kind belobt ihn A. B. weil 
er abgerahmte Milch trank, sehr wenig Fleisch und Eier 
ass, in strengem Winter, um aus der Wohnung heraus kom* 
men zu können, täglich Schnee entfernen musste. «Sein 
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Leben dort ist nichts als Arbeit und Abtötung gewesen, 
um Fleisch und Welt in sich zu besiegen und ein Jünger 
Christi zu werden". Zwei Jahre später war er krank, dürfte 
aber keine Medizin anwenden. Vor 1679 war er tot. 

Maria Hase, geborene Tilemans, und ihr Sohn Johann 
Conrad Hase. Am 17. Mai 1672 schrieb A. B. aus Schles- 
wig an ihre Kinder zu Husum: ^** (J. C. Hase) schreibt, 
dass er heute mit seiner Mutter auf einem husumer Schiff 
aus Hamburg abreisen wird. Empfanget sie in unserem 
Hause." In diesem Hause konnte die Witwe am 28. März 
des folgenden Jahres ihr Zeugniss ablegen (Test. 31). „Nach 
dehme ich gelesen habe die beide Schmäh-schrifften di Johan 
Berkkendal wider Jungfrau A. Bourignon hat drucken las- 
sen; vnd darauss, wie auch aus einige andere Brive, di mir 
von Hamborg seint zu gesant, verspeuret, das man mich 
hinter den Rucken nachsaget, als op Ich mich hatte ver- 
fuhren lassen, vnd irrige Lehre angenommen. Ja wol gar 
als op albern geworden oder in di Kintheit geraten were, 
das ich alles glaubte was man mir Saget, ohne dass ichs 
pruven vnd vnterscheiden konte: finde ich mich verpflichtet 
öffentlich vor jederman di waere beschaffenheit der Sache 
zu berichten vnd der Warheit zu der Ehre Gottes Zeugnis 
zu geben." Die mehr als 60-jährige Frau hatte nämlich 
etliche Schriften „von bemelter Jungfer" fleissig gelesen, und 
befunden, dass diese weder „fom Teubel" noch „von Teu- 
bel weeren", sondern aus der „Biebel." Ihr Sohn ebenfalls, 
und dafiir hatten die reformierten Prediger ihn vom heil. 
Abendmahl ausgeschlossen. Auch hatte sie befunden, dass 
das Knüppeln, wodurch sie in Hamburg ihren Lebensunter- 
halt fand, eine grosse Verhinderung war, ein recht christ- 
liches Leben zu führen. 

Heinrich Schmeuser, Chirurg in Hamburg, bezeugte 
jAo 1973" (Test. 44), Gott habe „ihm erkennen lassen, dass 
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Berckendall ohne Zweifel mit seiner Lästerung die Sünde 
im H. Geist begangen, die ihme weder in dieser, noch in 
jener Welt können vergeben werden", mit welchem Schluss 
urteil der Titel oben S. 115 zu vergleichen ist. 

Dass die Frauen der Antoinette ihren glühenden Weiber- 
fass zurückgegeben haben werden, ist selbstverständlich. 
An Bragelonguc schrieb«sie: „Im Falle ihr durch H(amburg) 
reiset, so sprecht mit S(chmeuser) und saget ihm, wenn er 
entschlossen ist, seine schlechte Gesellschaft zu verlassen, 
darf er zu uns kommen." Diese böse Gesellschaft war ^Smeu- 
scrs" Frau. ^Ich habe nicht gewagt, ihm zu schreiben, fahrt 
Antoinette fort, denn meine Briefe fallen oft in die Hände 
seiner Frau oder deren Mutter, die von derselben Sorte ist. 
Diese Frau ist so frech, dass sie mich an der Spitze meiner 
Gesellschaft, mit zwei Teufeln zur Seite, hat abzeichnen 
lassen. Dabei schrieb sie mir einen allerinfamsten Brief. (Elle 
m'appelle sorcidre et putain, quoy qu'elle fasse assez atten* 
dre par ses discours que ces noms conviennent bien ä eile 
mesme)." Wo bleibt Lukas 6, 28? 

Nikolaus Henning in Flensburg war ein Proselyt aus 
dem Jahre 1673. Antoinette schrieb am 19. September 1675: 
^Bruder Henning ist seit etwa drei Wochen bei uns. Er ist 
vollkommen von seiner Frau geschieden. Sie wollte, er solle 
in den Krieg ziehen, er hofft aber dem König der Könige 
zu dienen. Er hat ihr aus Amsterdam (d. h. aus einem fin- 
gierten Aufenthalt) geschrieben. Er wäre zufrieden unser 
Schwcinchüter zu sein." Aus Schleswig, den 24. Oktober: 
«Bruder Henning ist tötlich krank, aber so' vergnügt, dass 
CS ein Trost ist, ihn zu hören." Er starb, Gott lobsingend, 
noch in demselben Monat. ^Ich denke, schreibt A. am l. 
November, dass er in der Gesellschaft de Corts seinen Gott 
gcniesst, und dass sie uns alle dort mit Freude erwarten.** 

Henning und die Familie Hase, Mutter und Sohn, sind 
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mit einer flensburger Episode in Antoinettes Leben ver- 
flochten, die also an dieser Stelle skizziert werden möge. Im 
Monat Dezember 1673 reiste A. B. , von Frau Hase beglei- 
tet, mit dem Fuhrmann Christian im Interesse der Propa- 
gande von Husum nach Flensburg. Am Montag den 15. [25.] 
benachrichtigte sie ihre Kinder von der guten Ankunft 
{Persic. 22). Sie logierte incognito mit Ädes bei Henning. 
Zwei Tage aber nach Ädes Abreise war der Wind plötz- 
lich umgeschlagen. Henning hatte erst seiner Frau, diese 
es wieder ihrer Mutter anvertraut, dass die eine Gast- 
freundin A. B. wäre. Die Schwiegermutter sei dadurch in eine 
solche Wut entbrannt, dass sie drohte, ihre Tochter zu 
durchstechen! Darum hatte sie Hennings Wohnung verlassen 
und, nachdem sie zwei Tage ^auf dem M^rkt in der Her- 
berge auf der Ecke" gewesen, mit Frau Hase zwei Zimmer 
gemietet ; Adresse : A Marie Pieters chez Margherite Sattel- 
macker (c'est-ä-dire , faiseur de selles ä chevaux) en Engte- 
burgstrate i ä Flensburg. En grande häte. „Im Januar" schrieb 
sie, dass vorgestern zwei personen in der Herberge waren, 
um sich nach M(arie) H(ase) zu erkundigen. Wir denken, 
dass es R. J(ansen) und M(arci) gewesen, denn das Dienst- 
mädchen sagte, der Kleidung nach wären es Mennonisten. 
Ich halte M. jetzt für einen Judas, der mit R. J. hier kam, 
mich zu verraten. Dies macht meine Flucht notwendig, 
und weil ich aus Husum und Friedrichstadt verbannt bin, 
(das war sie nicht), muss ich auf dänischem Gebiet bleiben. 
Den 2. [12.] Januar 74 vernahmen die Prediger, dass sie 
ein Haus in Flensburg gekauft hatte, und man erkundigte 
sich bei der Wirtin auf dem Markt nach ihren zwei Gästen. 
Diese erzählte, es seien anständige Leute: die eine nenne 
sich Marie [Hase], die andere Anna [Janssens]-, so viel ihr 
bekannt, wäre die eine aus Hamburg und die andere aus 
Holland. Eine merkwürdige Beleuchtung erhält „Anna Jans- 
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Bogen ihrer Streitschrift vom i. April mitschickt: Mes En- 
fans, .... J'envoyc encore trois feuillcs de la lettre ä M(arci) 
pour translater par Francque. Am 5. [15.] Januar reiste 
„Anna Janssens" nach Schleswig ab, sodass zwei vom Kon- 
sistorium abgeordnete Prediger sie nicht mehr vorfanden. 
Frau Hase sagte dreist: „Antoinette ist niemals hier ge- 
wesen. Wohl war hier eine Frau aus Amsterdam, Anna 
Janssens mit Namen , aber die ist gerade diesen Morgen ab- 
gereist. Am nächsten Tage verfügten sich drei Prediger bei 
Frau Hase, die von der Jungfrau Antoinette Bourignon ge- 
nannt Anna Janssens aussagte: sie ist heilig und kann nicht 
irren. Den 7. [17.] Januar erschien der Stadtvogt mit dem 
Auftrag einer Haussuchung nach Büchern. Frau Hase ge- 
stand jetzt, dass die Anna Janssens A. B. gewesen, Bücher 
seien aber nicht da. Man fand aber, in und unter dem Bett 
versteckt: 2 Teile vom Licht in der Finsterniss, 3 Teile vom 
Grab der Falschen Theologie (sämtlich holländisch), 6 Exem- 
plare vom „Gezeugnis**, und 5 deutsche Manuskripte in 
Quartformat, die man beschlagnahmte. Auch Frau Hases 
Koffer wurde durchsucht, dann aber mit zwei Siegeln wieder 
geschlossen, sie selbst aber sollte im Schulgebäude vernom- 
men werden. Aus dem Protokoll dieses Verhörs hebe ich 
nur die 2. und die 9. Frage auf: Warum sie am 5. die A. 
B. und am 7. den Versteck ihrer Bücher verleugnet? Die 
Antworte lauteten: ^Antoinette habe Sie selbst danimb ge* 
bethen, dass Sie Sie verleugnen möchte. Auch die Bücher 
habe sie auf Antoincttes Bitte verschwiegen. Was aber in 
den Büchern stehet, das glaube sie**. Ihr ward befohlen, vor 
Sonnenuntergang die Stadt zu verlassen. Von den sechs 
Zeugnissen gelangten drei an die Prediger, und je eins an 
den Propst, an den Rat, und an den König. Die Geistlich- 
keit (Greg. Michael praepositus. Mag. Wolfg. Ouw, Joh. 
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Lysius, Olaus Mollerus, Georg. Stuhr, Sam. Thomaeus, Tho- 
mas Lund) übersandte dem König am 30. Januar ein Gut- 
achten über die Irrtümer im Zeugniss der Wahrheit, und 
demonstrierte: A. B. irret auf dreierleiweis höchstgefahrlich. — 
I. Streitet sie den Grund der Seligkeit und die vornehmsten 
Glaubensartikel gänzlich ab. [Nein!] 2. Richtet sie den äus- 
serlichen längst abgeschaften eitelen, nichtigen Papistischen 
Gottesdienst wieder auf. 3. Wirft sie die von Gott gestifftete 
und heilsame Stände übern häufen. [Nein!] Das* war kein 
Meisterstück! Und noch weniger war es ein Meisterstück 
der Ketzerin, dass sie am 17. Januar einen geharnischten 
Brief von acht Folioseiten schrieb an den Magistrat von 
Flensburg („Räuber" und „Strassenräuber"), ihn durch Hase 
übersetzen und durch Hase persönlich übergeben Hess (XIII. 
15). ,P. S. Sendet, so es euch beliebt, meine Güter nach 
Husum in der Kramerstrasse zum Hause der Holländer, 
dieselben werden sie mir schon adressieren." Auch an den 
König richtete sie an demselben Tage drei Folioseiten fran- 
zösisch, von Franckens Hand und aus Husum datiert. Sie 
teilte ihm mit, dass man ihr dort einen Schaden von we- 
nigstens zehntausend (an anderen Stellen sind es sechstau- 
send) Gulden zugefügt hätte. In Flensburg wurde die Kriegs- 
erklärung am 28. Januar vorgelesen, der Übersetzer und 
Überbringer den folgenden Tag auf der Ratstube verhört. 
Er war mehr schlau als ehrlich, und wollte z.B. den ge- 
fahrlichen Brief (seine eigene Übersetzung!) vom „Jille Edes" 
in Friedrichstadt eingehändigt bekommen haben. Er wurde 
auf Ehrenwort in seinem eigenen Zimmer in Haft behalten, 
brannte aber zweimal durch, erst bei seinem Wirt, dann 
bei einem Stadtdiener, sodass ihm schliesslich die Füsse ge- 
fesselt wurden. Jetzt schrieb auch der Rat an den König 
und beschwerte sich über den „Schmähe-Brieff". Christian 
V. verfugte am 27. April zu Glückstadt an den Rat von 
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Flensburg eine scharfe Ahndung der A. B., die mit ihrer 
Sekte in Communio bonorum lebt, wegen der ^Gottesläster- 
lichen, verdamlichen, höchststraffbahren Lehre" und wegen 
des Schmähbriefs. Am 29. Mai wurde in Flensburg das Ur- 
teil gefällt. A. B. habe sich bei drei Wochen heimlich dort 
aufgehalten, sich verleugnen lassen, heimlich fortgemacht 
u. s. w. Die in und unter ihrem Bette versteckten Bücher 
sollen morgen um neun Uhr auf dem Südermarkt mit dem 
Schmähbfief, in Hases Gegenwart und auf seine Unkosten, 
öffentlich verbrannt werden. Wenn er nicht bezahlen kann, 
soll er nach Ablauf der Exekution nach der Bütteley ge- 
führt und auf seine Kosten eingesperrt bleiben. Ferner soll 
er, bei Strafe des Staupenschlags, auf ewig aus Stadt und 
Land verbannt werden. Am Samstag den 30. Mai (alten Stib) 
konnte er von einer Bretterbühne, in der Nähe des Prangers, 
zusehen, wie die ßinf holländischen Bücher, zwei Exem- 
plare des Zeugnisses und seine Übersetzung des Briefs in 
Gegenwart einer grossen Volksmenge verbrannt wurden und 
aufflogen in die Luft. Darauf wanderte er in die Frohnerey. 
Den 12. Juni wurden die Kosten gezahlt. Der Scharfrichter 
führte den Bekenner aus dem Roten Thor hinaus — «und 
der relegatus Hase hat seine zweene forderste Finger der 
rechten Hand auff des Scharffrichters blosses Schwert gelegt» 
und geschworen, dass er nimmermehr in diese Stadt und 
die bcyde Fürstenthümer wieder kommen wolte". 

Frau Hase, wegen ihres Sohnes nicht unnatürlich beun- 
ruhigt, erhielt {Avis salutaires 58) einen tüchtigen Rüffel 
wegen der Verdorbenheit ihrer Natur. «Der heil. Paulus 
rühmt darin, dass er so oft gegeisselt worden ist» und 
ihr könnt nicht ertragen, dass euer Sohn gehalten wird 
in einem Bürgerhause, wo es für ihn zu essen » zu trinken 
und zu heizen giebt wie in seinem eigenen Hausei (Wo 
bleiben hier die gruseligen Eisen an Händen und Füssen?) 



Ihr wollt auch, dass ich dem Richter Geld geben soll, um 
euren Sohn aus der Haft zu befreien. Daran sehe ich, dass 
ihr durchans nicht bereit seid, mir zu folgen. Denn ich kann 
denen, die mir folgen, nicht versprechen, dass sie nicht 
gefangen, gegeisselt oder getötet werden. Eure religiösen 
Reden sind nichts als Geschwätz." Frau Hase, obgleich 
noch angeredet „Meine liebe Schwester", soll sich also 
lieber scheren. Hätte die arme Frau doch nur lieber in 
Hamburg weiter geknüppelt! Um so höher wurde viel- 
leicht der berühmte flensburger Märtyrer selbst geschätzt? 
Seit Juli 1674 lebte er wie eine Art Auskundschafter 
in Amsterdam. Dafür erhielt er, durch Lod. de Bruyn 
und Nie. Verlaan, zu seinem Unterhalt von der höhe- 
ren Mutter wöchentlich einen holländischen Taler (pata- 
gon). Wohnen sollte er bei Josine, der Frau eines menno- 
nist gewordenen katholischen Seidenwebers. „Cette vieille 
femme est de tres bonne volonte, et defend mes escrits ä son 
possible." Zunächst sollte er sich bei dem Advokaten des in- 
dischen Hauses, van Dam, einem Schwager des verstorbe- 
nen Mr. Hasselaer, nach dem Stande des processes der 
Erben mit Gorin erkundigen: ob er doch Schiedsmannen , 
Vertrag oder Sentenz beendet sei. (Im Vorbeigehen wird 
V. D. so skizziert: „II est le mignon de la femme de v. d. 
Velde, et converse journellement avec eile".) Hase erfährt 
hier nun zum erstenmal die Geschichte, le faict, qui est, 
que le dit Gorrin avoit paye pour deux cavels d'heritage 
en Noordstrand, et pendant qu'on debattoit cette afiaire, 
le dict Hasselaar, lors grand officier ä Amsterdam, a donne 
un billet par abus, pour laisser sortir hors le prison le dict 
Cort . . . le dict officier n'est en rien coupable de la deli- 
vrance de de Cort de la prison; veu que cela a este une 
ordonnance de Dieu. Mais si ces personnes ne vouloient me 
tenir suspect", — dann können sie sich scheren. Eine Nichte 
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des Bruders Tiellcns in Harderwijk, und ein frommes Fräu- 
lein im Haag brauchte Hase aber nicht zu besuchen. Wohl 
soll er seine Seelsorge auf den Kaufmann Cornelis Gael 
(„Gale") und die Familie Tergouw ausdehnen. Früher sehr 
mit A. Bourignon befreundet, waren sie später zu dem Pro- 
pheten Rothe („Roode") übergegangen. Auch Meister Jan 
Bruynvisch hatte sich ehemals glücklich geschätzt, wenn er 
de Cort im Gefängniss Beistand verleihen durfte. Verführt 
von Dr. Peffer, der sich, um Antoinettcs Verkehr geniesscn 
zu können, mit seiner Frau in Amsterdam niedergelassen 
hatte, war Meister Jan von Gottes Gnaden und Lichtern 
abgefallen. Am geringsten war Antoinettes Hoffnung auf die 
Rettung Tergouws. ^C'est luy qui a delivre des livrcs ä 
Arents, et point Galle". Arents, ebenfalls taufgesinnt, ver- 
trieb der Bourignon Bücher, geriet aber später in Verdacht. 
In einer von Poiret getilgten Stelle heisst es: 

„C'est signe que Pieter Arents n'a pas recommend^ Ic 
Temoignage de Verite, puisque si peu des personnes Tont 
leu. Peut estre qu^il a este corrompu par les predicants pour 
tenir ce livre secret. Rogue [Rogge] et de ses semblables, 
sont capables d*avoir entretenu en cela. II faut un peu son- 
der le dict Arents Je vous prie de vuider Ic compte 

avec le dit Arents. . . .*' Eine andere Ausmerzung (aus dem 
62. Brief der Avis, nr. 3) ist rätselhafter. Antoinettc schrieb 
an Hase: ^Man hat mir aus Ryssel geschrieben, dass meine 
Schrift /a parole de Dicu, für welche ich drei- bis vierhun- 
dert Gulden geboten, gefunden ist". Darauf folgt im Origt- 
nalbrief: [C'est pourquoy vous pourrez aller avec la lettre 
de Tiellcns chez Fontaine pour le prier de luy vouloiriaire 
ce plaisir, que de laisser pacquer, en sa marchandise , par 
son facteur ä Lille, une petit tourseau de papier, apparte- 
nant au Tiellens(!), et vous dire le temps, que pourrez Taller 
querir , ou ä peu prez : a lors que vous Taurcz receu] il voos 
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le faut" und dann folgt der Auftrag, „die verborgene Schrift, 
welche man nur den wahren Kindern Gottes zeigen darf, 
vor der Weiterbeförderung abzuschreiben. Im September 
wurde Hase von der apokalyptischen Mutter wie folgt über 
die somatische Mutter belehrt: „Eure Mutter (im Druck 
steht: N. N.) ist sehr wenig gefordert und lebt noch ganz 
und gar nach ihrer verdorbenen Natur. Als sie bei mir in 
Flensburg war, habe ich versucht sie zu unterrichten, allein 
sie Hess die Gelegenheit unbenutzt. Sie glaubte sogar, etwas 
von der Haushaltung zu verstehen. Nachher hat sie mir 
Vorwürfe über euren (im Druck : * *) Arrest gemacht. Darum 
ist mir unmöglich , sie bei mir zu behalten . . . Ich werde 
ihr ab und zu etwelche Lebensmittel von Nordstrand (nach 
Hamburg) schicken , aber — so lange sie sich nicht ändert — 
kein Geld". Ein Brief aus Schleswig vom 12. Oktober erhielt 
eine unedierte Nachschrift: Beminde Broeder, naar dat onse 
Moeder dese brief so verre had geschreven, en 00k willens 
was den Heer N. N. te antwoorden op sijn schrijven , so is 
haar overgekomen een sware Colijk , die twaalf uren geduurt 
heeft, so pijnelijk dat sij meende te sterven, en daarom 
heeft sy my deese doen voleyndigen. Aangaande van Has- 
selaers erven, die en behoeven geen quade achterdocht van 
ons te hebben; is 't saake dat sy na u niet komen zien, 
ghy moogt se daarlaten . . . UE geaffect: Br. in Christo 

Frederick Francken. 

Um so auffalliger ist ein Auftrag in demselben Monat an 
Hase, für seine geistige Mutter, so billig wie möglich, in 
Amsterdam, „eine Maske von schwarzem Sammet" zu kau- 
fen. „Je m'en serviray peu". 

Indessen verdrossen ihr die von ihrem Sohne verschlun- 
genen daalders. Den 7. Januar 1675 erhielt der Konfessor 
eine hübsche Anerkennung. „Mein Kind,... Euer Ungehor- 
sam, gegen meinen Willen in Flensburg zu bleiben (er hätte 
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nämlich den Brief an den Magistrat überreichen und sich 
dann sofort aus dem Staube machen sollen), hat mir mehr 
als hundert Reichstaler gekostet , noch abgesehen von dem 
Kummer der Brüder, dem Skandal der verbrannten Bücher, 
und der Sünden , welche die Richter und Priester in der 
Sache begangen haben. Ihr hättet meinem Befehl , nicht 
eurem Kopfe oder dem Rate natürlicher Menschen (gemeint 
ist Helmer van Lutten in F'lensburg) folgen sollen. Glaubt 
ihr, solches noch öfter zu thun, und mir sothane Kosten 
und Schwierigkeiten zu verursachen, dann braucht ihr nicht 
wieder zu mir zu kommen". Am Schluss des sehr langen 
Briefes vernimmt der junge Mann aber: ^Gott arbeitet in der 
Seele dieser Menschen, und ich hoffe, dieselbe mit Freude 
zu gebären , wie ich sie mit Schmerzen empfangen habe, was 
der naturlichen Zeugung, die in Wohllust empfangt und mit 
Schmerzen gebärt, widerspricht**. Das war kaum die richtige 
Sprache einer alten Jungfrau. 

Es gelang ihr, Hase im Mai darauf bei einem anderen 
geistigen Sohn, JOHANNES BoüT, unterzubringen obgleich 
sie diesem geschrieben hatte: ^Hase ist zwar noch nicht in 
unserer Gemeinschaft [und doch mon Enfanil], er hat aber 
etliche Jahre mit uns verkehrt.'* Am vorletzten Ts^e des 
Jahres aber an Hase: ,J'ay veu par la vostre du 17 de ce 
mois la cheute que vous avez fait [von Poiret unterschla- 
gen: en retournant d*Amsterdam, d*avoir ainsi joueu, avec 
Targent de vostre maistre, lequel vous luy dever maintenant 
restituer. S*il est en vostre pouvoir. Au surplus], und dann 
folgt (Avis , 108) eine infolge der Censur erst recht bedenk- 
liehe Fortsetzung. Und die rigorose Antoinctte? SU vergiebt 
es ihm! Ohne eine höfliche Einschränkung {Je vous pardonnt 
volontier s , et prie que Dieu vous le pardonne) wäre die 
Blasphemie eines weiblichen , Christus** vollendet gewesen. 
Viel ungnädiger war sie gegen die arme Mutter des Sün- 
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bin erstaunt, dass Hases Mutter [Avis, 95 , iN. 
^tigkeit hat, zu euch (Boot, d. h. zu ihrem 
n , was ich durchaus nicht gutheissen kann ; 
sie in Hases Nähe bleibt, dass sie ihn 
bringen wird, wie sie es bis jetzt zu 
icit." Ein im Druck durch schwarze Sterne 
v^organg im Februar 1678 war: „Hase verlässt 
cnst von Boot („Bode") und kommt , um meine Schrif- 
,ii ins Deutsche zu übersetzen, wozu er [nicht!] fähig ist, 
zu mir. * * (== Sein armer Meister) geht immer mehr in der 
wahren Tugend zurück." Und doch soll Boot noch im Ok- 
tober darauf die Grösse einer von ihm bezahlten Auflage be- 
stimmen, — puis que Schrader n'a de lumi^re de Dieu sur 
cela! Die Gnade besass Boot denn doch noch. Ein General 
van der Wyck war noch nicht reif für einen Diener wie 
Hase, aber Antoinette hat ihn einem anderen Zahler ihrer 
Drucke zugedacht. In einem aus dem 174. Brief weggestri- 
chenen Stück schrieb sie ihm: „Hasse mon enfant. Je n'en- 
tend rien de vous, quoy que j'avoy escrit que vous pouviez 
aller quclque temps chez Monsieur OORT, s*il le souhaitoit 
pour ces affaires, et je dit maintenant de plus, que vous 
pouuez bien vous engager ä son service, si le desirez, puis- 
que . . . und dann folgt eine gedruckte Strafpredigt. Antoi- 
nette hatte ihn schon als unbrauchbar aus ihrer Nähe entfernt. 
Sollte er die Arbeiter beaufsichtigen, dann ging er nach 
seiner Phantasie lesen und meditieren; sollte er aber die 
Hühner und Tauben hüten, dann Hess er eine Menge aus 
Unachtsamkeit verloren gehen. Schon im Februar hatte sie 
an den neuen Herrn darüber geschrieben : scra la derniere 
fois, puisque je luy ay precisement deffendu, ä peril de 
punition et disgrace." Und den 29. Juli 1680 schrieb sie an 
Boetemans, den Drucker des Getuigenis der Waarheid: „Wir 
verstehen mehr und mehr , dass * * (= Hase) sein Gift ver- 
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breitet, um die Wahrheit meiner Schriften in Verachtung 
zu bringen. Er sagt, dass er das nicht bei meinen Feinden, 
sondern bei allen denen thun wird, die meine Schriften 
achten . . . Vor einem solchen falschen Bruder sollt ihr euch 
also hüten [und versuchen, die 2. Partie des Evangelischen 
Geistes, welche er hat um dieselbe deutsch zu übersetzen, 
aus seinen Händen zu bekommen]. Am 29. Dezember zuvor 
hatte de Lindt noch an Hoetemans geschrieben: Indien 
onsen Broeder Hase nu het Register kan vecrdig heb- 
ben, soo kund VL. by provisie dat Tractaat (wie oben) 
eindigen. Hases Abfall datiert also aus der ersten Hälfte des 
Jahres 1680. 

Der Gleichartigkeit des Stoffes wegen lassen wir hier als 
Intermezzi zwei Episoden folgen, die erste, weiche in der 
Biographie die Überschrift führt: Ihre Flucht nach SchUs^ 
wig, aus dem Winter 1674/75. Als Bäuerin verkleidet, mit 
einem Korb am Arm, gieng sie, um dem Hofe näher zu 
sein , wieder von Husum nach Schleswig. In einer Herberge 
fragte man sie, ob sie französisch rede, und ob ihr (wie 
ein holländischer Seemann gekleideter) Gefährte ihr Mann 
sei ? Doch offenbar mit der Absicht die französische Jungfrau 
A. B. zu ermorden. Sie erwiderte (in welcher Sprache?): 
Ich rede holländisch, und dieser hier ist mein Mann. Denn 
..das Wort Mann bedeutet ja nicht bloss einen Ehemann , 
sondern auch einen Geleitsmann oder einen anderen Mann, 
der einem beisteht.'* Sintemalen aber die Zimmcrthür weder 
Schloss noch Riegel hatte, und die Jungfrau gewiss wusste, 
dass man sie nachts belauern würde, legte sie sich in ihren 
Kleidern aufs Bett, und befall ihrem tVeunde, sich ebenfalb 
in den Kleidern neben sie zu legen. ^So musste denn diese 
reine Seele, winselt Poiret mit vollstem Recht, die ehemals 
(in Ryssel), um ihr Leben zu retten, in einer Freistätte der 
Mörder und Diebe verborgen war, sich mit einem verhei- 
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rateten Mann in einem Bett verbergen, und allda die ganze 
Nacht liegen bleiben." 

„Um diese Zeit (1675 also) Hess ihre Stiefmutter mit ihren 
Stiefschwestern alle ihre Güter zu Ryssel konfiszieren und 
einziehen. Der Krieg zwischen Frankreich und Holland musste 
ihnen zum Vorwand dienen . . . Sie konnte diesem Übel , wo- 
durch sie ihrer Einkünfte beraubt wurde, langer Zeit nicht 
abhelfen, und ward endlich gezwungen, damit sie von sol- 
cher ungerechten Beschlagnahme befreit werden möchten , 
alle ihre Güter ihrem früheren Armenhause zu schenken." 

Im Laufe des Jahres 1678 wurde ein Hauptmann Petz 
mit seinen Leuten und zehn Pferden zu Schleswig bei v. d. 
Velde und de Lindt (im Lollfuss) einquartiert. Onkel und 
Vetter wurden von dem Banditen in Uniform nicht bloss 
beraubt , sondern auch körperlich mishandelt und verwundet. 
Aus ihrer schriftlichen Beschwerde an den Grafen Ranzau 
(Relaes van de Broeders haer bejegening in Schleeswijk) und 
einen Kostenanschlag der geraubten Sachen (195 Mark) Tür 
den Ober-Auditeur erhellt , dass mit allerlei praktischen Din- 
gen (twee servetteny twee kussensloopen y een blicke lantaren^ 
een paar laarsen^ een kandelaar met een snuyter, een kopere 
blaasbalkspijp , een handtbijl, een boor ^ een wandelstock, een 
nieuwen hoet, een nijpiang, scheertuyg, u. s. w.) zwei Kräu- 
terbücher, fünf Landkarten, ein deutscher Quartant,ein nie- 
derländischer Flavius Josephus, und eine neue französische 
Bibel in Verlust geraten sind. Viel schlechter zu der Berg- 
predigt passen die Posten: een kleyne houdegen, een paar 
nieuwe pistolen met holsters (in Hamburg mit 13 Mark be- 
zahlt). Die Brüder nennen sich „twee eensame Mansperso- 
nen, dienaren van Jongfr. A. B., dewelke ons gebeden had 
haar huys den winter over te willen böwaren . . . Nadien wij 
menschen zijn die de wereld met al haar idelheden verlaten, 
om in dese laatste bedroefden tijt onse zielen Gode behaag- 
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lijk te maken , trachtende als oprechte wäre Christenen , de 
zaligmakende Leering en Voetstappen van onsen Heyland 
cn Vcrlosser Jesus Christus naar te volgen, om dusdoende 
weder in de Gunst en Genade van God onsen Schepper te 
geraken." 

Antoinette richtete eine Bittschrift an den dänischen König, 
die dem Hause von dem Herzog verliehene Befreiung von 
Schoss und Einquartierung konfirmieren zu wollen. Der Ent- 
wurf verschaft mir die Gelegenheit, dem Leser Antoinettes 
Autograph aus dem Jahre 1678 vorzulegen. Der hier (S. 201) 
reprodizierte Schluss lautet: 

Cause pourquoy la supliante viend 'avec tout humilite | 
suplier V(ost)re Maieste de vouloir de grace speciale confir- 
mer | lesdicts exempsions et priuilieges et faire jouir la | 
supliante diceux quoy faisant &. 

au dehors la sus . . ision doit estre 
tres humble suplicacion de da(mois)elle Anthoinette bourig* 
non I a sa Maieste pour auoir la confirmasion de Texemtioii | 
des Imposts de logement de soldats de sa maison en slesvicq. 

Der Name kommt mit den wenigen von ihr in den Ar- 
chiven vorhandenen Unterschriften übercin. 

Jo. SwAMMERDAM, 1637 geboren in Amsterdam, lebt als 
berühmter Naturforscher (Entomologe) noch in der Geschichte 
der Wissenschaft. Seine Historia Insectorum generalis wurde 
1637 als Biblia Naturae (deutsch Leipzig 1752J herausge- 
geben von Boerhave (== Burhave). In der vorangehenden 
Vita wird überliefert, Swammerdam hätte zuletzt, ohneAnt. 
Bourignons Durchsicht und Billigung, keinen Bogen mehr 
drucken lassen. „ Unbefriedigt von der kirchlichen Ortho- 
doxie, suchte Swammerdam sein Heil in der Mystik der 
A. B., fand aber dort nur Verzweiflung" (C. B. Huet, Ret 
land van Rembrand, H. 2. p. 61.) Der barsche Hagestolz 
schrieb den 18. März 1673 (Test. 39) an seinen Landsmann 
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bekenne mich gänzlich unwürdig, mit diesem gesegneten 
und besonders auserwählten Gefäss selber zu communi- 
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zieren*'. Der Anfang des Briefwechsels mit der himmli- 
schen Stiefmutter war nicht trostvoll. „Par le narrö que 
m'avez fait de votre vie, je vois que tout n'a 6t6 que des 
amusements de Satan"! Er hatte ihr nämlich am 29. April 
seinen Lebenslauf geschickt, sie erwiderte den 17. August: 
Müsste er noch anfangen und fragte sie dann um ihren Rat, 
sie würde ihn vnn Allem abraten , das er gethan. Denn The- 
ologie studieren geschieht nur um Elhre und Vorteil zu er- 
langen , den Handel erlernen nur um Geld zu gewinnen. Als 
Mediziner zu promovieren ist kein heilsames Geschäft, denn 
die Ärzte töten mehr Menschen als die Henker. Und jetzt 
Anatomie, hilft zum ewigen Leben auch nichts. Wie Petrus 
soll Swammerdam sein Netz auf die andere Seite werfen. 
Kr that dcus so weit, dass er zur Kindschaft gelangte. Als 
er aber zwei Briefe der Mutter publizierte [Ephemeri Vita 
Af beeldingh van 's menschen leven , vertoont in het vliegent 
haft of oever-aas, 1675) hielt er damit zurück. Und die 
,trcs-fidelle Mere" sprach bei der Gelegenheid den laxen 
Grundsatz aus: «Swammerdam fait bien de changer le mot 
tfton Enfant en celui de Monsieur , car le monde n'est capa* 
blc de Tentendre; parce que les personnes charnelles n'cn- 
tcndcnt les choses spirituelles; et il se faut gouvcrner ä 
Tavcnant de leurs foiblesses". Als sein Freund Niels Stensen 
(Xic. Stenonis, aus Spinozas Briefwechsel bekannt) katho- 
lisch geworden war und ihn mit nach Italien haben wollte, 
riet Antoinette stark davon ab. Und nachdem sie die Ab- 
schrift eines Briefes von «Stenon" gelesen, verweist sie 
Swammerdam auf ihren Brief an W. B. (= Solide Vertu, IL 
8). ..ICs scheint, dass Gott zum zweiten Male durch meine 
Schriften an eurem Herzen klopft". «Ich habe wohl mal 
gctliicht , schrieb sie an ihre Kinder, dass Herr Sw., wenn 
er hier wäre, helfen könnte, meine Schriften zu übersetzen 
oder zu kopieren. Ich fürchte aber, er ist noch nicht hin* 
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länglich entschlossen , ein evangelisches Leben zu führen . . . 
und dass er noch seine Behaglichkeit, seine gewöhnlichen 
Speisen, seine Neugierde (curiositees , seine Insekten näm- 
lich) ausser Gott suchen würde". Den 23. August 75 : Dr. 
Swammerdam hat geschrieben, wie er anfangt einzusehen, 
dass er nichts als Sünde in sich hat. Das freut sie. Er kann der 
Gemeinschaft einverleibt werden , und Tiellens auf der Rück- 
reise (aus Amsterdam) begleiten. Er sollte aber sich selbst 
beköstigen. Im November erteilte sie ihm den vernünftigen 
Rat , Patienten mit starken Heilmitteln zu verschonen : die 
Natur ist weiser als die Arzte , man muss ihr folgen und nicht 
widerstreben. Mehr als alle Medikamente soll er eine gute 
Lebensregel und guten Diät verordnen. „Um die Wahrheit 
wider die Prediger von Flensburg zu verteidigen", wurden 
Swammerdam und van de Velde im Frühling 1676 nach 
Kopenhagen geschickt. Sie sollten nämlich eine Eingabe an 
den König überreichen, und für Antoinette einen Schutz- 
brief (sauve-garde, sauve-conduite) auswirken. Dass sie nichts 
erlangten, trug den Brüdern vielfachen Tadel ein. Swam- 
merdam hat zwar auch la Parole de Dieu abgeschrieben 
und holländisch übersetzt, seine Kindschaft hatte aber keine 
Dauer, er ist noch vor A.B. den 15. Februar 1680 in Am- 
sterdam gestorben. Im Juli darauf schrieb Antoinette an 
Boetemans: „Ihr dürfet diesen Brief dem Doctor Blancard 
oder Christoph Weylandt (* * ou * *) wohl zeigen. Mr. Wey- 
landt (* *) braucht nicht zu denken , dass ich wegen (* *) 
Swammerdam etwas wider ihn habe. Ich lasse jedem seine 
Freiheit, und treibe es nicht (?) wie die Sekten, die über 
Land und Meer reisen um einen Judengenossen (petuit juif) 
zu machen . . . Saget dem (* *) Doctor Blancard , dass ich 
nie danach frage, wie viel Geld die Leute mitbringen, 
sie sollen aber nichts zurückbehalten". In den Briefen 64 
(2) und 93 (4) bedeuten die Initialen S, C. „sa cousine", 
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und verhüllen eine mir unbekannte Base Swammerdams. 
Generalmajor van der Wvck wurde 1674, um für sie 
beim Herzog einzutreten, von A. B. in Anspruch genom- 
men. Seiner Frau schenkte sie bei der Gelegenheit, am 26. 
März, ein kleines Gemälde. Bald schrieb sie dem religiösen 
Ehepaar: Ne doutez jamais. Je suis de Dien, Und schon 
am u. April: „Monsieur et Madame, mes fid^les amis. Je 
beni Dicu de ce qu'il vous donne Ic dcsir de quitter le 
monde et scs vanites pour devenir disciples de Jesus Christ, 
et je le prie qu'il vous donne la perseverance. Je vous cm- 
brasse tous deux en mon esprit comme mes chers enfans 
en J. C. J'entends aussy qu'avez proposc d*aller en Noord- 
strand [?] et lors que cela sera, si la maison de nos fr^res 
a Husum vous peut servir de logement, la pourrez libre- 
ment prcndre comme la votre, et aussi celle de Noord- 
strand ; mais vous n'y trouvez pas les accommodemens pr6- 
pares selon le monde, ains une simplicitö Chr^tienne: Car 
je n*ay en N. qu*une pauvre maison de paisan, en laquelle 
je n'ay encore jamais öti: il y a un de nos freres [Q. 
Floris] qui y a demeure tout Thyver avec les bötcs. II vous 
accommoderoit bicn de tout ce qu'il a, si en voulez ötrc 
content. II a du laict, du beure, des oeufs, des pouUes, 
des agncaux, des cochons, lesquels vous pouvez faire tucr, 
comme les vötrc, car tous les biens des vrais Chretiens doi- 
vent etrc communs entre eux. II y a plusieurs personnes 
qui m'ccrivent journellement'*! Den 15. November ermahnt 
sie dringlicher, dass Gott an der Türe seines Herzens ge- 
klopft, er aber die Welt noch nicht verlassen hätte. «Chois- 
sisez donc avec la Madaleine (? = katholische Harmonistik) 
la mcillcure part. Je vous prie de ma tant obiiger que de 
faire brülcr mes lettres, qui touchent autres personnes que 
Celles de Votre Excellence et Madame sa Compagnc.** Sic 
schlicsst als Pluerer Excellenz tris-humble servante. Das war 
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aber die Krisis. Acht Tage später beschrieb sie drastisch und 
unappetitlich ihr Wochenbett; mit starkem Schweiss hatte 
sie geboren, hofft aber nicht, dass sie abortiert habe. Über 
und Unterschrift lauten: Monsieur, mes bien-aymez en J. Chr. 
Vötre bien affectionnee M^re A. B. Den 5. August 1675 
ratet sie, dass Swammerdam mal mit dem General sprechen 
soll, Poiret unterschlägt aber die Fortsetzung. Am 10. April 
1677: „Le General-Major van der Wyk ecrit avec beau- 
coup d'affection pour nous, soüpirant nuit et jour pour etre 
aupr^s de nous". Den 18. Juni will er gerne sein Schloss, 
das er in Holland gekauft, den Kindern mit grossem Ver- 
lust verkaufen, denn er und seine Frau „aspirent apr^s 
l'heure que nous nous assemblerois en quelque Heu pour se 
venir joindre ä nous". Als sie am 21. September einen (ab- 
lehnenden?) Brief von ihm erhielt, hatte der Mann, der von 
ihm behauptet er sei wiedergeboren, sich betrogen. Und 
den 28. Dezember gehörte v. d. Wyck zu den Leuten „die 
meine Schriften lieben ohne deren Inhalt zu beherzigen. Ich 
habe ihm geraten, seinen Abschied zu nehmen und in Ab- 
geschiedenheit auf Nordstrand zu leben. Und so kam der 
Sturm (der dänische Krieg), wie ich ihm vorhergesagt habe". 

Infolge dieses Kriege entfloh der Hof mit der Kanzlei 
nach Hamburg. Kurz zuvor hatte Antoinette ihr Haus in 
Schleswig gekauft, an einem schönen Tag fand man die 
Worte angeschrieben: HODIE MIHI, CRAS TIBI. ME- 
MENTO MORIE. Dr. Swammerdam übersetzte das Orakel: 
Heute (gilts) mir, morgen dir. Gedenke zu sterben! Sofort 
am anderen Tage reiste sie ab, mit einer Jungfrau die eine 
Zeit lang bei ihr gewesen, und war den 31. März 1676 
ebenfalls in Hamburg. Ob ihr Biograph dabei an einen eben- 
falls von ihm herausgegebenen Brief gedacht? 

,Mes Enfans, Je treuve vos avis fort bons , d'aller en per- 
sonne ä Hambourg — si cela pouvoit faire s^cr^tement . . . 



2o6 

Si Madame la Major avoit besoin d'unc fcmmc de chambre 
pour la scrvir en son voyagc , et que je pourrois etre cou- 
verte de ce manteau, je m'oserois bien aventurer, parce 
que mon visage n'est la connu de personne. Proposez ce cas^* . . . 

In Hamburg wohnte Antoinette fünfzehn Monate verbor- 
gen , denn , so schreibt der Mystiker Poiret , man findet 
überall Teufel und Priester. Fürs erste freilich fand sie zwei 
neue Söhne: ihren Wirt und besagten Mystiker. 

Bertrand de la Coste, Artillerieoberst der Republik 
Hamburg, hatte vorher schon in Frankreich, Russland, Po- 
len und Dänemark gedient. Bedenklicher aber war, dass er 
die seit Jahrtausenden verloren gegangene „Maschine des 
Archimedes", die „Linie der Roulette", die „Verdoppelung 
des Altars des Orakels des Apollo" erfunden hatte. Mit dem 
zuerst genannten Werkzeug hob er zwar nicht die Erde aus 
den Angeln, denn er verstand kein griechisch, aber der 
Kurfürst von Brandenburg Hess ihm doch am 2i. Mai 1674 
bescheinigen , dass man damit in Potsdam mit Leichtigkeit 
2000 Pfund aufgehoben und einen Baum entwurzelt hätte. 
Als richtiger „Erfinder" aber war er arm. Seine Hauptlei- 
stung muss wohl die Demonstration dt la Quadrature du 
Cercle , qui est funique couronne et principal sujet de toutes 
les Mathematiques sein, die er 1677 Antoinette Bourignon 
gewidmet hat. In dem Zueignungsbrief erzählt er» dass de 
Cort ihm von Nordstrand die erste Partie des Lichts in der 
Finsterniss geschickt, und ihn das erleuchtet hätte. 

Ich kenne nur die holländische Übersetzung (in der Stadt- 
bibliothek zu Hamburg): Klaar Bewijs, van het QUADRAAT 
DES CIRKELS. Dat de eenigste Kroon en het voornaamste 
Voorwerp is, van de gehcele Mathematyq. Waar door mea 
aanwyst de Particul, daar Archimedcs van spreekt. Waar na 
soo vele gaauwe Verstanden en wijsc Philosophen gesocht 
hebben, sonder deselve te hcbben können finden, sedert 



207 

eenige hondert Jaren voor de Geboorte Jesu Christi . . . door 
Bertrand de la Coste, Colonel d' Artillerie. In Hamburg. 
Is ook te vinden neffens alle de andere werken van den 
selfden Autheur, tot Amsterdam by Pieter Arentz in de 
Beursstraat 1677. Voran geht eine „Dedicatie of opdracht 
(8 Blätter), Aan Mejuffrouw. Mejuffr. Anthoinette Bou- 
RIGNON. (alias) De La Porte. Maget met de Wijsheit van 
den Heiligen Geest vervult , binnen de Stad Ryssel in Vlaan- 
deren geboren'\ Auf den Seiten 15 — 20 folgt noch eine Lob- 
rede auf A. B. Sie ist die Mutter der wahren Gläubigen , 
und dieser Titel ihr ebenso von Gott verliehen, wie Er 
Abraham den Vater der Gläubigen genannt. Der Herr Oberst 
fanden , weder ein A. im Alphabet der damaligen Theolo- 
gen , noch ein B. in Alphabet der Mathematiker ; d. h.: er 
fand im beiden Wissenschaften keine Wahrheiten, die mit 
den Wahrheiten Antoinettes oder Bertrands zu vergleichen 
wären". 

Die Begeisterung war gegenseitig. Hase, der sich damals 
(als Sekretär des Herrn v. Oort, „Seigneur de B. et N.") 
in Utrecht aufhielt, und sich lobend über Lodensteyn und 
einen Labadisten A(nt.) S(ander) geäussert hatte, wurde mit 
dieser Sympathie zurückgewiesen. ^Von diesem Lodesteyn 
erwarte ich gar nichts, denn die Wahrheit wird von den 
Priestern nicht enthüllt werden. Und wäre dieser A. S. wirk- 
lich erleuchtet, so würde er nicht behaupten, dass die La- 
badisten sich selbst verläugnen." Über Lacoste lauteten ihre 
(aus dem Druck entfernten) Urteile bei weitem günstiger. 
Meine Inedita lasse ich mit Absicht unübersetzt. 

^Je suis log^ chez un militaire, general (!) de rartillerie 
de Hambourg, qui demeure tout seul dans une petite mai- 
son: il est si rejouy m'avoir, qu'il ne s'en sgait expliquer; 
ä cause qu*il gouste tout mes Ecrits, lesquels il a leu passez 
4 ans: il m'a aussi escrit, lors, mais je ne luy ay respondu; 
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parcc qu*il est frangois et que je ne me sgay fier ä iceux. 
Cet homme a leu dans un livre des Propheties de Nostra- 
damus [f 1566], lequel est mort passez 2CX) ans, et avoit 
prophetise .... entre autres choses bien clairement , qu'il 
viendra une fille hors du 4»"^ degrez des astres, laquelle 
restablira toute TEiglise de Dieu: et comme mon hoste est 
grand Mathematique et astrologien , il sgait que ce 4™« degrez 
est Lille, Heu de ma naissance, et partant il croit sans au- 
cune doute, que c'est moy qui doit renouveller toute l*Eg!ise 
de Dieu; et je pense qu*il ne se trompe pas." Am 8. April j6. 

^Le Colonel est un homme qui ayme fort mes ecrits, et 
dit que Dieu m*a envoy^ icy seulement pour le bien de son 
ame: ä cause qu*il resent en icelle tant d*operations divines, 
depuis que je suis icy. II est prest ä quitter tous le mondc, 
si je le vouloir avec nous . . . C*est (!) homme est le plus 
grand Mathematicien et astrologien, que j*ay encor jamais 
entendu; il posscde beaucoup de veritös des choses natu- 
relles. II n*a jamais estö mari^, c*est pourquoy qu'il est 
libre de tout abandonner.** Am 18. darauf an denselben. 

Ein Jahr später, den 20. April jj , an Dr. Schrader, mit 
einem Auftrag an Swammerdam: „Ce Colonel de la Coste 
le voudroit bien aussi pricr, d*Informer ä ceux qui le sga- 
vent , combien Messieurs les Estats de la Hollande ont pro- 
mis de donncr ä celuy qui trouvroit les longitudes, pour 
naviguer seurement sur Mer, et sgavoir tousjours la oü on 
est. II dit que les Academistes de Paris et d'Engleterre 
Tont trompe avec la Machine d'Archimede, et qu*il ne se 
laissera plus tromper avec cette nouvelle Science ; qu*il veut 
avoir auparavcnt de Tassurence de son payement, autrement 
qu*il ne declarera sa Science ä personne; que les hommes 
s*en rendcnt indignes par leurs tromperies. Sy Swammerdam 
se veut Informer de cela jusqu'au fond, il me fera plaistr; 
puisque c*est un Homme qui n*a rien pour s'entretenir. Les 
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Messieurs de Hamburg luy retiennent ses gages , sans le 
payer: et le peu de l'argend qu'il avoit chez soy, luy a 
este desroW une nuit. Pendant qu'il est Homme de Bien, 
tres Sincere et veritable. Par oü il merite d'estre aide." 

An , Monsieur le barron" [Persec. 47 und 43) am 23. März 
und am 22. Mai 1677: 

„Quant ä Mr. le Colonnel de la Coste, il est libre de 
toutes sectes, convaincu en sa conscience que le S. Esprit 
me regit, lequel il veut suivre jusques ä la mort. II se con- 
duit ä la fagon des Anciens Philosophes, mesprisans le 
fnonde, ses richesses et vanitez. II n'est pas accommod^ de 
biens de fortune. II pourroit bien trouvez employ militaire 
aupres de quelque Roy ou autres potentats , mais il ne le 
desire, et voudrois bien cesser d'aller ä la guerre pour tuer 
des hommes, ne fut que Dieu luy commende comme il fit 
ä Josu^. II avoit a Hambourg les gages de 50 Risdals par 
mois, avec quoi il s'entretenoit en ses estudes, sans con- 
versez avec personne, mais par haine contre les sentimens 
de la Religion, les Messieurs de la Ville Tont casse contre 
l'agreation des bourgois mesmes, qui l'auroient bien voulu 
retenir. L'on luy retient encore ses gages escheus en la 
maison de Ville pour Tobliger ä le faire jurer qu'il ne ser- 
vira jamais contre icelle Republique, ce qu'il ne veut faire (!) 
pour n'y estre oblig^, et ne savoir ce que Dieu pourroit 
encore demander de luy ä l'avenir. II avoit environ cent 
talers pour sa substistance lorsqu'il fut congedie , mais il est 
venu de nuit des meschans qui ont perce sa maison et luy 
ont tout pris dans la chambre mesme lä oü il couchoit : en 
Sorte que j'ay est^ obligee ä luy offrir ma petite portion: 
de quoi il est tres content, et en benit Dieu. Je souhaiterois 
bien qu'il auroit quelque part un petite office pour s'entre- 
tenir doucement. Car il est sobre. ... II dit souvent que si 
Diogene vivoit encore, qu'il se mettroit dans un tonneau 

14 
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avcc luy. II a de grandes siences naturelles, est de bon 
conseil de g^erre et de regime, mais peu de parade exterieure. 
Si madame la princesse Regente le pouvoit employer ä 
quelque chose , je luy conseillerois bien de le prendre" . . . 

„ J'ay veu par la vostre du i\ de ce mois, que vous estes 
restably dans vos biens (S. 217). Je prie Dieu qu'il vous en fasse 
user h sa gloire et au salut des amcs, et je crois qu'il ne 
vous les (a) rendu ä d'autres fins. Soyes en donc bon dis- 
pensateur: car vous estes seulement le fermier, qui en doit 
rendre compte ä son Maistre: c'est pourquoi il vaudroit 
mieux de ne rien posscder que de mal user des biens qui 
nous sont commis ... [Si vous avez besoin de Mr. la Coste 
pour regir la garnison , je crois qu'il vous y servira fidele- 
ment. II est fort ingenieux pour se precautionner contre les 
ennemis : Ce qu'aurez besoin de faire : Car les hommes sont 
meschans: ayant perdus la crainte de Dieu ils nc craignent 
plus que la force humaine et les oppositions qu'on peut 
faire ä leurs maux. C'est pourquoy il ne scra mauvais de 
fortifier la place si vous I allez resider. Je pense que la Coste 
ne vous mcttra en despens inutils , ains bien ä propos , pour 
estrc dressc en matiere de fortifications , la oü un bon ordre 
fait souvent plus que beaucoup de travaux."] 

Und am 30. November darauf an Veldc und de Lindt: 
,Je pense aussi ä recevoir Mr. Lacoste en nostre compagny, 
puis que Dieu approuve Temploy de sa mathematique. Je 
croy que vous le voudrez bien avoir pour vostre frere, c*est 
un hommc qui a le craint de Dieu. II est juste et veritable, 
quoy qu*il ne soit pas regenerc , il espere de Ic devenir par 
la grace de Dieu." 

Pierre Poiret, 1646 geboren in Metz, erst zum Maler 
und Bildhauer bestimmt, seit 1672 französisch-reformierter 
Prediger zu Anweiler in Pfalz-Zweibrücken, lebte seit 1676 
amtlos in Holland. Dann suchte er, mit seiner Frau Claudia 
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King, in Hamburg Antoinette Bourignon auf. Er begleitete 
sie erst nach Ost- und 1680 nach West-Friesland, 17 19 starb 
er als das anerkannte Haupt vieler Mystiker zu Rheinsburg 
in Holland. Seine ersten Briefe an sie konnte Antoinette, 
infolge der kleinen Schrift und blassen Tinte, gar nicht 
lesen; sie musste dieselben zur Entzifferung an ihre Kinder 
in Schleswig schicken. Poiret, der ehemalige Cartesianer, hat 
zwar allerlei Mystisches zusammengetiftelt , sogar die quie- 
tistischen Schriften der edelen Frau de la Motte-Guyon her- 
ausgegeben, die rechte Weihe der Mystik hat ihm aber ge- 
fehlt. Der Antoinette Bourignon scheint er nie so recht 
sympathisch gewesen zu sein. Seine Frau selbstredend noch 
viel weniger. „Die nicht mit mir einverstanden sind, brau- 
chen nicht zu mir zu kommen", setzte Antoinette in einem 
Brief an Madamoiselle Poiret {Avis, 125) auseinander. Ent- 
schiedener ist ihre Sprache im 130. Brief an ihre Kinder in 
Schleswig (Velde und de Lindt). „Ich habe gesehen, dass 
Doct. Joel wackelt . . . ich glaube er hat viel von seiner Frau 
zu leiden, die weltlich und hochmütig ist. Es scheint, dass 
die alte Schlange, die Eva versuchte um ihren Mann zu 
verfuhren, jetzt in das Haupt aller Weiber gekrochen ist, 
damit sie ihre Männer von dem Licht der Wahrheit abziehen. 
Denn hier sind alle Frauen wie Teufel wider meine Schriften, 
sogar wider alle , welche dieselben schätzen. Frau Poiret (* *) 
wird Tag für Tag schlimmer; auch die des H. Schmeuser, 
aber verdeckter. W. (d. h. Wagener, Brief 145, Mon Enfant, 
ist an ihn gerichtet), W. also sagt, dass er in Hamburg noch 
etliche Männer findet, die der Wahrheit glauben, aber nicht 
eine einzige Frau unter so vielen, die er kennt. Darum hat 
Gott mir Männer versprochen, keifu Frauen. D(avid) K(uy- 
pers) Trübsal entsteht ebenfalls aus dem Misvergnügen seiner 
Frau, die nicht bei uns bleiben will. Es gefällt mir nicht, 
dass auch sie derartige Krankheiten hat wie M. (Marke, 
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Dienstmädchen?) und die Frau des Gerhard Willemsz." Den 
21. September 1677 schrieb sie an Hase: Mon Enfant, Je 
ne connois pas un ami de Mr. P(oiret) qui soit sousmis au 
regime du St. Esprit , non plus que vous mesme ny luy . . . 
vous tenez pour vertueuses de personnes qui sont asseurc- 
ment liöes au Diable par pact pricis" (wie Saint-Saulieu 
also)! Und im 151. Brief (am 17. Nov.) an ihren Übersetzer 
Schrader: „Ich habe euch vorhin geschrieben, dass Poiret (•) 
seinen Fehler bereut, und ich glaube, dass er wieder zur 
Gnade Gottes zurückkehren wird. Es giebt noch viele gut- 
gesinnte Menschen, die von dieser cartesianischen Pest ver- 
giftet sind". Damals hatte Poiret eine Vorrede und ein Re- 
gister bearbeitet. Die Mutter war so geschäftig, dass sie 
eine Anzahl Abschreiber und Übersetzer in Atem hielt. In 
einer von Poiret später verstümmelten Briefstelle vom 13. 
Februar 1677 hat man eine hübsche Gruppe dieser , Kinder** 
beisammen. Im Monat Januar hatte Gott ihr nämlich Er- 
laubniss erteilt, ihre sämtlichen Werke drucken zu lassen« 
Waren doch ihre Schriften das Hauptmittel der Propaganda« 
Sie Hess dieselben nicht bloss einem Schulmeister in West- 
falen , einem Pfarrer in der Pfalz schicken , nach Genf und 
Italien verbreiten , sondern gab z. B. einmal einen Brief an 
den Herzog die vertrauliche Nachschrift: Voici 6 Volnmes 
de nies petits ouvrages, »II me semble que pour bien com- 
mencer, qu*il faudroit imprimer la Solide Vertu en Latin, 
Alleman , et Flamen. [Mon Originel est entre les mains de 
Monsr. OoRT, que Monsr. ScHRAüER pourra prendre pour 
le translatcr cn Latin. Monsr. Swammerdam corrigera bien 
la mesme cn flament. Elle y a este imprim^, raais il sem- 
bloit ä Swammerdam, que Ic Translat n*estoit assö correcL 
II la pcu corriger sur le translat de Francke, du bien le 
translater de nouveau, si le trouve bon.] Car je vois que 
presque toute la premiere impression est destruitte fMur 
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Kirckman , autant rAlleman que le Flamen. [Sy Monsr. Oort 
äyoit encore envie de faire imprimer, j'envoirois bien le 
Translat originel de HASE, afin qu'il le feroit imprimer en 
Alleman de nouveau, veu que la premiere impression est 
pill^.] Dazu kamen noch die beiden Kalligraphen V. D. Velde 
und DE LiNDT in Schleswig, und etliche Gibeoniten. 

Am I. Januar 1678 soll einer, der erleuchtet worden und 
anfragt, ob er zu der Mutter kommen soll, sich wegen der 
Menage bei Poiret erkundigen. Für seine kuriosen Fragen 
nach mysüres divins ^ die er durch Poiret an sie richtet, 
hat sie keine Zeit, sie hat mehr zu thun. „Adieu Monsieur, 
c'est assez pour le präsent. A. B." Das war doch kurz ab- 
gefertigt! Im 170. Brief der Avis aber (vom 19. Juni 1679, 
nicht „1678") wird auch Poiret angeredet: Mon Enfant. Er 
hatte sie benachrichtigt, dass [der Herzog, der] so stark an 
der Ewigkeit zweifelt, [der von Celle („Zel")] ist, „mit dem 
ich gesprochen habe. Das hätte Schrader (* *) mir sagen 
sollen. Sobald er den Katalog erhalten, hat er meine sämt- 
lichen Schriften verlangt. Vielleicht findet er darin die Er- 
klärung seiner Zweifel. Ich rate euch nicht, euch in diese 
Aufklärung einzumischen, obgleich ***** [besagter Schrader 
und van der Wyck, holländisch: ** en N. N.] urteilen, dass 
ihr es sehr wohl thun könntet . . . Meine Bücher an die 
Fürstin Elisabeth (zu Herford) schicken? Ich weiss nicht ob 
man sie begehrt; die Wahrheit verdient wohl, dass man 
sie sucht, sie aber braucht Niemanden zu suchen. (An den 
Herzog von Celle, veraltet Zelle, schickte sie aber unauf- 
gefordert, Avis 176 und 178, zweimal den Neuen Himmel 
und die Neue Erde.) Handelt darin nach der Ansicht Boots, 
es ist. sein Eigentum. Ich wundere mich, dass Fräulein** 
(Uerlo?) sich noch am Hofe befindet, nachdem sie ihn ver- 
lassen hatte. Man (die Gemeinde) darf das französische Leben 
der Väter (in der Wüste) wohl kaufen, ab^r nicht für euch 
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allein, denn ihr seid nicht frei von Begierde und Eigenliebe. 
Daher ist eure Seele noch nicht so vergnügt wie sie sein 
sollte. Welcher Mensch könnte nach Leib und Seele glück- 
licher sein als ihr es jetzt seid ? Denn ihr braucht nicht zu 
sorgen, was ihr essen oder trinken oder womit ihr euch 
kleiden sollt, weil jemand anders an eurer Stelle dafiir sorgt. 
Und mit Bezug auf den Geist kann nichts angenehmer sein 
als täglich neue Lichter Gottes zu sehen, und zur Erfüllung 
seines heiligen Willen zu arbeiten . . . Was mich betriffl , 
ich würde , nachdem ich ihm zu seiner Befriedigung die 
Ewigkeit gezeigt hätte, die hunderttausend Reichstaler des* • 
[Herzogs von Zelle] nicht haben wollen". 

Nach ihrem Tode hat Poiret die Bourignon aus dem Gc* 
dächtniss gemalt. Einen schlechten Dienst hat er ihr damit 
erwiesen , dass er ihre hinterlassenen Schriften mit allerlei 
trockenen , langweiligen Einleitungen und albernen Abschwei- 
fungen belastet, und dadurch die Verbreitung möglichst ge- 
hemmt hat. Schlimmer «sind die Kürzungen des Originals, 
welche häufig den Charakter tendenziöser Fälschungen ha- 
ben. So hat er z. B. nicht, wie man an der Spitze des 25. 
Briefes der Axns salutaires lesen kann, der Text aus «drei 
aufeinander folgenden Briefen zusammengezogen'*, sondern es 
liegt nur ein einziger verstümmelter Brief vor , mit der Rand- 
bemerkung für die Druckerei : deese moct just twee pagien 
doen, om afgesnijd te worden. Dieses und Jenes mag ihm 
in dem inspirierten Text bedenklich oder nicht asketisch 
genug vorgekommen sein , z. B. der folgende Passus an Hase 
(den 30. März 75): ^Jacob I^tger, Bouticquier en Hamburg 
est failli, estant redevable ä Tiellens iocx> Seh. II demande 
si nc lui donner aucun conseil ä quoy il se pourroit adres- 
ser pour estre payc. Vous lui aviez escrit qu'il estoit hon, 
et il lui a donne son argent sur vostre parole.** Und im 
nächsten Monat: «pour le porc que vous avez dernierement 
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fait tuer, envoyer en icy la moyti^, Tautre moyti6 se gar- 
dera bien, s'il est enfum6: ne crains point d'avoir trop de 
viande, il viendront de personnes assez pour ayder ä les 
manger." Oder bei dem Wort moutons [dat uit: Si vous 
voulez garder Tun des jeunes, pour estre un bouc , le pourrer 
faire , nous mangerons les deux autres , puisqu*ils ne sont point 
des femelles, comme on m'avoit dit au commencement]. 

Bedenklicher ist schon, dass z. B. in dem Satz: Pour la 
terre de Noordstrant [qui appartient ä Teveque d'Hollande, 
je ne sgay ce qu'elle contient . . .] die eingeklammerte Stelle 
getilgt worden ist. Das vorhin genannte Buch les Vies de 
Ph^es Eremites hiess bei Antoinette la Legende des P^res, 
das ist unserem Theosophen aber zu rationalistisch gewesen. 
Was soll man nun aber dazu sagen , dass man in den „Werken" 
zu lesen bekommt, R(ichard) B(axter) habe den 25. Dez. 1670 
aus London geschrieben , er hätte , mit der Absicht dieselben 
herauszugeben , Antoinettes Schriften ins Englische übersetzen 
lassen? Den 17. März 1671 schrieb derselbe R. B. an Tiellens 
(das Original liegt vor mir) : er hege keine grosse Erwartung 
von einer Person „that thinkes and speakes so highly of her 
seife". Ihren Brief musste er übersetzen lassen: „which I can- 
not do by big bookes." Und er hat die Bücher zurückgeschickt. 

Als Poiret lange nachher, in seinem Buch von der Voll- 
kommenen Gewissens- Ruhe der Frommen (Frankfurt, 17 14), 
vier Briefe der A. B. herausgab, kennzeichnete sich sogar 
diese kleine Leistung durch Unwahrheit, die Übersetzung 
durch Langweiligkeit. Die Anreden Mon Enfant, Mon eher 
Enfant werden übersetzt: „Mein werthester Bruder! Mein 
Geliebtester Freund ! Die vier Unterschriften lauten : A. de (!) 
B. Und doch schrieb Poiret zu seiner Eruditione triplici (i. e. 
solida , superficiaria et falsa) einen Tractatus de vera methodo 
inveniendi verum, und der berühmte Thomasius dazu eine 
Pissertatio ad P. P. libros (1708 pp. i — 40). 
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Aus den köstlichen mündlichen Belehrungen der A. B., 
die Poirct der Nachwelt gerettet, will ich nur zwei Perlen 
vom reinsten Wasser ausheben. Man fragte sie, ob der Teu- 
fel wohl Menschen zeugen könne? ^Ja freilich, aber nicht 
ohne Mitwirkung von Menschen. Indem diese das Sperma 
missbrauchen (wie Gen. 38, 9), bringt er es in seine Zau- 
berinnen , und lässt sie daraus böse Menschen (rechte Wider- 
christcn) gebären. In den Himmlischen Offenbarungen der H. 
Wittfrawen Birgittae von Schweden (II. Colin 1664, S. 106, 
i) war schon zu lesen: ^Am End dieser zeit (im 14. Jht.) 
wird geboren werden der Antichrist von einem verfluchten 
Weib und von einem verfluchten Mann." Für Theologen 
ist die zweite Perle wo möglich noch schöner! Man fragte 
sie, was sie von den sogenannten apokryphen Büchern der 
Bibel hielt? ^Und sie antwortete, sie hielt diese Bücher liir 
die besten, für die göttlichsten, fiir die allerklarsten und 
allcrhcilsamsten der ganzen heiligen Schrift, vorallem das 
vierte Buch Esdras, das man am meisten verworfen. Diese 
Verwerfung käme aber vom Teufel , der das Licht Gottes 
nicht vertragen könne, wenn dasselbe, wie in diesem wun- 
dervollen Buche, gar zu helle ist.'* Gar zu helle war unser 
Peter sicher nicht. 

Den II. Juni 1677, so belehrt er uns, versammelte sich 
das Sanhcdrin der Priester in Hamburg wider Antoinctte 
Bourignon (wogegen David Schulzii Innocentia Thtologarum 
Hamburgensium), Sie versteckte sich aber zwei Wochen auf 
einem Sollcr, darauf man nur mit einer Leiter stieg. Als 
(am 15.) die Häscher kamen, war, wie immer, der Vogel 
schon geflogen. Aber wohin jetzt ? Ob wieder nach Holstein, 
oder nach Holland? Gott aber sprach zu ihr: zu dem Herrn 
Baron (von S. 209). Darauf verliess sie den 26. Juni mit •• 
(Poirct?) Hamburg, und reiste über Emden und Aurich (6. 
Juli) nach ^Lützburg". 
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IX. 



IN OSTFRIESLAND. 

Der in ihren Schriften nicht genannte letzte Beschützer 
der Antoinette Bourignon, un Seigneur cTOostfriesey vfdLtd^x 
Hofrichter DODO VON Knyphausen. Auf Grund einer Ent- 
scheidung des Reichshofrats in Wien war er seit 1676 recht- 
mässiger Besitzer der Herrlichkeit Lütetsburg mit den Gü- 
tern Westekelenburg und Tidofeld (Tileman Dothias Wiarda, 
Ostfriesische Geschichte, VI. Aurich 1796, S. j- — 14). Der 
Herr Baron hatte die Jungfrau schon in Hamburg kennen 
gelernt und lebhaft mit ihr korrespondiert. Er hatte sich 
vorgenommen, die Welt zu entsagen und sich völlig 
dem Dienste Gottes zu weihen. Das gelobte er Gott zu 
Hamburg in Antoinettes Gegenwart, mit Tränen in den 
Augen. Mit allen seinen gegenwärtigen und künftigen Gütern 
opferte er Gott Seele und Leib. Darum sollte zunächst für 
seine Rechnung bei einer weltberühmten Firma der Rest 
ihrer Schriften gedruckt werden. (Unterschlagene Briefstelle 
vom 20. April 1677 an Schrader: Le Baron n'a encore peu 
venir ä Amsterdam pour traicter avec Elsevier,) Eine Woche 
später schickte sie Knyphausen ihr Manuscript der 2. Partie 
d^r Solide Vertu („vous n'av^s encore jamais rien veü de 
plus beau"; später sagt sie von diesem Band: er sei mehr 
wert als etliche hunderttausend Gulden , plusieurs tonnes (Tor, 
höher zu schätzen als alles Irdische, denn er enthalte eine 
himmlische Speise, die da hungern und dürsten nach der 
Gerechtigkeit zu ernähren). „Auf diese Schrift wird eine 
andere folgen, le Rehouvellement de V Esprit Evangelique , 
die niemals ihres Gleichen gehabt. Das ist der Traktat, der 
Gott mir jetzt diktiert. Ich habe die Vorrede noch nicht 
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fertig. Derselbe wird so gross wie ein eigenes Buch, aber 
auch so gediegen, dass sie auch nicht eine überflüssige Silbe 
ohne heilsame Frucht enthält." 

So lenkte Antoinette im Sommer 1677 ihren Wanderstab 
nach ^Lützburg." Den Leuten gegenüber sollte das Geheim- 
niss gewahrt werden (Avis 149). Zu diesem Zweck wurde 
ein Frcmdenspital errichtet , und A. B. zur (anonymen) Vor- 
steherin ernannt. „Ich habe, schrieb sie an Hase, unbedingte 
Gewalt (pouvoir aösolu), aufzunehmen und fortzuschicken, 
wen ich will. Auch unsere Brüder heissen in der Stiftungs- 
urkunde Regens absolu(!), unterschreiben zu vieren (Tiel- 
lens, V. d. Velde, de Lindt, Poiret?) und haben das Recht, 
Nachfolger zu ernennen**. Die Drucker sollen als Soldaten 
eingekleidet werden , Hase als Oflfizier. Der Baron hätte durch 
Entlassung seines Sekretärs schon Platz fiir ihn gemacht 
(Babel 15. 16), damit er unter der Maske seines Schreibers 
ihre Schriften kopieren en übersetzen könnte. Seine Musse- 
stunden durfte er der Mystik widmen. (Was ihm, oben 
S. 197 nicht gut bekommen ist.) «Tiellens erhält die Stellung 
eines Buchführers für das Getreide (griffier des grains) und 
mich wird der Baron, damit ich einen Namen habe, Vor- 
steherin des Gasthauses (Spitals) machen. Infolge dieser Maske 
(prctextc) können die Leute sich nicht nach meinem Namen 
erkundigen, und habe ich keine andere Eigenschaft als Ri* 
gente de PHospitar, Das Volk würde also die ganze Gesell- 
schaft für Bedienstete des Barons halten. 

Knyphauscn stellte der Antoinette ein Haus mit grossen 
Gärten zur Verfügung. Im nächsten Frühling (78) wollte er 
in der Nähe des Pfarrhauses zwölf Häuschen für ihre Gäste 
aus Holland bauen lassen. Ausserdem wurden ihr noch Räum- 
lichkeiten im Schloss überlassen. Auf Wunsch des Herrn 
Gemahls versuchte auch die Frau Baronin eine 
rung (La femme du Baron est beaucoup mieux 
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depuis qu'elle m'a parle. Elle me tdmoigne toute sorte 
d'amitiö: dequoy il benit Dieu, et moy aussi, am 17. August 

1677)- 
Lebte die weltflüchtige Gemeinde, die allen Handel für 

Sünde erklärte, nun wirklich (nach Matth. 10) wie ein orien- 
talischer Bettelorden? Ach, ehrliche Bettelmönche brauchen 
nicht daran zu erinneren (von Poiret selbstverständlich un- 
terschlagen) : als gij van Amsterdam schrijft, soo adviseert 
de cours van de wissel op Hamburgh en van 't bankgelt. 
Und ob der Weg zum neuen Jerusalem wohl durchs Pfand- 
haus fuhrt ? Im November schrieb die Mutter an einen Sohn 
in Franeker (Friesland): der Baron ärgert sich, dass die 
Juden , die das Pfandhaus von ihm gepachtet haben , zuviel 
Zinsen nehmen. Das wäre was für den ungenannten Friesen ! 
,Par ce moyen vous pourrez avoir quelques fois ma conver- 
sation, et celle des fröres quy y sont, jusqu'ä ce que vous 
soyiez entiirement disposd pour entrer absolument dans 
nostre alliance"! Sie würde ihn sogar befehlen hinüberzu- 
kommen, allein — „entendant que je suis si esloign^e de 
Franeker, je ne Tay voulu faire, pour la fatigue d'un si 
long voyage." 

Jetzt haben wir uns aber einem Ereigniss genähert, das 
man mit den Urkunden in der Hand für unmöglich halten 
würde! Erst muss daran erinnert werden, dass, laut eines 
Briefes an Kielmanns Nachfolger, den Präsidenten Buchwald 
in Schleswig (31. Aug. 76), Antoinette Bourignon von dem 
ganzen Verlauf der Geschichte von Nordstrand genau un- 
terrichtet gewesen ist. Dem Konkurs entsprechend nennt 
sie den Anspruch der Oratorianer „une dette chirographaire," 
und die Verteilung des Nachlasses „concours de prioritd." 
Nach dieser Feststellung vernehme der aufmerksame Leser 
die wunderbare Mähre: Antoinette Bourignon hat, am 4. 
Februar 1678, für 60000 Gulden (nebst Schulden), dem 
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Herrn von Knyphausen ihren Anspruch auf Nordstrand w^x- 
kauft. Lesen wir die merkwürdige Urkunde. 

Ich unterzeichnete, Antoinette Bourignon genannt de la 
Porte, bekenne an diesem Tage verkauft abgetreten und 
übertragen zu haben an den Baron Dodo von Cnyphausen» 
Herrn von Jendclt und Lützburg, alle Güter, Grundstücke» 
Häuser, Möbel, Vieh, Mühlen, Kirchen, die Zehnten der 
ganzen Insel Nordstrand , sowohl der eingedeichten wie der 
noch einzudeichenden Ländereien , mitsamt allen Rechten, 
Vorrechten und Befugnissen, mir durch den Heimgang wei- 
land des Herrn Christian de Cort und durch sein von seiner 
Hand geschriebenes und mit dem Siegel besagter Insel ver- 
siegeltes Testament hinterlassen; wie besagter de Cort Herr 
und Generaldirektor vorbenannter Insel gewesen, und mich 
für seine einzige Universalerbin aller seiner Güter, die er 
bei seinem Sterben hinterlassen würde, erklären konnte; 
und wie darauf alle, die an der Sache ein Interesse haben 
könnten, von dem Hofe zu Gottorp geladen gewesen^ wo 
das Testament untersucht, Parteien gehört und alle Gründe 
und Forderungen geprüft worden sind. 

Genannter Hof hat nach reifer Erwägung erklärt und in 
einer endgiltigen Sentenz verkündet, dass Antoinette Bou- 
rignon in Wahrheit Universalerbin aller hinterlassenen Güter 
des genannten de Cort sei und ihr in Eigentum gehörten, 
infolgedessen S. H. Christian Albrecht , Herzog von Holstein, 
über mich verfügt hat, unter Vorbehalt (soubs benefice tTin" 
ventairc) ohne Ausnahme in Besitz zu nehmen alle Güter 
und Rechte , zusammen mit den aktiven Schulden und An- 
sprüchen auf Wiederherstellung der P^hre und sonstigen Kla- 
gen {tn/ions), welche ich gegen die anderen Partizipanten 
oder welche Person es sein möchte, haben könnte, — so 
habe ich verkauft und übertragen an besagten Baron von Jen- 
dclt und Lutzburg, in dem Zustande, wie dieselben bei dem 
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Tode des vorbenannten Herrn de Cort wären , für die Summe 
von sechzigtausend Gulden urgent de Brabant [was freilich 2600 
Gulden mehr ausmachte als 60000 florins de Hollande], aus- 
ser der Zahlung sämtlicher passiven Schulden, welche der 
verstorbene de Cort rechtmässig zu zahlen hatte, welche 
abgetragen und gezahlt werden können auf die Art, welche 
genannter Herr für gut halten wird , und soll er über be- 
sagte Güter und Rechte verfügen und dieselben geniessen 
können, wie ich selber es ohne diesen Verkauf hätte thun 
können . . . Vollzogen in Aurich , an diesem 4. Februar des 
Jahres 1678. 

^^^ /Sie^ -ß^r^;« Anthoinette Bourignon 

de Cnyp' V^^l-/ hausen (Siegel.) 

Am nächsten Tage wurde der Kaufvertrag durch Christine 
Charlotte (unsere Geschichte spielt nämlich während der vor- 
mündschaftlichen Regierung dieser Fürstin, 1665 — 82) zu 
Aurich „approbiert und konfirmiert." 

„Aber keine Prozesse vor dieser Justiz I" setzte Antoinette 
zehn Tage später dem Knyphausen auseinander. „Noch we- 
niger Kommissarien um mit den Kreditoren zu liquidieren, 
denn diese Affaire ist einmal für allemal auf meine grossen 
Kosten plaidiert, vidiert und liquidiert. Das einzige was uns 
jetzt zu thun übrig bleibt, ist ein Ausschuss, der die er- 
langten Urteile, um meine Erbschaft anzutreten, mit Hülfe 
des Königs (von Dänemark) in Ausführing bringt . : . Das 
Oratorium ist arm und kann nichts ersetzen. Es muss aber 
herausgeben, was Mademoiselle Vendeville auf Nordstrand 
zu besitzen behauptet, denn es gehört ihr nichts, sie hat 
hie einen Groschen für die Ländereien bezahlt (!), die sie 
besitzt , obgleich ihre Kaufbriefe ausweisen , dass de Cort 
bezahlt und befriedigt ist. Ich kann nämlich beweisen, dass 
es dort [in Brabant] Brauch ist, dass Kaufbriefe, wenn auch 
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nichts von dem Kaufpreis bezahlt worden ist (!), doch eine 
Quittung enthalten. Dies bestimmt mich auch, mit noch 
vielen anderen Gründen, zu sagen , dass euer Sekretär nicht 
imstande ist, eine derartige Aflairc zu erledigen. Denn nach 
dem gewöhnlichen Gang der Dinge sind wir sicher verloren, 
und werden die Bösen auf unsere Kosten siegen". {Pia /raus 
wäre besser?) Antoinette erzählt dann ausfuhrlich in einer 
Denkschrift , wie die Angelegenheit Nordstrand keine mensch- 
liche, sondern von Gott sei. „Vor sieben oder acht Jahren 
hat Gott mich gefragt : Pourquoy je nc prenais Noortstranif 
... Les autres cn ont besoin (oben S. 75); wie de Cort bei ihr 
geweint (S. 57), Gorin ihn betrogen , Gott aber de Cort befreit, 
und als dessen Anwalt (S. 62). „Oui**! gesagt hatte. Die Fürstin 
von Ostfricsland verwendete sich persönlich dir ihren Vasal- 
len bei dem Herzog. Antoinette schrieb ihm einen dreisten 
Brief, und verlangte nicht bloss die Bestätigung des Verkaufs 
der ihr von dem Generaldirektor der Insel Nordstrand hin- 
terlassencn Güter und Rechte, sondern gleichzeitig auch 
ihre Bücher und Druckerei aus Gottorf zurück. In der (vom 
16. April datierten) Antwort des Herzogs an seine liebe 
Baase, die Fürstin, erzählt er: ^^^n können wir aus sol- 
chen Umbständen leichtsamb schliessen, dass so wenig der 
angemassten Cedentinnen zustandt, als die Beschaffenheit 
solcher Güther dort bekant, noch behöriger information 
davon verstattet sein müsse, zumahlen man sonsten sonder 
Zweifel würde angestanden sein (Anstand genommen haben 
würde), mit einer solchen Persohn in Handlung einzulassen p 
die ausser deme, dass sie wegen ihrer höchstschädlichen 
Lehre nicht zu gedulden ist, in vorbesagten Güthem keine 
Bcfugnus hat noch haben kann**. Zum Testament de G>rt 
wird richtig bemerkt, dass , darin solche Jura, wie vorge- 
bracht, und aus der vermeinten Cession zu ersehen» gahr 
nicht begriffen**. Der logische Schluss lautet« «Woraus Ew. 
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Liebden klährlich ersehen mögen, wie so hinterlistig diese 
Anthoinetta mit der unbegründete Cession verfahren, und 
wie sie so wenig Ew. L. Confirmation als die Unsrige meri- 
tire, auch folgig der mit dem Baron von Kniphausen er- 
richteten Contract ganz elusorius (illusorisch) und nichtig 
sei." Der Glaube aber ist ein fester Grund der Dinge, die 
man hofft, und ein Beweis der Dinge, die man nicht sieht. 
Knyphausen Hess den i8. Juni durch seinen Sekretär Fran- 
gois Vaecken der Regierung von „Holstein-Schleswig" vor- 
stellen , indem man die Rechtsfrage auf sich beruhen Hess (!), 
dass es doch immerhin besser wäre, Participanten zu haben, 
die , vermögen das Land mit guthen Teichen zu versehen 
als hergegen Participanten, die alles in Confusion und des- 
ordre gerathen lassen. So hat auch mein Hr. Principalis 
alsoforth nach unterschreibung des Contractus der Damoi- 
selle etzliche Tausent gülden zu Amsterdam auszahlen las- 
sen, auch noch sonst viel Unkosten angewendet, wodurch 
Er denn ebenmessig guthen theils interessiret". Acht Tage 
später aber erhielt man den endgiltigen Bescheid, dass „nach- 
deme diese Sache schon lengst durch Uhrtell und Recht 
ihre abschliessliche Maasse dahin erreichet, dass vorbesagte 
A. B. den 2. May Anno 1671 ab omni haereditate des de 
Corten judicialiter praecludiret und ihr ein perpetuum silen- 
tium auferlegt worden, es dabey allerdings sein verbleiben 
habe". 

Das Mislingen des grandiosen Geschäftes hat Antoinette 
nicht erschüttert. Bald darauf forderte sie den Druck der 
Erneuerung des Evang. Geistes in vier Sprachen, denn es 
schien ihr, dass „diese Schrift die Welt umkehren würde. 
Dieselbe stürzt alle Arten von Irrtümern, und ist wahrhaft 
der von Jesu Christo verheissene heilige Geist, der alle 
Wahrheit lehrt". Für die erste Partie ging der Wunsch der 
vier Ausgaben in Erfüllung. Die eigene Erneuerung machte 
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dabei keine Fortschritte. Im Sommer 1678 konnten drei 
Frauen mit drei Kindern es bei der Mutter so wenig aus- 
halten, dass sie mit Gewalt nach Holland zurückwollten. 
Da sie aber das Reisegeld verweigerte, verkaufte eine der 
Frauen sofort einen Bäuerinnenrock um den halben Preis. 
Jetzt erlaubte sie wenigstens, die Leute mit ihrem Wagen 
nach Norden zu bringen. Natürlich waren das nur ^hollän- 
dische Schmutzfinken", und dürften die Brüder ihre Bette 
und Zimmer selbst besorgen, denn Christus hat gesagt: Ich 
bin nicht gekommen um gedient zu werden, sondern um 
zu dienen. 

Auch vom Mammon hat Christus Dieses und Jenes ge- 
sagt. Allerdings keine Silbe, um Dinge zu erlauben wie sie 
hier folgen. 

Den 20. Okt. 1678. Dodo Freiherr von Knyphausen be- 
kennt von Jungfrau A. B. 8000 Reichstaler Holl. erhalten 
zu haben, und verbürgt sich hierfür mit allen seinen Gütern 
im allgemeinen und mit seinen Ostermarscher Aussen- 
deichslanden , die im nächsten Frühling bedeicht werden 
sollen, im besondern, eventuell mit seiner freien Herrlichkeit 
Jennelt. 

12. Dez. 1678. Juliane Besen, Witwe des Dr. Christoph 
Palm, bekennt von Jungfer de la Porte, Mutter und Re- 
gentin des Lützburgischen Gasthauses, 800 Reichstaler er- 
halten und hierfür als Unterpfand ihren Herd in Liebclshorn, 
Amt Berum , und ihr Haus in der Burgstrassc zu Aurich 
gestellt zu haben. 

Je soubsigne (Dodo van Knyphausen) dcclare — que Ma- 
dcmoiscUe A. B. dit de la Porte — m'a donne Targent — 
qu'avoit Monsieur Stamler Docteur — sur les bicns, terres 
et maison dclaissee par le trespas de feu Frcdrich Onnen 
scante dans TOstermars sous la Jurisdiction de Herum — i 
la somme de 14936 florins 9 schaap et 7^ witte, Argent 
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d'Ostfrize , de la quelle somme icelle Demoiselle m'a mis ^s 
mains la moitie du dit argent et partant la moitie de tous 
les droits que j'ay acquis sur les dites terres et Obligations 
Luy appertient en propri^te. . . Le 25 d'avril 1679. 

Dodo Freyherr von In- vndt Kniphaussen, Herr zu Lutz- 
bourg, Jenneldt &c. Vhrkunde vndt bekenne hiemit , dass die 
wohl Edle Viel Ehr vndt Tugendreiche Jungfraw Anthoinette 
Bourignon genandt de la Porte mir den halbscheidlichen 
Inhalt der von Vnnss beyden besage hier vorgestellter Obli- 
gation y an Frerick Onnen Erben Verschossenen Vierzehen- 
tausent, Neunhundert, Sechs vnd dreyssig Gulden, Neun 
Schaff, Sieben vndt ein halben Witten bahr undt richtig 
heut dato verschossen vndt aussgezehlet hat, so dass Ehrn- 
gedachte Jungfrau dass gantze Capital (welches ich mich 
verpflichte ad ixxnff pro Centum Jährlichen zu bringen) nun- 
mehro zukombt, umb damit alss ihren eigenen zu schalten 
vndt zu walten ; wie ich dann derselben dessen Behueff alle 
originale Brieffe undt Cessiones dieser Schuldtforderung in 
Signum possessionis hieby tradiret, undt überlieffert habe, 
mit deutlicher renunciation aller meiner aussgedachter Obli- 
gation von Frerick Onnen Erben mir zu stendig gewesenen 
Rechtes; Solte aber eingangs tnentionirtt Jungfr. Bourignon 
(diese) Schuldtforderung wieder abzustehen resolviren^ sol- 
chenfalls hat dieselbe beliebet, dass ich vor andern gegen 
parate Zahlung der nächste dazu sein solle. Vhrkundlich 
u. s. w. Geben Lützburg d. 23 Septemb. A. 1679. 

„Ich untergeschriebener Säckel Josephs, Jude, — uhr- 
kunde — wassmassen ich — von Juffrow La Porte — 500 
Reichsthaler auff Zinse erhoben — und verspreche demnach 
hiemit, obiges Capital mit Sechs pro Cent zu verzinsen (und) 
untersetze ich derselben meine sambtliche Haab und Güter. . . 
Actum d. 30. Martii 1680. Joan Tiellens voor A, B.genaemt 
de la Porte.'* 

15 
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^Zu wissen sey hicmit jcdcrmänniglichen demnach heut 
dato die Edle Viel Ehr- und Tugendreiche Junffer A. B. 
gen. de La Porte mcind(er)t Tiedtmcrs und Tiaeltjen Agtes 
Eheleuthen besage darüber aussgegebenen Obligation Ein- 
taussend Gulden creditiret (folgt ausführliche Beschreibung der 
verpfändeten Grundstücke). So geschehen zu Lützburch den 2. 
May Anno 1680. Joan Tiellens voor A, B. genaemt de la Partei 

Zu dem Anhang, der unserer Heldin bis.Lützburg nach- 
gefolgt, gehörte auch der verkommene Erfinder Lacoste. 
Am 4. Januar 79 verschmähte er den Tisch seiner vergöt- 
terten Mutter, den folgenden Tag schrieb sie ihm: «Passt 
euch unsere Küche nicht, dan sucht eine bessere". Der Brief 
trägt im Druck die charakteristische Überschrift: ,A un 
de ses Domestiques (!), jadis son hote, luy devint ennemy 
par la malignitc et par frenesie" (!)... Der Verfasser dieser 
Überschrift ist derselbe Mann, der die vorhin über La- 
coste mitgeteilten Offenbarungen verheimlicht hat. Jetzt aber 
sollte Lacoste, die Antoinette ^gross und leuchtend wie die 
Sonne geschaut", Visionen des Teufels gehabt haben. Ais 
er drohte , der ganzen Welt zu beweisen , dass A. B. den 
heiligen Geist nicht hätte, mag das der schon längst ver- 
stimmten Frau von Knyphausen nicht unangenehm gewesen 
sein. Allerdings war die Aufgabe ieichter als die Quadratur 
des Cirkels. Im Februar löste sich Antoinettes Verhältniss 
zum Armenhause. Sie legte ihren Titel ab, und wollte nur 
noch Laporte genannt werden {Ai^is^ 166 — 169). Lacoste aber 
machte seine Drohung war. Das betreffende Kirchenarchiv 
enthält eine Anzeige, die man nicht ohne grauen vernimmt 
Wir schauen hier in den Abgrund des religiösen Wahnsinns. 
Am 13. März 1679 hat der ehemalige Obrist der Artillerie 
in Hamburg dem Ministerio (der Geistlichkeit) zu Norded 
(wir wollen den Aktenstil in die erste Person zurücküber- 
setzen) folgende Enthüllung vorgetragen. 
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„Ich bin von der Antoinette Bourignon verführt worden, 
war drei Jahre ein Zweig ihrer Gesellschaft, nunmehr aber 
bin ich durch die Gnade Gottes zu gesünderen Gedanken 
gekommen. Ich habe aus vielen Proben gesehen, dass sie 
den gerühmten heiligen Geist nicht hat, und will zur Ehre 
Gottes der bösen Kreatur Verführung kundmachen. Das sind 
folgende Punkte. 

i) Die Verführung vieler reichen Leute aus Brabant und 
anderen Gegenden, durch den Schein, sie sei die Braut des 
heiligen Geistes. Von diesen hat sie vier gleichsam zu Evan- 
gelisten gemacht, Joh. Tiellens, van de Velde, und „Eve- 
rard de Linde"; noch einen reformierten Priester, der tot ist. 

2) Sie gebraucht wunderliche Vorstellungen, die Menschen 
zu blenden oder zu verführen. Anno 1676, da sie aus Hol- 
stein vertrieben und durch einen Freund zu mir gebracht, 
— da hat sie sich einmal in meinem Saal mir und ihrem 
Anhang vorgestellt, dass sie noch mal so hoch gesehen ward 
als andere Menschen, mit hellem Lichte, der Sonne gleich, 
bekleidet; sodass lauter helle Strahlen aus ihrem Angesichte 
geschienen, und sie mit Purpur gekleidet gleich der Frauen 
Apokalypse XII. Jedoch so, dass sie keine Sterne um ihrem 
Haupte , noch den Mond unter ihren Füssen gehabt. 

Wiederum an einem anderen Tage ist sie mir erschienen, 
so klein wie ein Mädchen von zehn Jahren. Auf die Frage, 
warum sie jetzt klein, vorhin so hoch, hat sie geantwortet: 
Als Christus vor seiner Mutter Schoss gestanden und ge- 
betet, hat er, obwohl klein, den heiligen Geist gehabt. Also 
rede derselbe auch durch sie, ob sie wohl ein klein Mäd- 
chen wäre. Item kann sie sich auch so jung machen wie 
ein Mädchen von 25 Jahren, da sie doch 63 Jahre alt ist. 
Als ich mit ihr darüber disputierte, hat sie das ihrer gött- 
lichen Natur zugeschrieben. 

3) Ich habe sie zu Hamburg in meinem Saal wirklich 
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gesehen , und als ich aus dem F'enstcr sah , schaute ich auch 
im Garten ihre Gestalt bei anderen Freunden. 

4i Kine verwunderliche Vorstellung ist es gewesen, als 
sie sich in meinem Saal, mit ihren Freunden neben mir, 
auf einen kleinen Stuhl gesetzt hatte. Ich sollte mich ihr 
gegenüber setzen. Sic ruckte mit dem Stuhl Knie an Knie 
an einen jedweden und liess den Mund gegen uns auf und 
zugehen. Nachdem die Reihe an mich gekommen, rückte sie 
gleichfalls an meine Kniee, um mich, wie ihre Freunde, 
anzublasen. Ich aber war der Meinung, sie wollte heimlich 
etwas mit mir reden. Da ich dies Alles als göttlich ansah, 
liess ich sie ganz nah kommen , fast an meinen Mund. Ich 
sah ihren Mund auf und zugehen und vermerkte endlich ihr 
anblasen [nach Joh. 20, 22?]. Weil ich aber nicht wohl mit 
dem Gehör versehen bin, hatte ich ihr das rechte Ohr zu- 
gekehrt, und den Odem in meiner Perücke empfangen, da* 
hero ich durch Gottes Verhütung nicht , wie doch alle andere, 
die das Anblasen erfahren, von ihr bezaubert worden bin. 

5) Das Remarquabelste war das Kleid der Gerechtigkeit, 
das sie mir gegeben, ich aber nicht angezogen habe. Weil 
ich Soldat bin , hat sie mir ein Unterkleid von rotem Schar- 
lach machen lassen und befohlen , es anzuziehen. Als ich 
mich aber immer von dem einen Tag auf den anderen entschul- 
digt und es nicht angezogen habe, gab sie es endlich einem 
polnischen Edelmann, der zu ihr gebracht wurde. Sobald 
der Cavalier darin geschlafen und warm geworden, ist er 
so bezaubert und verzuckt geworden, als wäre er ausser 
sich und könnte nicht von ihr lassen. Darauf hat sie zu mir 
gesagt: euer Kleid ist euch genommen und einem anderen 
gegeben, der es besser wert ist. 

6) Auch habe ich offenbare Proben an ihr gefunden, dass 
sie den heiligen Geist nicht hat. Denn sie ist, trsttms, sehr 
hofiartig, lässt sich beinah venerieren wie Christus. Ich 
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muss von mir bekennen, dass ich es wirklich gethan. Denn 
als sie sich in solcher Erscheinung präsentierte, hätte ich 
keine grössere Veneration, Schauder oder Entsetzen haben 
können, wenn auch Christus selbst in Fleisch wäre herunter 
kommen. Hoffart ist es auch , dass sie sich nicht schämt , 
sich eine Braut des heiligen Geistes zu nennen; sich in der 
Vollkommenheit mit Christo und dem heiligen Geist zu ver- 
gleichen und für infallibel zu halten; sich für eine Mutter 
aller Christen auszugeben, von der man die Befehle der 
Busse erwarten muss. Zweitens , sie ist lügenhaft und oft auf 
Unwahrheit betroffen. Wurde sie dann befragt, so hat sie 
geantwortet : ich kann wohl lügen vor Menschen , aber nicht 
vor Gott. Ich spreche so bei tnanier von Gissinge , aber nicht 
van Stellinge (hypothetisch, aber nicht thetisch). Drittens^ 
weil sie geizig und ungerecht ist. Das zeigt sie in der Pflege 
ihrer Anhänger, in der Behandlung der Arbeitsleute des 
Gasthauses (Armenhauses), denn sie zieht jener Habseligkei- 
ten an sich, dafür aber müssen sie in Krippen liegen, mit 
Eier und Hühner nach dem Markt gehen, mit dem Eimer 
Weissbrot von Norden holen. Den Arbeitsleuten aber wurde 
öfter ihren Lohn verändert oder vorenthalten. FiVt/^tij habe 
ich befunden, dass sie sich in ihren Schriften öfter wider- 
spricht. Fünftens y weil sie öfter ihre Unwissenheit zeiget. Als 
Mathematiker habe ich ihr oft bei dem Bau der Scheunen 
vorhergesagt, dass es wieder fallen müsse. Oder beim Gra- 
ben eines Brunnen, oder bei den Mauern, konnte ich vor- 
hersehen, wie alles wieder zerfallen usw. 

Aus diesen und anderen klaren Umständen schliesse ich , 
dass sie eine böse Kreatur ist, die nicht zu dulden; eine 
Zauberin, die mit Teufeleien umgeht, was der hohen Lan- 
desobrigkeit zur Ehre Gottes angezeigt werden möge." 

uDie Norder Prediger, schreibt Wiarda, die ohnehin so 
gern auf die Ketzer Jagd machten , werden gewiss mit dem 
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Bericht nicht gesäumt haben." Das fürstliche Consistorium 
drohu bald nachher mit dem Bann, die Stände äusserten 
auf einem öffentlichen Landtag ihren Unwillen über die 
Aufnahme der berüchtigten Antoinctte Bourignon. Gewiss 
eine gespannte, aufregende Lage, die der Herr Baron aus- 
zubeuten versuchte. Denn dass Lacoste, der ebenfalls auf 
Erpressung von 4000 Reichstalern aus war, den auffallenden 
Schritt nicht gegen seinen Willen gethan , versteht sich ohne 
Beweis. Am 17. Oktober änderte Antoinctte, und zwar nicht 
aus Liebe zu Herrn Dodo von Knyphausen , ihr Testament. 
Mit dem Auftrage, denselben in Amsterdam gerichtlich zu 
hinterlegen (geschah in contractuum protocollo pag. 99), hat 
sie am 10. November darauf dem Gerichts Verwalter zu Lü- 
tetsburg, Dr. Flgbert Stürenburgh, ihren mit rotem Wachs 
verschlossenen letzten Willen persönlich übergeben. Wir 
wollen aber das Siegel noch nicht zerbrechen. An den Ge- 
neral Baudissin (.,Ik>dissain"j schrieb sie (Persec. 61): «Ber- 
trand D. L. C. ist so verrückt wie je ein Mensch auf Erden. 
Denn er behauptet, er sei ein zweiter Moses, und er ze^ 
an zwei kahlen Stellen (seines Kopfes) die Stelle der zwei 
Horner. Kr hat mir oft gesagt, er sei das Kind des apoka- 
lyptischen Weibes [der Sohn Antoinettes also), bestimmt die 
Vnlker mit eisernem Stabe zu regieren. Er sei der, von dem 
No:»tradamus geweissagt, der grosse Hermes. Er besitze mehr 
Weisheit als Salomo usw. Wenn das nicht beweist, dass er 
wahnsinnig ist" ... Im Dezember glaubte der Wtrtshaus- 
klatsch zu Norden schon ..die .antoinctte verbrennen zu 
sehen." und Tiellens war unklug genug, ihr das zu erzählen. 
Die Damen zu Lutzburg verhöhnten sie auf ihrem Kranken- 
lager. Sie konnte ohne Übertreibung klagen: ^Uon me faii 
tous les affrons possibles^ Wie tief das arme Geschöpf ge- 
sunken ist, schreit laut auf in ihrem Brief vom 15. Februar 
16S0 an ihren sogenannten Beschützer. 
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^Ich würde euch die Beschimpfungen und das Elend, die 
ich während euer Abwesenheit erlitten habe, nicht beschrei- 
ben können. Man hat mich, obwohl totkrank, in meinem 
Bette ermorden wollen. Die Mörder haben uns das selbst 
eingestanden, indem sie seitdem verschiedene Male, der 
eine mit einer Axt, der a^ndere mit einem Degen, während 
der Nacht gekommen sind. Allein Gott hat es noch nicht 
gewollt. Jetzt sind zwei Männer da, vollständig bewaffnet mit 
Pistolen, Axt, Degen, und Karabinen. Sie gleichen Deut- 
schen und sagen , dass sie von dem König von Dänemark 
kommen um nach einem Menschen zu suchen, den sie den 
Präsidenten von Altana nennen und mit Gewalt in meiner 
Wohnung suchen wollen. Ich halte das für einen Vorwand, 
mich zu ermorden; denn der eine hat sich fast ein Tag, im 
Hause des Meisters Jakob, mit der Mündung seiner Karabine 
nach unserem Garten herumgedreht, um zu beobachten ob 
er dort nicht ein Frauenzimmer sähe um es zu erschiessen. 
Er beleidigte mich tausendfach und sagte, dass er noch 
welche zu ihrem Beistand aus Bremen erwartete: dass sie 
mich nicht am Leben lassen wollen; dass es nötig sei, dass 
ich sterbe und verbrannt werde. Ich weiss nicht von wem 
sie geschickt sein können, ob von Lacoste, von Priestern, 
oder von anderen Häuptern. Darum habe ich, bis ich eure 
Absichten kennen werde, das Haus verlassen. . . . Ich sehe 
eurer baldigen Antwort entgpegen. Womit ihr verbinden wer- 
det, eure sehr untertänige Dienerin Anthoinette Bourignon". 
Schon damals konnte sie, infolge eines hartnäckigen Wech- 
selfiebers, vor Schwäche kaum mehr stehen. Das war ihr 
Pfahl im Fleische wegen der grossen Erleuchtung und Offen- 
barung von Gott. Leider hielt sie sich, trotz ihrer 64 Jahre, 
auch für den Gegenstand der Eifersucht der Frau von Knyp- 
hausen. „Wenn ein Mann schön und weise wäre wie ein 
Engel, ich würde ihn (meinem Naturell nach) nicht haben 
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wollen. Denn ich habe einen Gemahl, der mich innerlich 
mehr befriedigt, als die Wohllust (plaisir charnel) der gan- 
zen Welt". 

Im März entschloss sich A. B. Knyphausens Gebiet zu 
verlassen. Kin Brief vom i8. trägt die Überschrift: Elle doit 
se cacher, et ne parier ä personne, de peur de mettre sa 
vie en peril. Aus einer Verfügung der Fürstin Christine 
Charlotte (vom 19. April) an den Amtmann von Berum, die 
A. B. zu schützen und in Hage (bei Lütetsburg) wohnen zu 
lassen, darf man wohl auf ihren damaligen Aufenthalt schlies- 
sen. Da wurde nun aber ihre Lage erst recht gefahrlich! 
Den 5. September gelangte, per Expresse aus Hamburg, 
eine dringliche Warnung Schmeusers an Tiellens. Er hatte 
mit seinen eigenen Augen gesehen, mit den Händen getastet: 
einen Brief des Herrn Baron an den Rat von Hamburg, in 
dem er verlangte, Schmeusers Sohn wider A.B. vernehmen 
zu lassen. Ebenso hatte er geschrieben an Lacoste, an Frau 
Schmeuser und an die Schwiegermutter (man vergleiche S. 
188). Bei Lacoste entschuldigte Knyphausen sich, er hätte sich 
bloss verstellt (sich nur so geberdet), um der Sache auf den 
Grund zu kommen. Lacostes Aussagen wären durch Volckert 
van de Velde , der anderen gegenüber eingeständen hätte» 
Jungfrau Antoi nette könne sich verkleinern und vergrössern 
(klein und gross transformiren), bestätigt worden. Ungefähr 
dasselbe schrieb er an die Schwiegermutter. Wäre er mit 
dem Zeugniss fertig, so ivolltc er die Jungfer verhaften (ap- 
prehendiren) und Urtcl und Gericht über sie ergelun lassen. 
Kr bat sehr um die grösste Verschwiegenheit, ^sonst würde 
die Person entwischen". ^Ob vielleicht Gott der Herr durch 
mich, unsere W(erte) M(utter) wolte warnen, weil durch 
mein Versehen (vgl. Poirets Biographie, Cap. XXIH, 14 — 17) 
dieses vnglück vnd Verfolgung vber sie kömbt." Randbemer* 
kung: ^Dess la Coste Brief vnd der an die Mutter sindt von 
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des Barons Kammerdiener geschrieben." Nein, dieser Herr 
V. Knyphausen war kein „Ketzer"! 

Antoinette war überzeugt, dass der Herzog von Celle ihr 
seinen Schutz verleihen würde. „Aber, wie der Mann, der 
im Evangelium die Einladung ablehnte, hat auch er ein 
Weib getraut y 

In einem Wagen unter Möbeln und Bettgeräte so tief ver- 
steckt , dass sie fast erstickte , ergriff sie am Donnerstag den 
19. September nachmittags die Flucht. Am nächsten Tage 
war man in Emden, und sofort gieng es weiter nach West- 
friesland , über Groningen und Leeuwarden nach Franeker. 
Wir erinnern uns, dass sie dort einem ihrer Kinder die 
Übernahme des Pfandhauses vorgestellt hatte. Am 29. Mai 
1679 aber hatte sie ihm geschrieben: „Ich will nicht mehr, 
dass ihr le Lombart für den Herrn Baron sollt annehmen. 
Denn sein Wunsch, den Gewinn für das Armenhaus zu 
verwenden, hat sich geändert: seine Frau will nur die Ar- 
men des Gutes unterstützen. Dazu spüre ich aber keine 
Neigung, denn sie leben ganz bestialisch und suchen nichts 
als essen und trinken. Das ist aber gegen meine Absicht, 
denn ich will nur Menschen beistehen, die in der Nachfolge 
Jesu Christi arbeiten für ihre christliche Vollkommenheit." 
Dieser (leider ungenannte) Anhänger in Franeker ist wohl 
Antoinettes letzte Zuflucht gewesen. Von dort aus schrieb 
sie am 7. Oktober nach Amsterdam. 

,J6 pensois venir jusqu'ä vous; mais en consid^rant que 
j'ay par äelä aussi divers ennemis, je me suis arr^t^e en 
chemin, lä oü j'ay entendu que ** [le petit lievre = Hase] 
a envoy^ un expres en Frize chez les personnes de ma con- 
noissance, pour s^avoir si icelies n'ont rien ä ma charge, 
QU veulent dire quelque mal de moy; et si en particulier 
ils ne m'ont entendu quelque mal dire de ** [Swammerdam], 
en apparence afin de joindre tous ces maux contre moy 
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avcc ccux dont * • [cettc Dame , Frau von Knyphauscn] me 
vcut accuscr, qui ä la fagon de la femme de Putiphar , accuse 
unc autre du crime dont il est coupable, comme cette impu- 
dique accusa la chastc Joseph de son impudicitc." Mit dieser 
gegenseitigen Anschwärzung war die Zauberei gemeint. 
^Ich habe Auftrag gegeben, in Amsterdam ein abgelegenes 
Haus zu mieten, das ich niemals zu verlassen brauche, damit 
ich unbekannt bleibe. Ich würde auch in Friesland wohnen 
können, oder in einem holländischen Dorfe, ich weiss aber 
nicht , ob ich dort so verborgen und unbekannt leben könnte 
wie in einer grossen Stadt... Ich war zuletzt gezwungen, 
den Verfolgungen meiner Feinde zu entfliehen. Sie die mich 
liebevoll unter ihren Schutz genommen hatten, wollen mich 
durch die Justiz greifen lassen. Welche Treulosigkeit in einem 
Manne , der durch Gelübde , mit Tränen in den Augen, sich 
gänzlich Gott ergeben hatte! Und jetzt arbeitet er daran, 
die Kinder Gottes , die sich seinem Dienste gewidmet haben, 
zu vertreiben. Er ist eine durch sein Weib verursachte Vcr- 
kehrung des Geistes, und wie zu Adam könnte Gott spre* 
chcn: Dieweil du hast gehorchet auf die Stimme deines 
Weibes . . . Der ganze Fluch wird ihn treffen , denn er ver- 
folgt eine Dienstmagd Gottes, von der geschrieben steht: 
war euch antastet , der tastet meinen Augapfel an. Ihr könnt 
hier ohne Gefahr an mich schreiben. Ich bin bei einem 
treuen Freunde, der kein französisch versteht. Es ist nur 
zu bedauern, das dieser Mann ein Weib geheiratet hat, 
das ihn verhindert Gott zu folgen. Darin seid ihr sehr be- 
vorzugt , denn wie unsere Altmutter Eva halten diese Eva 
nur von dem Verkehr mit Gott ab. Indem ich euch beglück- 
whnschc , von dieser Brut befreit zu sein , verbleibe ich auf 
immer Hure sehr untertänige Dienerin, die ihr kennt" (qme 
iOfinessiz), Peinlich berührt es, d.iss der letzte Brief in dem 
letzten l^nd ihrer Schriften lautet wie folgt: .Ihr habt eine 
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zu offene Hand , Geld auszugeben .... Ich glaube , dass 
S(chmeuser) unseren Brief nicht erhalten hat, und dass sein 
Eilbote denselben zurückbehalten oder unserem Gegner be- 
händigt , weil ihr ihm einen Reichstaler gegeben habt. Er wird 
befürchtet haben, das dieser Reichstaler in dem Brief erwähnt 
worden ist, und darum wird er denselben nicht haben wol- 
len zustellen. Wie wird unser Freund in Sorge sein! Ich 
glaube, dass all unsere Unglücksfälle daraus entstehen, dass 
die Kinder Gottes Stimme nicht verstehen, und jeder der 
eigenen Neigung folgt. Ich war so stark dagegen, diesem 
Eilboten Geld zu geben: die Kinder haben mich dazu ge- 
zwungen, und deshalb muss jetzt der arme S(chmeuser) in 
schmerzlichem Kummer aushalten. Eure verdorbene Natur 
neigt sich immer der Verdorbenheit zu, statt dem Vorteil 
der Kinder Gottes. Ihr würdet gemeint haben, gegen die 
christliche Liebe zu handeln, wenn ihr diesem Betrüger (!) 
den Reichstaler nicht gegeben hättet. Es ist aber vielmehr 
gegen die christliche Liebe, dass ihr, wegen der diesem 
Bösewicht (!) erwiesenen Gunst , euren christlichen Bruder in 
so grosser Gefahr lasset . . . Menagez bien vbtre argent. . . et 
ne Pemployer qu'en chose precisitnent necessaires. Adieu^ 

Am nächsten Tage stellte sich das Fieber wieder ein, und 
führte ifi einigen Tagen ihren Tod herbei. Als sie ihre 
letzten Aufträge erteilte sprach sie: „Wenn ich sterbe, ist 
es der Wille Gottes nicht. Denn das, wozu er mich ge- 
sandt hat, und was ich habe thun und schreiben sollen, 
habe ich noch nicht erfüllt." 

„Und also — berichtet Poiret — schied diese heilige Seele, 
am 30. Oktober um den Mittag , sehr sanft von ihrem Leibe, 
und begab sich zu ihrer grossen Sonne, nach welcher sie 
so lange geseufzt hatte. So starb Antoinette Bourignon , die 
allervergöttlichste und reinste Seele, die nach dem Herrn 
Jesus Christus auf Erden gewesen". . , 



So ^iinsti^ wie der schwärmerische, kann unser ethischer 
Nekrolofj aber nicht sein. 

Herührt es schon unangenehm , dass ihre «Nachfolge Christi*' 
sich s(^ *;anz und «jar nicht auf Matthaus 6, i — 4 bezogen, 
eins ihrer Hauptlaster , der Geiz, war geradezu eine Ver- 
spottung ihrer Lehre. 

Wir wissen, d;iss sie den Armen nichts gab. ,Ich habe, 
so flunkert sie, keine rechte Armen gefunden, sondern ent- 
deckt . dass alle Leute , die an zeitlichen Gütern Mangel 
haben, arm gewesen sind durch eigene Schuld." Darauf erwi- 
derten die Prediger in Husum: .Was wisset ihr von Armen, 
ob sie durch ihre eigene Schuld, oder durch Krieg, Feuer, 
Wasser, Kranckheiten oder andere Zufälle arm geworden 
sind? Denn ihr haltet immer Thür und Fenster zu, und 
achtet <les Armen so wenig, wie der reiche Mann des armen 
Lazari. Habet ihr wohl jemals ein Stücklein Brods oder 
Sechsling unsern Armen gegeben? Eure Nachbarn können 
davon Zeugniss geben. Stehet das euch an , die ihr wollet 
für ein Ausbund aller Christen angesehen und gehalten scyn?** 
Damals (1^)73) hatte Antoinette mittels ihrer eigenen Drucke* 
rei veröffentlicht, dass sie 1667 zu Ryssel noch 16 oder 17 
Häuser, und ausserhalb der Stadt einen Herrensitz und an- 
dere Güter besessen hätte. Und in der 2. Biographie (f668) 
berichtet sie, ihr Vermögen sei infolge ihrer Sparkamkeit 
sehr vergrössert worden. .Ich habe die feste Gewohnheit, 
lehrt sie, Gottlosen und Sundern (d.h. bei ihr: allen Men- 
schen) so wenig zu geben wie ich kann, sogar wenn ich 
ihnen verkaufe oder von ihnen kaufe". Ihre köstliche Be- 
merkung: ,Les mauvais payeurs trouvelnl) tousjours quelque 
erreur de C^ompte pour delaier leur payemcnt" — passte 
genau auf ihre eigene Praxis. Sie nannte ihre Knauserei sogar 
,eine Tugcntl vor Gott", und als sie so knickerig wurde, 
dass ihre verblendeten .Kinder" sich zuletzt doch wunder« 
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ten, fuhr sie mit dem Galaterbrief heraus; O, ihr Unver- 
ständigen! Wer hat euch bezaubert, dass ihr der Wahrheit 
nicht gehorchet? Es gehört freilich eine eigentümliche Gnade 



dazu (Morgenstern i8), verdorbenes, von Würmern bevöl- 
kertes Rauchfleisch schmackhaft zu hnden. 

Mit der Habsucht hing ein anderer schreiender Wider- 
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Spruch mit der eigenen Theorie zusammen, welchen ihr die 
Prediger in Husum ebenfalls nachwiesen. ^Wenn ein Kauflf- 
mann das Zeichen des Thieres hat, und vom Tcuffcl ist, 
so müsset ihr, Jungfer Anthonctta, auch das Zeichen des 
Thieres haben, und vom Teuffei seyn. Ist es nicht wahr? 
Habt ihr nicht gantzer vier Monahtcn einen öffentlichen 
Bohlbanck in eurem Hause angerichtet , und öffentlich jeder- 
mann invitiren lassen, wer rare Sachen kauffen weite, der 
soltc in Euer Hauss kommen? Wir Prediger seynd auch in 
eurem Hause gewesen , haben euren schönen Globum At- 
lantcm Majorem und andere rare Sachen gesehen ... Ist es 
sündlich, warum habt ihr es denn selbest gethan? Redet ihr 
nicht wider euch selber? Ja schlaget euch selber auf den 
Mund?** Hier sehen wir den Grund, warum sie sich niemals 
die geringste Anspielung auf den berühmtesten Mjrstiker 
ihrer Zeit erlaubt hat. J. G. GiCHTEL, den meine ich, der 
1667 nach Amsterdam gekommen war, rechnet 1678 in 
einem Brief (der Theosophia practica) an die Pfalzgräfin Eli- 
sabeth, Äbtissin von Herford, mit Rothe und Labadie auch 
Antoinette „zu den eigen-laufenden Geistern, die im Trieb 
des Feuers nach dem eigenen Willen frühzeitig ausgelaufen 
sind". 1700 schrieb er: „Antoinetta hat viel von Vcr- 
läugnung geschrieben, ungeachtet sie Kisten und Kasten 
voll gehabt, wie die Bettel-Münche , dagegen ich der An- 
toinetta widersprochen, und darum nicht ihr Sohn habe 
sein können". 

An einer anderen Stelle: „Anthoinetten habe ich lange 
frequcntiret , so lang sie hier gewesen ; ich kunte meine Ver- 
nunft aber nicht gefangen nehmen, sehende, dass sie, wie 
alle Klöster, von der blossen Armut und Verleugnung ge- 
sprochen [von der A. und V. bloss gesprochen], und grossen 
Reichtum besessen , welches ich einst in Einfalt ausgespro- 
chen, und die Kindschaft bey ihr verloren hab; und wie 
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die Mutter, also leben ihre Discipuli, und wir sind ihnen 
fremd, danken aber Gott, der uns in Christi Armut einge- 
endet [ingeenty eingeimpfet], und seinen Glauben ins Herz 
gegeben hat'*. Mit Rücksicht auf Antoinettes Geldgeschäften 
sagt Bayle nicht uneben: \ Es scheint mir, dass die Kinder 
der Welt nicht klüger sind in ihrem Geschlechte als diese 
Kinder des Lichts". Und wie wenig hat man bis auf diesen 
Tag um diese Geschäfte gewusst! 

Es wurde ein Hauptbuch [Grootboek) der Compagnie ge- 
führt , und darin auf Antoinettes Befehl verzeichnet, von wem 
das vorhandene Vermögen herrührte („soit en Obligations, 
Rentes, Maisons, Terres, ou Argent en Casse et de debtes 
particuUiers , car tout apertiend au Commun, et non aux 
particuUiers", im Texte gestrichen). Die Gütergemeinschaft 
der Gesellschaft ist hiermit erwiesen. Den 23. Januar 1675 
schrieb sie an Hase: „Je vous envoye deux Contracts de 
nostre communion de biens, afin que vous les signez tous 
deux comme Tesmoin present ä la passation d'iceux en son 
originel: lequelle ä este pass6 sign6 et cachet6 en vostre 
presence, ä Sleswic, le 25 de May 1672". Und doch zahlte 
man Zinsen und erkundigte man sich genau nach dem Wech- 
selkurs. „Smeuser demande aussi une Assignation pour rece- 
voir ITnterest d'un An de l'argent qu'il a remy igy sur 
vostre Nom", schrieb sie den 23. April 1677 un ihre Kinder 
Tiellens und Lindt. Auf Erbschleicherei zur Bereicherung 
der Compagnie wurde nicht einmal verzichtet. 

„Pour la Donnation de Floris, il me semble qu'elle seroit 
mieux en forme de Testament , donnent quelque peu de cho- 
ses ä ses Nepses, et tout le reste ä nostre Communautö ou 
Compagnye, pour les Bienfaicts qu'il a receu d'icelle. II faut 
faire ses choses bien assur^, puis qu'on voit les hommes sy 
avares qu'ils ont perdu la crainte de Dieu, pour prendre 
le Bien d'autruy(!) . . . Voyci la forme d'un Transport, qui me 
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semblc un pcu plus ferme quc celuy qui est fait par copie 
sur Ic nom de floris . . . vous pouvrez escrire sur mon compte, 
Ics sommcs qui viennent de Floris, de van de Velden ou 
de Francke, comme vous escrivez quelque Lettre de change 
venu de Tille (Ryssel), d'Anvers ou d'Amsterdam pourmoy... 
Je voudroy bien avoir le Contract que Floris a fait avec 
sa femme, pour estre separe." All diese Dinge sind in 
den gedruckten Schriften auf das peinlichste getilgt worden. 

Die Beweise ihrer geradezu pathologischen Verlogenheit 
liegen in verwirrender Anzahl vor. Unwahr ist schon das 
Spielen mit den Beweggründen , je nach den Adressaten ihrer 
Briefe. Sie verlässt mit de Cort Mecheln bald aus Wcltcnt- 
sagung, bald um das Licht der Welt drucken zu lassen, 
bald um ein Kapital zu suchen , bald um nach Nordstrand 
zu gehen , bald aus Furcht vor der Inquisition. Und viel- 
leicht steckt in allen diesen Angaben nicht einmal der wahre 
Grund. So auch bei de Corts Einsperrung. Dem Oratorium ge- 
genüber geschah sie aus Habsucht, dem Herzog gegenüber 
wegen Nordstrand, dem Magistrat von Amsterdam gegen- 
über aus Religionsverfolgung (de le faire mourir paur cause 
de la Religion „de Roterdam [?] le 7. Septembre 1869"). 
Ihre , Kinder" hat sie zu den unlautersten Flausen angelei- 
tet, und es erregt Ekel, wenn sie von fnenisfe streiten spricht, 
Oder wie urteilt man z. B. über den hier folgenden geis- 
tigen Bestechungsversuch ? 

„Je vous envoye icy des petites devotions pour donner 
aux enfans au Cathechisme avec une boite de Reliques, et 
un chapellee avec deux Medailles de Rome, qui ont les in- 
dulgences ordinaires. Vous enferez ce qu'il vous plaira. Les 
Reliques de la petite boite ont estö approuvez de deux 
Evesques et cachetez des mesmes, mais estant tombei es 
mains de ceux qui n*avoient nulle connoissance de ces cho- 
ses, ils Tont ouvert inconsiderement. Je pris de recevoirces 
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tits presents de bonne part." So schrieb sie den 13. Okt. 
j. Das Original ist von ihrer eigenen Hand mit der Bemer- 
kung bezeichnet : Copie de tna lettre a pater Jacobus Sneider, 
der Herausgeber aber bemerkte zu der Stelle: dit uitl 

Wenn ich von ihrer Verlogenheit rede, kommen Proben 
wie diese dabei gar nicht inbetracht. 



An Marci (1674 und 1676): Mein 
Land auf Nordstrand war ausreichend 
um dreissig menschen zu unterhalten. 



An Frau v. Knyphausen: Sagt man 
30? Dann hat man zehn hinzugefugt, 
denn ich habe gesagt zwanzig. 



Wohl aber z. B. ihre erlogene Erzählung an den Super- 
intendenten Reinboth über die Herausgabe von dem Licht 
der Welt, ^Auf de Corts drängen gab ich endlich nach, das 
Buch drucken zu lassen, aber pseudonym {d*une Pelerinne). 
Andere Priester aber rieten stark ab, denn es käme doch 
heraus und dann riskierten wir die Inquisition (d'etre jett^ 
dans rinquisition tous deux). Darum giengen wir nach Hol- 
land, aber die Feinde und Verfolgungen verhinderten auch 
dort die Veröffentlichung, sodass er es bei seinem Leben 
nieht herausgeben konnte. Nach de Corts Tod entdeckten 
holländische Freunde das französische Manuskript [auf Nord- 
strand ! ?], Hessen es übersetzen und ganz auf ihre eigenen 
Kosten drucken. Nicht einmal mit dem Titel habe ich etwas 
zu schaffen gehabt." Und was erzählt die Biographie? De 
Cort hat erst das Werk geschrieben, aber zu abgekürzt und 
verworren. Darum gab sie ihm das Manuskript zurück, und 
schrieb es dann selbst, 1664 — 1667, wie Gott es ihr von 
neuem eingab, „Es ist ein Kunstwerk des Lichtes und der 
Weisheit Gottes , es ist wahrhaftig das Licht der Welt. Hätte 
es ein Kirchenvater, Augustin oder Chrysostomus geschrie- 
ben, man würde es fast anbeten. Kein Buch auf Erden 
kommt ihm nah, viel weniger gleich." Reinspiration , mit 
Hülfe dieses allbekannten, aber selten anerkannten Rekon- 

stniktionsschwindels sollten die späteren extremen Ansichten 
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zurückdatiert werden. ^Die schon längst gehegten Ansichten 
kehrten zu Mecheln im Monat Februar iviedcr zurück.^'' Die 
ersten ^Offenbarungen" (1635) will sie fast dreissig Jahre 
(d. h. bis 1663) verschwiegen gehalten haben l Sollte sie doch 
das Christentum wieder herstellen : du wirst die Erde bewe- 
gen, hätte Gott zu ihr gesagt. Und — daraufhin wird sie 
Jahre lang Spitzenmacherin , Kinderpflegerin , ja sie begiebt 
sich (1658), mit der Absicht lebenslänglich in ihrem Armen- 
häuschen zu bleiben, unter Klausur. Die offenbarste Täu- 
schung! Erst nach der Zaubergeschichte in Ryssel, erst nach 
der weithin schallenden Anklage auf Leben und Tod, erst 
seit 1662 ist die alte Jungfer in ihre exaltierte Stimmung 
hineingeraten. 

Eine einzige Thatsache entscheidet. Im J. 1666 fragt sie 
bei de Cort an: ^Ich wünschte wohl, dass ihr mir schriebt» 
wann gesagt ist [d. h. von Gott gesagt ist]: Ich habe sie 
(Erzbischof, Priester und Religiösen) dem Rachen des höl- 
lischen Wolfs übergeben. Mich dünkt, es war zu Bergen in 
Hennegau... und ich glaube immer, dass seit der Zeit der 
Antichrist geboren ist.** Das bezieht sich auf la ParoU de 
Dieu t damals nicht in ihren Händen, wo die angeführten 
Worte dem Zeitraum 1643/44 angehören. Ein starker Ge* 
dächtnissfehler also, und keine „Reinspiration". Solche Dinge 
verduzten sie aber nie. Drei Jahre nach 1666 sollte das Ge» 
rieht und der Anfang des neuen Reichs gesehen werden. 
Die Erfüllung? De Corts Schuldhaft! Derlei erbärmliche Aus- 
flüchte waren ihr und ihrem verstockten Anhang gut genug. 
Nichts brachte sie aus der Fassung. „Neulich hat mir ge» 
träumt — schrieb sie am 18. Februar 1672 — dass Christus 
zu mir sagte: Jetzt (ein anderesmal: in drei Tagen) werde 
ich auferstehen. Und ich erhielt das geistige VerständntSB 
(rintelligcnce interieure), dass der Geist Jesu Christi in den 
Seelen der heutigen Menschen wieder aufleben wird**. Das 
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stimmte genau so mit ihren Erfahrungen überein , wie alle 
ihre Überhebungen. Oder waren etwa die (übrigens unmög- 
lichen) in ihrem Unflat verlebten fünf Wochen, oder der 
Mitternachtzug auf der Misttrage in Amsterdam, die possier- 
Hche Reise von Tönning nach Schleswig , ein gewisses Nacht- 
lager in Flensburg , und so manches andere , Situationen für 
das Sonnenweib mit der Sternenkrone? Allerdings that sie 
dann und wann spröde gegen diese Würde, sie legte aber 
1674 Coriache die bedeutungsvollen Worte in den Mund: 
^Die Jungfrau Maria hatte bei dem Propheten Jesajah auch 
schon häufig gelesen , eine Jungfrau wird schwanger werden 
und gebären , ohne deshalb noch zu wissen , dass sie die 
Jungfrau und die Mutter Jesu Christi sein würde." 

Bei solcher Verwegenheit haben ihre Unterredungen mit 
Gott nichts mit Ekstase, Verzückung, Entrückung zu thun, 
so wenig wie etwa die Apokalypse des sogenannten Prophe- 
ten Ezechiels eine Verzückung ist. Antoinettes Dialoge sind 
nicht nur häufig berechnete, frostige Reflexionen, sondern 
sie erinnern bedenklich an das ^medianimische" Zeug der 
Spiritisten. Anfänglich wurden sie Thomas von Kempens 
Nachfolge Christi (III. i — 6) nachgebildet. Das „Sprechen 
Gottes in der Seele" gehörte eben zur Mystik. Komisch aber 
berührt es , wenn Antoinette so tief aus der Rolle fällt, dass 
sie, wie gegen ihre „Kinder", auch gegen ihren „Herrn" 
recht schnippisch wird. 

„Ich habe niemals die Bibel gelesen ," diese alpenhohe 
Lüge hat sie dreist in die Welt hineinposaunt. In der Streit- 
schrift wider Furly erklärt sie selbst ihre Frechheit mit psy- 
chologischem Scharfblick: „Wenn diese Quäker sagen, der 
Buchstabe tötet, so würden sie jedoch, hätten sie die Schrift 
nicht gelesen, so wenig wissen wie das Vieh. Sie wollen 
bloss darum nicht gestehen, dass sie dieselbe lesen, damit 
man glauben soll, ihr kleines Licht komme vom heiligen 
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Geist. Das binden sie nur anderen auf, nicht mir.*' Als ein 
Oratorianer sie auf ihre gedruckten Widersprüche wies, er- 
widerte sie: ^Lisez, mon Pere, les Escritures Saintes. Vous 
y trouvcrez grand nombre de semblables contradictions.'* 
Und dann folgt ein Strauss von biblischen Widersprüchen, die 
ein moderner Kandidat mit Stolz an den Hut stecken dürfte. 
„Für mich brauche ich die Schrift gar nicht, denn ich em- 
pfange in dem Grunde meiner Seele mehr als in der ganzen 
Bibel steht. Ich verstehe wenigstens ihren Sinn besser als 
alle Menschen vom Anfang der Welt bis heute*' (Antichrist, 
I. 109). Gott hat, das ist ihre Lehre, ihr aus Akkommoda- 
tion jedesmal die nötigen Bibeltexte vonneuem inspiriert* 

So wenig wie die Bibel, wollte sie überhaupt irgend ein 
Buch gelesen haben. „Ich lese schlechthin keine Bücher, 
schrieb sie an Reinboth, in welcher Sprache es sei. Ich habe 
genug zu studieren, um meine Seele von Sünden zu reini- 
gen'*. Der letzte Satz war freilich richtig. Zunächst aber 
glaube ich nicht an Antoinettes Behauptung, dass ihr das 
asketische Lehrbuch ihres vieljährigen Freundes Saulieu (oben 
S. 8) unbekannt geblieben ist. So wenig wie der seit 1640 
als Mystiker berühmte Jean de Berniires-Louvigny. Voai 
Chrctien intcrieure ou la conformit^ int^rieure, que les Chrfr 
tiens doivcnt avoir avec Jesus Christ (die 12. Auflage er- 
schien 1678) waren damals schon 30000 Exemplare vetkanft, 
das erste Buch erschien 1666 zu Antwerpen h^ländifc^ 
^Gleichförmigkeit mit Jesu Christo mittels mystischer Vc^ 
einigung mit ihm, besonders in der Liebe zu seiner Amot 
und zu seinem Leiden , sowie in dem immerwährenden He^ 
zcnsgcbet**, waren ihm das vollkommene Leben. 

Adams androgyne Erschaffung, ich nehme ein aadeici 
Beispiel, ist nicht einmal von Jakob Böhme fJfysterimmwMiif' 
num) zuerst geschildert worden. Und über ihn wurde äe 
mündlich unterrichtet. „Man hat mich sogar versichert, da* 
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Böhme von mir geweissagt". Leider konnte sie „nicht hol- 
ländisch lesen" (den 8. Juni i6yi, wohl aber schreiben !). Die 
Berührungspunkte mit dem damals sehr bekannten Hans Engel- 
brecht aus Braunschweig sind aber bedenklich. Die wörtliche 
Übereinstimmung („da nun das göttliche Licht durch mich 
in die Welt wieder leuchtet" . . .) in vielen einzelnen Sätzen 
(z.B. Gesammtausgabe, Amsterdam 1783, L S. 369) mag ein 
mystischer Zufall sein. Was soll man aber zu seinem „Gött- 
lichen Gesicht vom Neuen Himmel und Erden" (gedruckt 
1641) sagen? Viel eher als A.B. schaute H. E. ihre Myste- 
rien. „Obgleich die Erde etliche tausend Meilwegs dick war, 
konnte er hindurch sehen, wie durch ein helles klares Glas". 
Christus, den er zuerst sah , hatte „einen himmlischen, durch- 
sichtigen Leib, und so hell und klar, dass ich ihm das Herz 
im Leib sehen konnte". Gegenstände, hell und klar und 
durchsichtig wie die Luft, doch von einander unterscheiden 
zu können, das machte unserem Hans schon 1625 so wenig 
Mühe wie Antoinette in Jahre 1668. Poiret nennt ihn „den 
Mund des Herrn", und in Engelbrechts Leben (Kap. 32 Nr. 
46) wird Antoinettes Urteil über ihn mit Ehrfurcht heran- 
gezogen. Dem letzten Bande ihrer Schriften hat man Jean 
Engelberts Vision von den drei Ständen — Traduit en Fran- 
Qois pour r^dification des ames qui cherchent Dieu — hin- 
zugefugt. Sogar Titel ihrer Schriften, wie Lux mündig Lux 
e tenebris, erinnern an Vorgänger, der Probierstein an Breck- 
lings Lapis lydius pastorum, erschienen in Amsterdam 1660. 
Das hilft aber nichts, bei Antoinette ist Alles inspiriert. „Ich 
bin nicht Schuld, wenn die Menschen nicht sehen wollen, 
dass Gott sein Licht jetzt viel klarer auf die Erde sendet, 
als er seit der Schöpfung jemals gethan" (15. März 167 1). 
„Ich bin das Organ des heiligen Geistes, von mir selbst ist 
nichts dabei", erklärt sie öfter; einmal (1676) ist sie selbst 
l'organe duquel Dieu se sert pour declarer ses volontez aux 
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hommes, ein anderes mal (1678) sind es ihre Schriften: Mes 
Berits sont dictez par le S. Esprit, qui ne peut crrcr, II y 
a rien du mien. Je ne suis que son organe par lequel il 
parle aux autres. So rührten dann auch ihre orthographischen 
Schnitzer, die ich mit Bewusstscin nirgends korrigiert habe, 
von der Thcopneustic her. Sogar die Reihenfolge ihrer Bü- 
cher galt für inspiriert. Sie spricht gemütlich vom «Tratet^ 
qu*il (Dieu) mc dicte maintenant**. Und hätte Gott den einen 
Band früher gewollt als den anderen, er würde ihn früher 
eingegeben haben. „Si Dieu vouloit avoir mis au jour U 
RcnoHvellement de V Esprit Evangelique devant les autres » ü 
me Tauroit devant inspir^'*! Sie nennt die Schrift ,une pitec 
qui n*a jamais eu son semblable**. An den dänischen König 
schrieb sie 1678, dass man in ihren Büchern ^^trouvera plus 
de merveilles et de myst^res divins qu'on n*a dteniveit 
depuis la fondation du monde". Den Pastor Rachelius er* 
innert sie an das paulinische Anathema (Gal. i, 9) und fiigt 
hinzu : je dis pareillement de ma doctrine. Ab eins der Kin- 
der Bedenken äusserte gegen ihre Unfehlbarkeit, ob sie nkilt 
wohl mal ihre eigene Einbildung fiir eine Eingebung des 
heiligen Geistes gehalten habe, erwiderte sie entschieden: 
Das ist niemals geschehest! Man darf getrost , nach altmoifi- 
scher Weise, die Titel ihrer Schriften durch ein «oder** 
mit ihrem Namen verbinden: Antoinette Bourignon #drr 
die letzte Gnadenfrist Gottes, A. B. oder das Licht der 
Welt , A. B. oder das Grab der falschen Theologie , A« B» 
oder das in der Finsterniss geborene Licht. Sie war das 
alles selbst, und zwar sie allein. Die bekannte Parallde 
der A. B. mit der Jungfrau Maria (Pierres p. 340) gidbt 
ihr eine Ausnahmestellung, die über «die Mutter Gottes** 
hinausgeht. 

In weltlicher Beziehung war sie eben so phänomenal. ^Ick 
habe im Lande Henegau einen Freund gehabt, Fater Peter 
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du Bois, Superior des Oratoriums von Maubeuge, der mir 
oft gesagt, dass ich imstande wäre, die ganze Welt zu re- 
gieren , trotzdem ich damals kaum zwanzig Jahre alt war... 
Als das Armenhaus (in Ryssel) vergrössert werden sollte, 
staunten die Ingenieure (Architekten) über meine Baukunst. 
Ebenso die Mediziner , wenn ich besser als sie .die Krank- 
heiten der Kinder erklärte ... So auch mit der Jurisprudenz. 
In Prozessen wusste ich mehr als die Advokaten. Ich habe 
Rechtssachen schriftlich so verteidigt, dass die Richter sich 
alle denkbare Mühe gaben , zu wissen , welcher Anwalt die 
Schriftstücke gemacht hätte". Das Hess sie 1672 wider die 
Quäker drucken. Mit dieser absoluten Unfehlbarkeit stimmt 
überall ihr herrisches, oft drohendes auftreten genau überein. 
Die Theologen in Schleswig sollten sich hüten, wie die Quä- 
ker gegen sie aufzutreten: puisque je suis une femme forte 
lors que mes doigts prennent la plume. Und an den Herzog 
selbst: „Ich bin auf einen ausdrücklichen Befehl Gottes nach 
Holstein gekommen". Sie war einfach eine Furie. Lombroso 
und v. Krafft-Ebing würden wohl ein Gutachten auf „reli- 
giösen Grössenwahn" abgeben. Von solchem Wahnsinn sind 
moral Insanity und pathologische Verlogenheit (Delbrücks 
Pseudologia phantastica) unzertrennlich. Solche Damen (ich 
habe das oft erlebt) erzählen ganze Romane als Wahrheit, 
glauben selbst daran, und sind empört wenn der Zuhörer 
nicht ebenso gläubig ist. Daher wundern wir uns nicht mehr, 
dass sie sämtlichen Reformatoren den heiligen Geist ab-, 
dem Stifter des Jesuitenordens aber zugesprochen, und (am 
21. Sept. T^) von sich selbst bezeugte: Ceux qui ne me 
veulent croire ne me doivent rien demander , puis que je ne 
ments point et n'ay jatnais trompi per sonne. 

Die Phantasie ist allenfalls wohl immer mit ihrem Ver- 
stände durchgegangen. Der Pfarrer Salmon kommt 1658 mit 
einem grossen Messer in der Faust um Saulieu umzubringen; 
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Pater Patin kutschiert mit einem Bandieten hinter sie her; 
Hennings Schwiegermutter droht ihre Tochter mit einem 
Messer; die alten Herren aus Amsterdam müssen wiederholt 
bei der ^Mama" Schild wache stehen. 

Den heikelen Punkt ihrer übernatürlichen Keuschheit , — 
hat sie doch nie in ihrem ganzen Leben einen unkeuschen 
Gedanken gehabt und floss die Keuschheit von ihr über, — 
will ich physiologisch nicht beurteilen, erlaube mir aber et- 
liche ethische Bemerkungen. Die wahre Keuschheit ist weder 
so redselig über den Geschlechtstrieb, noch prahlt sie so 
unaufhörlich mit den von ihr erregten Verliebtheiten, wie es 
Antoinctte gethan. Iksonders aber redet eine, ich will nicht 
sagen heilige , sondern einfach eine anständige Jungfrau von 
diesen Verhältnissen nie so drastisch wie eine erfahrene 
Dirne. Dass Antoinettes ^ansteckende'* Keuschheit nicht auf 
einen Offizier der Kavallerie überfloss (Blatton), soll uns 
nicht befremden. Aber dass ihre gut katholischen Freier bis 
zur Raserei erregt worden sind und sie ermorden wollten? 
Und dass das Freundschaftsverhältniss mit dem rasend ver- 
liebten Saulieu Jahre gedauert? Meines un massgeblichen Erach- 
tens hätte sie , der Legende ihrer absoluten Keuschheit nach, 
weder tanzen, noch im Traume nackte Männer, besonders 
nicht .in unverschämter und schändlicher Lage" (Morgen* 
Stern 12) schauen sollen. Welche keusche Jungfrau denkt , 
schreibt und lasst drucken, dass sie ohne Gnade noch «die 
grösste Dirne in Brüssel" werden könnte? Und schreibt so- 
gar an andere anständige Mädchen, wie A. B. 1669 an Ma* 
demoiselle Vcndeville la jeune , dass sie für ihren Leib keinen 
Mann braucht? Noch in ihrem Alter summen ihr Melodien, 
die für gewöhnlich eher eine erotische als eine asketische 
Stimmung hervorrufen, aus der lustigen Zeit im Kopfe 
herum, zum Beispiel in Hamburg am 16. März 1677 la chan^ 
son Je Thcrezc: 
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Je chancelle ä touts point, 
Je veux, je ne veux point, 
D'un inconstant courage. 

Als 60jährige Jungfer erteilte sie einem Freunde (einem 
der „Kinder"?), den sie „in Verdacht hatte, dass er sie zu 
seiner Frau wünschte", einen Korb {Avis 115). „Sie würde 
keinen Mann nehmen, und wenn er alle guten Eigenschaf- 
ten aller Männer der ganzen Welt , ja alle Weisheit Salomos 
mitsamt dem Stein der Weisen und allen Tugenden der 
Heiligen in sich vereinigt hätte."* 

Der Morgenstern bringt über den tragischen Fall sogar 
einen Dialog der Antoinette mit ihrem Mann im Himmel. 

,Ach Gott, was habe ich dem ** gethan, dass er mich 
so belästigt? 

Nichts. Aber er ist von einer natürlichen Liebe befangen, 
die er nicht besiegen kann. 

Welche Ursache habe ich ihm gegeben, o Herr, um zu 
diesem Extrem zu gelangen? 

Das thut der Teufel um sich meinem Vorhaben zu wider- 
setzen und es in Verachtung zu bringen. 

Kann der Teufel denn bewirken, o Herr, dass solche 
gute Entschlüsse, wie wir sie zusammen gefasst haben um 
Dir zu folgen, mit fleischlichen Trieben enden sollten? 

Jawohl, wenn man ihm Eingang und Gehör verleiht. 

Ich habe aber niemals Eingang zu natürlichen Neigungen 
mit Bezug auf diese Person gegeben, o Herr. 

Er hat das aber oft gethan, daher beherrschen sie ihn 
gegenwärtig. 

Seit wann denn, o Herr, hat er diesen natürlichen Nei- 
gungen zu mir Eingang veriiehen? 

Er hat euch immer als eine gewöhnliche Frau und nicht 
als Meine Braut angesehen." 

Psychologisch entscheidend ist ihr giftiger Frauen/iass. Der 
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Zeitgenosse und Augenzeuge Gichtel berichtet 1702 (Theo- 
sophia practica, III. Br. 131): «A. B. konnte kein Weib 
vertragen; alle ihre Discipel waren Männer, die fuhrete sie 
in Weiberwerk ein." Darum waren oder wurden ihre ^Kin- 
der" in der Regel von ihren ?>auen getrennt. »Will euer 
Weib euch nicht folgen, schrieb sie den 14. November 1672 
an Floris, so verlasse sie'' Das war ihr Grundsatz. Und die 
Begründung kann man nur leichtfertig nennen. Denn sie be* 
zieht sich dabei auf den Text: wir sollen Hand oder Fuss, 
die uns ärgern , abhauen ! Auch behauptet sie wiederholt » 
dass die Apostel Weib und Kinder verlassen hätten. Was 
wusste sie davon? Auch sei das Weib erst nach dem Sün* 
den/all des ersten Menschen geschaffen (vgl. i Tim. 2» 14). 

«Man hat sie verfolgt innerhalb und ausserhalb ihres Va- 
terlandes; man hat ihr Ehre und Güter geraubt; sie häufig 
vergiftet und zu vergiften getrachtet. Man hat bis in ihrem 
eigenen Hause , um sie zu vernichten , Mörder gedungen. Bis 
in ihrem letzten Versteck hatte sie nichts um das müde 
Haupt hinzulegen, sodass sie zuletzt halbkrank, mit einem 
durch Vergiftungen und Siechtum geschwächten Körper» ohne 
zu wissen wohin , der Gewalt ihrer Feinde entfliehen musste. 
So unterlag sie endlich im Tode der Last ihres Leidens.** 

So orakelt, in der Vorrede zum Appel de Dieu^ Antoi- 
ncttcs Apostel Poirct. Dieses „Zeugniss" eines verblendeten 
und verstockten Fanatikers kann die Geschichte nicht be- 
stätigen. Denn ^das Licht der Welt*' hat Familienleben ser* 
stört , arme Leute um Habe und Gut gebracht » fromme 
Seelen tyrannisiert und als Sklaven ausgenutzt. Soviel es bei 
ihr gestanden, ist Antoinette Bourignon nicht das Licht, 
sondern ein Fluch der Welt gewesen. 
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X. 



EIN DREISSIGJÄHRIGER KRIEG. 

„Eine so berühmte Person, wie die Antoinette Bourignon, 
schreibt Wiarda, konnte doch nicht auf eine gemeine Weise 
den Weg alles Fleisches gehen. Zufolge des hierländischen 
Gerüchts hat Satanas ihr auf der Reise den Hals umgedreht, 
und die Leiche in selbst eigner Person nach Franecker ge- 
bracht." Bei Onno Klopp (Geschichte Ostfrieslands, 1856 S. 
441) ist das eine im Volke umgehende Sage. In den ge- 
schichtlichen Quellen finde ich das nicht bestätigt, wohl 
aber, wie der Teufel seine Krallen auf ihren Nachlass nie- 
derliess. 

Am IG. Dezember 1680 übergab Hieronymus Veiters, Se- 
kretär von Amsterdam und mit Tiellens verwant , das Testa- 
ment der Antoinette Bourignon dem Schöfienkollegio. Die 
Eröffnung fand statt, der Text wurde von dem Notar Hen- 
drick Outger holländisch und deutsch übersetzt. Aber so 
grässlich, dass wir uns lieber von neuem an den französi- 
schen Grundtext wenden. 

„Im Namen Gottes des Vaters, Schöpfers aller Dinge. 

Nachdem nichts gewisser ist als der Tod, und nichts un- 
gewisser als ihre Stunde [ein bekannter Spruch Augustins], 
habe ich hiermit zeitig meine Angelegenheiten ordnen, und 
bei vollkommenen Sinnen und klarem Verstände meinen 
letzten Willen erklären wollen. 

Ich wiederrufe hiermit alle anderen Testamente, Kodizille 
oder Verfugungen, die ich vorhin gemacht haben mag; aus- 
genommen die Schenkungen, welche ich dem Spital unserer 
lieben Frau der sieben Schmerzen in der Stadt Ryssel ver- 
macht habe: welche ohne irgendwelche Neuerung in Kraft 
bleiben sollen. . . Im Übrigen empfehle ich meine Seele Gott, 
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wem sie gehört, und überlasse meinen Leib der Erde» 
worin derselbe so bald wie möglich nach meinem Tode, ohne 
das geringste Gepränge, so schlicht es geschehen kann, be- 
graben werden soll. Über meine zeitlichen Güter habe ich 
zumteil bei meinem Leben verfügt, und den Verwanten 
meiner verstorbenen Mutter ihr Anteil gegeben, weil meine 
Güter alle von der Seite meiner Mutter, und nicht von 
meinem Vater herrühren. Deswegen fühle ich mich nicht 
verpflichtet, den Kindern zweiter Ehe meines verstorbenen 
Vaters etwas zu hinterlassen ; sondern will dieselben hiermit 
schlechthin von meiner Erbschaft ausschliessen. . . Ich halte 
sie für unwürdig, Erben dieser Güter zu sein, denn sie ha- 
ben mir während meines Lebens gar zuviel Prozesse und 
•^i'g^^r » Q^^^ und Unkosten verursacht . . . Ich setze als meine 
Erben ein : Volckert van der Velde , Joan Tiellens und Ewoud 
de Lindt, meine innigsten Freunde mit welchen ich zusam- 
menwohne; gebe ihnen alle Güter, welche ich bei mcincai 
Ableben hinterlassen werde, beweglich und unbeweglich, an 
welchem Ort dieselben gelegen sein mögen; damit sie von 
gedachten drei Freunden , oder von einem derselben , der am 
längsten leben mag , genossen , gebraucht , besessen » ver- 
schenkt werden sollen; kurz, wie mit ihren eigenen Gütern, 
Alles damit zu thun, was ihnen zur Ehre Gottes gutdünken 
wird. Dies ist meine Absicht und Verfugung meines letzten 
Willen, gemacht zu Lützburg den 17. Oktober 1679. Dop- 
pelt geschrieben von meiner Hand und versiegelt mit meiner 
Petschaft. 

SicN AnthoinetU Bourigtum 

gc\J dict de la Partf^ 

Das Testament ist vollkommen deutlich. Knyphauscn aber 
trat den ihm sehr wohl bekannten letzten Willen seiner 
ehemaligen Schützling mit Füssen. Er behielt möglichst AI- 
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les unter sich! Sodann aber trat, in der Gestalt des Gene* 
ralprokurators von Ostfriesland, der protestantische, mithin 
ketzerische Fiskus auf den Plan und konfiszierte, wegen 
Antoinettes Ketzerei (ob crimen notoriam haereseos), den 
ganzen Nachlass. Nun tauchten auch noch „Erben der A. B." 
aus Ryssel auf, die weder ab intestato noch ex Testamento 
an ihren Nachlass heran konnten. Härmen Tieden, Wirt des 
„Gasthauses" zu Lütetsburg, forderte ex Testamento (!) die 
ganze Erbschaft. Die einzig berechtigten Erben sahen sich 
ebenfalls gezwungen, den „Rechtsweg" zu betreten. So ent- 
stand ein Räuberprozess , der bis 1722 gedauert hat. Wie 
immer, siegte auch hier die legale und legitime Schurkerei. 
Den 15. April 1682 „erkannte" die ostfriesische Hofkanz- 
lei , dass die von A. B. und Johann Tiellens (v. d. Velde und de 
Lindt verschwinden vollständig aus unserem Gesichtskreis) in 
den Amtern Norden unjl Berum sowie beim Hause Lütets- 
burg hinterlassenen „Güter, Nomina, Jura und Actiones" 
wegen notorischer Ketzerei dem fiirstlich-ostfriesischen Fis- 
kus unzweifelhaft verfallen; dass der Landesfürst das Jus 
confiscandi seinen Landsassen ebensowenig zugesteht, wie 
den Erben der Verstorbenen deshalb Klagen zugestehen; 
dass also — eine Commission ernannt werden soll, welche 
die Schuldner der Verstorbenen beruft , ihnen bekannt giebt, 
dass die ausstehende Schuld dem Fiskus Verfallen, dass also 
den Erben der Verstorbenen bei Strafe keine Gelder aus- 
zuzahlen; dass von den Schuldnern eine Erklärung zu Pro- 
tokoll zu nehmen sei, wodurch diese sich verpflichten, die 
. Gelder gerichtlich zu deponieren oder der fürstlichen Rent- 
kammer auszuzahlen. In den vorhin genannten Amtern kam 
eine Erklärung über 44336 Gulden zustande, wozu noch die 
von Knyphausen eingeheimsten Kapitalien kommen. Der 
Amtmann Kettler, von Berum, ergriff Besitz von dem der 
A. B., also ihren Erben, gehörenden Hof des Friedrich Onnen 
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(oben S. 225). Die bestohlenen Erben legten bei dem Rcichs- 
hofrat, Ostfriesland bei dem Reichskammergericht Berufung 
ein. Obgleich die Fürstin mit A. B. gesprochen , ihre Schrif- 
ten als Geschenk angenommen, sie wider Knyphausen ge- 
schützt hat, wurde dreist behauptet, — denn wie hätte man 
sich sonst mit der vogelfreien Ketzerin überhaupt einlassen 
können? — dass ^zu der Zeit, da Ihro Durchlaucht die 
gnädigste Fürstin dieselbe geduldet, deroselben der Anthoi- 
netten Ketzcrey noch nicht recht bekannt gewesen; dass 
Ihre Durchlaucht einige Contracte sollte confirmirt haben, 
ist unwahr.*' Das war aber doch wahr (S. 221)! Es drohte 
sogar ein richtiger Buschklepperkrieg zwischen den biederen 
Parteien auszubrechen, glücklicherweise aber kam es vorder 
Schlacht ncch rechtzeitig zu einem richtigen Wafienstilstand. 
Auf Onnens Herd waren nämlich zwei fürstliche Trabanten 
einquartiert, die Knyphausen, im März 1683, von zehn kai- 
serlichen Soldaten wegschleppen Hess. So bemächtigte der 
ehemalige Bourignonianer sich des Herdes , bei welcher Affäre 
sogar die Witwe Onnen mishandelt worden ist. Die Ofit- 
friesische Regierung beschwerte sich noch in demselben Mo- 
nat darüber bei Kurbrandenburg. Das half natürlich nichts, 
und so bequemte sich die Fürstin Christine Charlotte zu 
einem Vertrag mit ihrem asketischen Räuberhauptmann. ^Dem* 
nach vnser Hoifrfichter der von Kniphausen , den Kayerl : H : 
Obrist: Licutenannt Martin von Gerdts, dahin bewogen » 
dass derselbe einige seiner Völcker auf den streittigen weyl : 
Fredrick Onnen Platz, zu den Vnsrigen gelegt (!), vndt 
aber derselbe sich anietzo, bey seiner Parole , dahin engagi* 
ret, dass dafern wür von nun an vnd ins künfitig dem ob- 
ged(achtcn) Platzes halber am Hochpreisslichen Kayserl: 
Reiches HofTrath, von Ihme Hoffrichter et consorUn^ wieder 
Vns angestelter process seinen gebührenden Lauff* lassen » 
vndt immittelst vnser Soldaten vndt Trabanten -^ davon 
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nehmen, vndt solche — alsofort wiederumb abführen, vnd — 
über Embden nacher Liehr zurück marchiren lassen wolte, 
(und) . . . beyderseiths alles biss (zur) Entscheidung in statu 
quo zu lassen ... So geschehen auf vnserem Wittumbshausse 
Behrumb vndt zu Lutsburg den 28 Martij 1683. 

Christine Charlotte 
Martin Geräts. 

\ 

Gott sei Dank ! Es konnten nun , statt grausiger Blutbäder, 
in der Form „Unterthänigster Höchstflehentlicher Bitten um 
allergnädigsten und allergerechtisten" (so!) Bescheid, noch 
grausigere Tintenbäder angerichtet werden. Aus dem juris- 
tischen Wust graben wir nur einen kleinen Schmuck von 
Rechtsperlen aus. Bald nach dem Frieden von Behrumb, 
den 6. April 1683, schrieb man wahrheitsgemäss nach Wien: 
,Der Herr zu Lutzburg hat dessen (des Testamentes) gute 
Wissenschaft gehabt , derselbe trachtet dennoch wider solches 
Testament ja besseres Wissen und Gewissen die Güter durch 
allerhand Grifie an sich zu bringen und ohne einzigen Schein 
rechtens die Possession derselben zu behaupten, da es doch 
heisst non concupisces [ihr sollt nicht begehren , — auch nicht 
als Fiskus]. Es hat die Frau zu Lutzburg, wie nicht weni- 
ger auch dero Herr und Ehegemahl die Anthoinette öffters 
soUicitiret , sowohl mündlich als schriftlich dem vermeinten 
Gasthause zu L. von ihren Mitteln etwas zu verehren und 
zu schenken, gleich man davon die an Lutzburgischer Seite 
geschriebenen Briefe in Händen hat . . . Worüber Euer Kay- 
serliches Mayestetliches allerhöchstmildrichterliches Kayer- 
liches Ambt pro administratio — zu allerunterthänigster 
Devotion implorirend" .... kurz , das germanische Gewinsel 
stimmt mit der Geschichte. Man legte zwei Briefe der A. B. 
(mit lateinischer Übersetzung) aus dem Monat Februar 1679 
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bei, die im 19. Bande ihrer Werke unter den Nummern 
167 und 168 im Jahre 1684 veröffentlicht worden sind. Diese 
Veröffentlichung, sowie die Anzeige (Androhung?), dass noch 
plusieurs volumes folgen, dann aber wieder, dass keine 
mehr folgen würden, das hieng damals wohl mit dem Pro- 
cess zusammen. Sehr kurios auf alle Fälle, dass der fröm- 
melnde Schwätzer Poirct, nach einer Angabe des ehrlichen 
Gichtcls, sich damals von dem Herrn Baron v. Kn. eine 
Pension von jährlich vierhundert Gulden auszahlen Hess. 

Den 23. November 1686 verwendete sich der Rat von 
Amsterdam bei der Fürstin von Ostfriesland für die Erben 
des Johann Tiellens, nämlich: Sara Tiellens, zugleich Erbin 
ihrer Schwester Anna Tiellens (beide waren Schwestern des 
verstorbenen T.); Johann T.; Benjamin Poulle, Gemahl der 
Elisabeth Tiellens; und der uns schon bekannte Sekretär 
H. Veiters. Der Rat bittet, den auf die Hinterlassenschaft 
des Joh. Tiellens gelegten Arrest aufzuheben. Den i. Oktober 
1687 verwendeten sich sogar die Generalstaaten für diesel- 
ben in derselben Weise. Und nach allerlei fruchtlosen Ver- 
handlungen richtete die Fürstin, mit ihrem Sohn Christian 
Eberhard, am 23. Juli 1689, für Veiters und Genossen» ein 
Intercessionsschreiben an den Kurfürsten von Brandenburg. 
Knyphausen war nämlich brandenburgi^her Geh. Rat und 
Kammerpräsident, und daher wollten die berechtigten Erben» 
weil er ihnen „mit ansehentlichen , auff viele tausenden sich 
belauffenden Capitalien und davon auffgeschwollenen Pen- 
sionen verpflichtet*' (und Onnens Platz vorenthielt), densel- 
ben bei dem Kurfürsten verklagen. Selbstredend umsonst. 
Wieder sieben Jahre später (im Juli 1696) verglich sich die 
Fürstin mit dem Freiherrn. Die Fürstin sollte alle ausserhalb 
der Herrlichkeit Lütetsburg auf den Namen der Antoinette 
Bourignon, Johann Tiellens und deren Genossen bellen 
Kapitalien nebst Zinsen, und die Hälfte des Platxes des 



2S7 

Fr. Onnen behalten. Knyphausen sollte die andere Hälfte, 
und die in seiner Herrlichkeit belegten Kapitalien erhalten; 
zur Abfinding der Testamentserben des Johann Tiellens aber 
6000 holländ. Reichstaler zahlen. Ein Vorläufer der frommen 
Spitzeder, der ebenfalls ins Panoptikum hineingehört. Bis in 
das folgende Jahr verhandelte dann der fürstliche Hofmeister, 
Baron Caspar Sigismund von Heydekampff, mit den beraub- 
ten Erben , um dieselben , auf der Basis des Gaunervertrags , 
zu einem Vergleich über die Abfindungssumme zu bestim- 
men. Aus dem Jahre 1699 stammen: Considerations pour 
faire voire, que M. le directeur Veiters et ses consorts ont 
ä pr^tendre l^gitimement du Seigneur Dodo v. Kniphuysen 
Baron de Lutetsbourg la somme de 37530 flor. avec tous 
les int^rests ^cus et non pay^s de la dite somme .... Im 
J. 1700 strengten die Erben des Fr. Onnen, zur Wieder- 
erlangung des Platzes ihres Vaters, einen Process an, der 
schon am 9. Oktober 171 1 „einen vorläufigen Abschluss" 
erhielt. Das ostfriesische Hofgericht entschied, dass besagte 
Erben zunächst alle ausständigen Heuern (Mieten) und Zinsen 
an das Gasthaus (! !) bezahlen sollten. Veiters c. s. legten 
sofort Berufung ein. Trotzdem erfolgte den 27. Januar 17 15 
ein Vergleich zwischen Knyphausen und dem Erben Onne 
Frerichs. Da dieser das auf dem väterlichen Platze stehende 
Kapital nebst allen Renten nicht bezahlen konnte, übertrug 
er das Eigentum an demselben an das Gasthaus in Lütets- 
burg, das alle darauf sonst haftenden Schulden [nicht!] be- 
zahlte, und erhielt von diesem einen anderen, im Amte 
Berum gelegenen Platz: „die Finkenstadt". Die Akten eines 
von den Erben der Antoinette Bourignon bei dem Reichs- 
hofrat in Wien geführten Processes muss ich aus Gesund- 
heitsrücksichten weiter schlummern lassen. Und der Aus- 
gang — steht er nicht geschrieben in dem berühmten Rechts- 
fall Jarndyce and Jarndyce? 

17 
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Ist V. d. Veldc seinem Leitstern bald ins ewige Schwei- 
gen gefolgt? Oder sind auch ihm in bitterem Seelenschmerz 
zuletzt die Augen aufgegangen? Ich habe es nicht erforschen 
können. Tiellens hat die Mutter nicht lange überlebt, das 
Hauptvermögen der Gemeinschaft war von ihm, es wurde 
die Beute eines frommen Raubritters. Francken war schon 
längst in Ungnade gestorben. Aber wo blieb der jüng^stc 
Bruder , der feurige Ewald ? Getreu bis in den Tod ? Es thut 
mir fast weh , es noch berichten zu müssen , sogar Ew. de 
Lindt , der intime Vertrauensmann, der Schwärmer, der 
Miterbe, ist nach dem Tode der neuen Eva von ihr abge- 
fallen! In der französischen Ausgabe (XII pp. 168 — 176) 
schrieb er zu seinem überschwänglichen Zeugniss ein Avis 
sur le Trentidme Tömoignage. Er erhebt A. B. zu Gottes 
dernicre misericorde ^ qui est sans doute la NouvelU Evt. 
^Die Menschen sind jetzt verdorben wie nie zuvor", sagt 
Ewoud , denn Ewoud wusste das. Die neue Eva traute sei- 
nem alten Adam. Henrina van der Woert schreibt am 2$, 
April 72, wegen Geldgeschäfte mit A. B., direkt aus Ant- 
werpen an E. de Lindt ten huysen van Pieter Arentz boeck^ 
verkoopcr by de beurs inde 3 Rapen tot Amsterdam. Und er 
selbst schreibt den 29. Dez. 79, — es ist der einzige Brief 
von ihm, den ich entdeckt habe, — an Boetemans: ,Ik heb 
groote vergenoegen en vinde my verplicht Godt hooglyk te 
moetcn loven en dancken, van dat ik hier by onse waarde 
Mocder ende Christelyke Broeders ben. Adieu". P. Plemper 
in Rotterdam bestellte noch am 14. März 168 1 Antoincttes 
Bücher bei Ewoud (Original in Amsterdam). Früher hatte 
Tiellens dort Willem de Wilde mit dem Verkauf beauftragt. 
Den 9. Juli 71 schickte er zwei Gulden und ein Packet 
mit unverkauften Büchern zurück an Joan Tiellens op de 
Oudcsyts Achter Burghwal oi'er de berndesteeg In Engelamdi 
Tot Amsterdam. 
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Die Überschrift des neunten Briefes des Lichtes in der 
Finsterniss lautet in der deutschen Ausgabe 1681 noch: „An 
ein liebes Kind" usw. Das liebe Kind war Ewoud de Lindt. 
Im Jahre 1684 aber wurde die Überschrift mit höchst be- 
denklichen Glossen bereichert. 

Qu'il faut 6tre Ange ou Diable pour vivre solitaire. 

A [un insigne Hypocrite, qu'elle chassa apres quHl se fut 
decouvert quelques annees en suitey mais qui passoit alorspar 
sa grande dissimulation pour] un Enfant bien^aime, qui (ce 
setnbloii) pensoit trouver la perfection en se retirant dans 
un boscage avant que d'avoir surmont^ sa nature, preferant 
son repos ä la Charit^ du prochain, & [h ce que Von croyoit) 
pensoit bien faire suivant la tentation du diable, sans Tap- 
percevoir: \quoi qu^en effet il ne joüast cette .Comedie que 
pour se rendre recommandable , revitant sa grande hypocrisie 
de Vhabit de sainteü.] 

An \einen ausgezeichneten Heuchler , den sie fortjagte nach- 
dem er etliche Jahre darauf entlarvt wurde, der aber damals 
durch seine grosse Verstellung gehalten wurde für] ein liebes 
Kind, welches [dem Anscheine nach] die Vollkommenheit in 
einem Walde zu finden meinte .... und \wie man meinte] 
wohl zu thun gedachte . . . [Obgleich er in Wirklichkeit diese 
Komödie bloss spielte um sich in Achtung zu bringen y indem 
er seine grosse Heuchelei mit einem Deckmantel der Heiligkeit 
bekleidete.^ 

Bayle spricht (Anm. S), nach einem Bericht vom J. 1699 
über Anhänger der A. B. in Schottland, Cockburn schrieb 
dagegen sein Bourignonism detected, or the delusions and 
errors of A. B. , and her growing sect. In einem Strafedikt, 
au^efertigt Stuttgart 1703, wurde auch das Lesen ihrer Schrif- 
ten verboten, and mit Schauder verzeichnet der fromme 
Prediger Sicco Tjaden , in der Provinz Groningen (bei Ritschi, 



26o 

Pietismus S. 411), dass er (17 19) einen Anhänger der A. B. 
in seiner Gemeinde entdeckt hatte. Über den Einsiedler 
Charles Hektor von Marsay (1688 — 1753) und dessen Ehe- 
schwester C. E. von Callenberg handelt Max Goebel in sei- 
ner vortrefflichen Geschichte des christlichen Lebens (III. 
1860, S. 193). In seinem Temoignage d'un enfant de la ve- 
rite schildert Marsay den ersten (androgynen) Adam comme 
la sainte fille (A. B.) Ca decrit. Im Reiche der Geister herr- 
schen auf den Fixsternen und Planeten der Erzengel Michael 
im Orion, Jesus im Sternbild der Gluckhenne, der Einsied- 
ler Paulus im Saturn, der Apostel Paulus ist König des 
Planeten Jupiter, Mars ist das Gebiet des heiligen Stepha- 
nus, auf Merkur herrscht die heilige Antointtte Baurigwm. 
Auf Nordstrand aber ist sogar ihr Name unbekannt. 




ANMERKUNGEN UND HTTERATUR. 



Seite I IT. Zur bic^aphi sehen LegeDde. 

A VIE de DamU« ANTOINETTE BOURIGNON. Ecrite partie pai eile- 

u, p>[1Je par une personae de sa connoissance , dans les Trutfs doDt od 

1 le tiltre t la page soivaDte. [LES ARMOIRES, wie S. 23.] A Amslir- 

1 chei ytan Rieaierts^ ^ Pierre Arenis , Libiaires, en la nie de la Bourse. 

CLXXXIII. 

,af der Ruckseite: Les püces de cet ouvrage sodI, 

Une Freface Afelogilique , touchanl la ferionne 6* la Dectrint de M'^. 

Bourignon. 
I. La Parotte de Dieu; ou sa Vit InferUure: par elte-mimt (1634 — 63, 

geschrieben in Hecheln i66j). 
[I. Sa Vie exlerieure: par elle-meme (1616 — 61, geschrieben in Amster- 
> dun t66S). 
V. Sa Vit Conlinuee^ riprise dtpuis sa naitsance &• tuivie JMtqu'ä la 

Ver&SKeT von I und IV war Pierke Poiret. Die Nummern I — 111 
nnd IV bilden Valume I und Valumc II der sogenannten Poiretschen 
Edition der OEUVRES 1686. Die Über^tzungen aber sind je in Einem 
Bande erschienen. In den Nouvelles de la Republique de Lettres , 
l68j pp. 411 sqq. finden sich Mimoires touchant la vie et les senti- 
ment» de Madem. A. B. von Poiret, lateinisch bei Arnold, 111. 1700 
pp. 154 — 6. Dazu Pelri Poiret Oeconomiae divinae libri sea (Francof. 
1705), im Index: Burignonia laudatur. Pelri Poiret Bibliolheca rnjisli- 
comm selecta (Amst. 1708) im Index: Antonia Bourignon , Theodi- 
dMta, nulli secunda (wozu noch pp. 30S — 320). 

lET LEVEN Van Juffr. ANTOINETTE BOURIGNON. Ten deelen by 

r telf, eu Un deele by ymant andeis van haar kennis, beschreven in de 

ct«ten, welker opschriflen aan d'andcre lijde te sien lijn [HET WAPEN, 
S. »4.] t'Amsterdam by fan Rieuwertsi en Pirtrr Arenttz. Anno 1683. 

>u LEBEN dei Jungfrau ANTOINETTE BOURIGNON, Theils durch 
selbst, theils durch einen von ihren Bekandten geschrieben, und in die die 

) Weicklein deren Tittel die folgende Blalseite sehen lasset, unterschieden. 

u Wkpen, wie S. 25.] Zu Amsterdam, Bey Johao Ricwerts, und Feier 

niti, Bnchhlndlem in der Börsegasse. 1684. 
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I)cr lateinische Text der Briefe von A. Coriache und N. I.Ambert, 1663 
und 1664, ist in den beiden Übersetzungen fortgelassen. Das Anagramm 
aber, ANTONI A BOIRIGNONIA - ORIGO BüNI NATA IN UNA, ist 

überall vorhan<len. 

Der 3unQfrau atlt«3net«€ 0OUR3«U®n SUmCRfS- 

Ci^es unb ^euseRf 3ci;e9 steen, aue 3iQBen esce- 

tKEU unb S<E9 iQ<!RRCt pCXCIl {HnRCSS, SrugntMcn fu«««- 

mrngrsogrn. (Ohne Ort und Jahr.) 

Mit ihrem Bildniss, Kupferstich von Pinj^^/intf zu Hamburg. UmschriA: 
Jun^rau Atttoinctte Bouri^non ^ tvurde gebohren zu Rüssel A^ JÖIÖ. starb 
zu Frarieqver im Jahr 16S0. Unterhalb ; 

Kaum ^ah mich Gott der Welt ^ sofort sucht^ ich nach Christen^ 
Ich li'icss im Lehen und mit Schrift^ wie sie seyn mustert: 
Purum ward ich gehasst ^ geschmäht ^ verfolgt von allen; 
i 'nd 7vie kont' auch darfür ein ander Looss mir fallen. 

Eine ungedrucktc Vita virginis A. B. von 24 Blättern in der Univenitits- 
bibliothek zu .Amsterdam reicht nicht weiter als Blatton. 

De leere van Jfr. Antünette Boi'RIgnon , verdedigd. Tonende hav ge- 
voelens. Tegenwerpingen en antwoordcn. Het bewys datse door Gods Geests 
O'O ^"* geleid en heeft geschrevcn. En de beschryving van haar Leven en 
Wandel. Alles uit het Engels vertaald. Nevens ecn bricf Tegens bet yals 
getuignis van D. B. Bekker. [Vignette.] Afen vindse te kocp. Tot Anuterilun 
By J. en Cl. Janssonius van Wacsbcrgc. M.D.C.C.I. 

Poiret NVstematisierte .\ntoincttcs Phantasmata in s. Oeconomie divimty sie- 
ben Huodezbande mit bourignonscher Dogmatik (Amst. 1686), fortgesetxt in 
seinem Buch de Eruditione solida ^ suferficiaria et falsa (1692). Femer dog- 
matisicrten : 

Prof. I''e('IIT^ I>i>putatio examinans controversiam recentior. de gloriosis- 
sime lucente .\dami corpore. Rostock, 1706. 

Jon. Wolf«;. Jaec.er, Examen theologiac novae, et maxime celeberrimi 
domini Pi)ireti eius(|ue magistrac de Bourignon per praccipuos fidei christianae 
ariiculos institutum. Francof. 1708. (Tüb. 1718.) 

I)er>ki.he, Disputatio, ({uo nova Purgatio animae post mortem, ezcocta in 
cercbro Bourignoniae et P. I'oireti, extracta est ex fumo infemali et rejecta. 
Tiib. 1715. (Gedruckt 1716.) 4**. 

I >ie^cr (Quelle ^ Poirets fruchtbarer Feder und etlichen Citaten ans ihren 
Schriften. ent>trümt die biographische Legende. Es lohnt Mch nicht, die 
Schmockeriana (Arnkicl, Bailly 1708, Baumgarten, Buddäus, Clericus 1687, 
Fcu^tking^ Ilcimrich, I lendreich, J. F. Mayer 1708, Olearius, Paulinns, 
Pechlin , Pfanncr 1717, Pfeiffer, J. \. Schmid, Spener, Tenzel, Thomasins 
1689. Zedier, IV. 1733 Sp. 917, u. s. w.) wieder aufzuzählen. Denn es ist 
doch sehr gleichgültig, dass z. B. Samuel Pomarius unsere lieldin «eine neue 
Ctcrnprctphetinn in Holstein, und alte Flandrische Jungfer**, dass Johanii 
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Lassen sie „eine alte Wettermacherinn , unzeitige Sibylle, und durchaus ver- 
störtes, und im Gehirn nicht wol verwahrtes Weib" genannt hat. Wer aber 
Lust hat, kann sich diese Sorte von „ Material" in den folgenden Büchern 
zusammensuchen. 

E. D. CoLBERG, Das Platonisch-Hermetische Christenthum (Leipzig 17 10) 
L Cap. X. Von der A. 6. Sie steht auch mit einer Larve auf dem Titelbilde. 

J. G. Walch, Historische und Theologische Einleitung in die vornehmste 
Religionsstreitigkeiten, I. (Jena, 1724) S. 620. IV u. V. (1736) S. 891 — 91 
(PoiRET S. 911 — 1004). S. 621: „Unterdessen (da sie sich heimlich zu Am- 
sterdam aufzuhalten genöthiget wurde) ward sie mit einem Nahmens de Cort, 
der wegen des Jansenismi sein Amt hatte verlassen müssen und sich im Hol- 
steinischen aufhielt, bekannt, welcher sie zum Erben seines grossen Ver- 
mögens einsätzte". 

Christian Funck (f 1729), Ostfriesische Chronik VII. S. 168 — 180. 

Zumeist nach Arnolds Kirchen- und Ketzer-Historie, Feustkings Gynae- 
ceum Haeretico-Fanaticum u.a. Das Werk wurde 1784 — 1788 von den Nach- 
kommen des Verfassers zu Aurich bei Johann Heinrich Ludolph Borgeest her- 
ausgegeben. Die Beschreibung des Lebens und der Lehre der A. B. ist be- 
nutzt in der Ostfriesischen Geschichte von Thielemann Dothias Wiarda, IV. 
S. 72, und daraus wieder von Onno Klopp, Geschichte Ostfrieslands von 
1570 bis 1751 S. 440/41 und S. 630 Note 17. (Gefällige Mitteiling des Herrn 
Staatsarchivar Dr. Wagner in Aurich.) 

JOH. MoLLERUS, Cimbria litterata (Kop. 1744) IL pp. 85 — 103. 

(CoRRODi) Kritische Geschichte des Chiliasmus, 3. Theil (1783) S. 422: 
Leben und Meinungen der A. B. 

Antoinette von Bourignon. — Ostfriesische Mannigfaltigkeiten, III (Aurich 
1786) S. 223 — 229. 

(Adelung) A. B., eine mystische Schwärmerinn. — Geschichte der mensch- 
lichen Narrheit, 5. Theil (Leipzig, 1787), S. 245 — 391. Auszüge dieses Aus- 
zuges in: Pantheon berühmter und merkwürdiger Frauen (2. Theil, Leipzig 
1809); bei G. C. Horst, Zauber-Bibliothek, I. (Mainz 1821) S. 226 und III 
S. 339; K. W. Ideler, Theorie des religiösen Wahnsinns, I. (Halle 1848) 
S. 89—95. 

Biographie universelle, V. (Paris 181 2) p. 386. „Sa möre avait pour eile 
une aversion insurmontable (!) ... A Strasbourg (!), eile faillit ßtre lapid^e 
pur le peuple, comme sorci^re. Nie. Henning war „la meilleure tdte du 
parti" (!). 

Nach K. F. Leidenfrost, Historisch-biographisch Handwörterbuch (Ilmenau 
1824 S. 524), ffWar sie so hässlich bei der Geburt, dass man Anstand nahm, 
sie zu iauferi'*, 

Baur bei J. S. Ersch und J. G. Gruber, AUgem. Encyclopädie der Wis- 
senschaften, XII. (Leipzig 1824) S. 154. A. B. „kam 1667 nach Amsterdam, 
wo sie durch ihre Schriften und begeisterte Reden , durch Andachten , fromme 
Grimmassen, Teufelsbeschwörungen (!) und Offenbarungen, Aufsehen und 
Proselyten machte". 
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A. von H. und ihr Nachlass. — Jahrbüchlein zur Unterhaitang and zum 
Nutzen zunächst für Ostfriesland und Harlingerland , von G. W. Büren. 1841 
S. 76—81. 

Im grossen Conversations-Lexikon von J. Meyer, V. (1842) S. 406. In 
AniNtcrdam chatte sie bald Tausende von Menschen in I*ropheten, Zauberer 
u. s. w. verwandelt". (!) Der Staat „übcrliess es den Theologen, in einer 
Sündfluth (!) von Schriften ihr privilegirtes Feld zu vertheidigen. Als aber 
H.'s Anhänger auch die Politik (!) in ihren Kreis zogen , regten sich die Ver- 
haftsbefchle und die H. entfloh 167 1 nach Holstein. Ihr treuester Anhänger, der 
reiche (r) von Q)RI>t, hatte ihr die Insel Nordstrand vermacht. Hier liess sie sich 
nieder (!), zog insgeheim ihre Schaar herbei — und würde die 2Uhl ihrer 
Anhänger zu einer förmlichen Macht erhoben haben (!), hätte nicht ein Ver- 
bannungsdekret (!) sie von Neuem unstätt und flüchtig gemacht". 

W. Klosk, A. B. nach Leben und Lehre dargestellt. — Zeitschrift für die 
historische Theologie von Chr. W. Niedner, XXI. (Hamburg 1851) S. 497— 
$10. Wertlos. 

IL VAN Berkum, A. B. Een beeld uit de kerkelijke geschiedenis der XVII^ 
eeuw. Sneek , 1853. Seicht. 

C. S<iiMiDT, A. B. in Herzogs Real-Encyklopädie , II (1854) S. 323. Eine 
leichtfertige Sudelei, echtes Pastorenfutter. 

Hocfcr, Nouvelle biographie g6n6rale, VII. (Paris, iSSS) ^P* 95* »^ 
Amsterdam eile abjura (!) le catholicisme . . . mais eile fat oblig^ de qnit* 
ter cette ville ; et , accus^e de sorcellerie (!), maltrait^e par la popnlace (!), 
eile erra ä travers la Hollande et le nord de PAllemagne jusqa*i Haoi» 
lH)urg". (!) 

In ('). Zöckler's Kritische Geschichte der Askese (1863) wird A. B. nnr 
genannt. 

Charles Knight, Biography I. (Ix>nd. 1866) Sp. 866. Obgleich ,a lamily 
consultation was held of destroying the infant as a monster** -^ ^pshe 
(1648) again per>ecuted with suitors, two of whom were so violent, 
severally threatening to kill her if she would not marry him, that she was 
obliged" and so on. 

IL Hei'I'K, (leschichte des Pietismus und der Mystik in der refonnierten 
Kirche (Leiden 1879) S. 384 $ 2. A. B. «De Cordt hatte erst um ihre Hand 
angehalten, jedoch umsonst**! „Bei ihrer ungewöhnlichen wissenschaftlichen (!) 
Bildung — sie war der lateinischen (!), der franzosischen und der hochdevt* 
sehen (!) Sprache ebenso mächtig wie der niederländischen." ,»Kine Ausgabe Ihrer 
Werke veranstaltete Poiret seit 1679 in 19 Quart(!)l>änden/* In Heppes G^ 
schichte der quietistischen Mystik (Berlin 1875) S. 501 , beschäftigt sich P. 
P. noch 16SS — 17 19 /u Kheinsburg bei Leiden ,, vorzugsweise damit, die 
Werke der B. und der Krau von (luyon zu sammeln**! 

Bei Wctrcr und Weite, Kirchenlexikon, IL (PVeiburg i. B. 1883) Terkehft 
A. B. 1676 in Hamburg mit Männern wie Abbadie [soll der 1674 ventor^ 
bcnc Labadie sein!], Comenius [gestorben 1670!], Hohburg [war auch schon 
in Altana bcgral>en !] Kuhlmann u. A.; nur ein gewisser (!^ Pierre Poiret 
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gesellte sich ihr bis zu seinem (!) Ende [d. h. : noch 38 Jahre nach ihrem 
Tode!] als eifrigster Anhänger bei." Kein Wunder, dass die Lexikographen 
dieses Jahrhunderts alle mit einem gewissen „van Cordt" befreundet sind. 
Bei „Meyer" und bei „Brockhaus" (1886 und 1882) lebt A. B. seit 1671 
auf Nordstrand, druckt dort ihre Bücher, geht sodann nach Harlem, und 
stiftet, zur Aufheiterung des Kandidaten Hieronymi Jobses, in Ostfriesland 
ein Hospital. 

Seite 15. P. C. E. L. L. 

Die Buchstaben passen nicht auf anderweitig bekannte Namen. Um den 
Text zu entlasten notiere ich hier die sonst noch vorkommenden belgischen 
Bekanntschaften und Kinder: i) Pater du Bois, Superior der Oratorianer in 
Maubeuge ; sein intimer Freund der Abb6 LESSINES ; Marie M alapert , Anna 
DU Bois und zwei Schwestern de la Barre, vier von A. B. in Bergen ent- 
zückte Jungfrauen; Cauwendael und Jungfrau Hamelberg im Lux nata in 
tenebris genannt ; eine fromme Jungfrau in Gent , die sie aber beim einkaufen 
übervorteilte; Laurine, in Brüssel, von Pater Vernime ihr wieder abspenstig 
gemacht; Susanne, in Mecheln, die ihr nach dem Tode erschien; M(ademoi- 
selle) W. und M(onsieur) P. (ein Teufelsbündner, am 18. Sept. 64 und 19. 
Jan. 66 erwähnt). Den 8. April 65 schrieb de Cort: Die Aufseherinnen der 
Schwarzen Schwestern (Mere et sous-mere des Sarurs noires ^ Christine Dek- 
kers, damals 70, Anna Matthyssens, damals 52 Jahre alt) würden sich sehr 
freuen, wenn bald die Nachricht käme, dass sie mit in der Gesel^chaft sein 
könnten am als Mägde zu dienen"! „Es ist mir sehr schmerzlich, schrieb 
Antoinette ihm am Palmsonntag desselben Jahres, die Kinder in so grossen 
Gefohren zu sehen, sodass ich nicht weiss, wie ich am Leben bleiben sollte, 
wenn sie in diesem Stande sterben würden. Oft denke ich an den Bischof, 
den Dekan (der Kirche unserer Lieben Frau), den Präsidenten (des Priester- 
seminars, beide in Mecheln), P(ater) V. L. und P(ater) V. N. (Vernime?) in 
Brüssel". Über den Karmeliter Jean Baptiste aus Brugelette s. Biographie, 
Kap. X. 4 — 6. 

Seite 18, Nr. 20. 

Adelung nennt den frommen de Cort wegen dieser Geschichte „einen ab- 
gefeimten Betrüger". Ein gründlicher Kennerich war unser Pater freilich nicht. 
Er hätte schon aus Jakobus de Voragine wissen können, dass es ihm zuge- 
standen hätte, den Vertragszettel des von ihm beschworenen Mädchens (Zau- 
ber wider Zauber!) zu vernichten. Als der heilige Erzbischof Basil von Cä- 
sarea, schon mehr als ein Jahrtausend vor de Cort, einen Jüngling vom 
Teofelspakt errettete, sah man, nach fortwährendem Kyrie eleison, die 
Schrift durch die Luft fliegen und in die Hände des Heiligen niederfallen, 
welcher sich beeilte, sie zu zerreissen. Man lese: Gustav RoskofTs Geschichte 
des Teufels, 1869; A. Grafs Naturgeschichte des Teufels, 1889; Carl Meyers 
Aberglaube des Mittelalters und der nächstfolgenden Jahrhunderte, 1884; 
Soldan's Geschichte der Hexenprocesse , 1880; Johann Diefenbach^s Hexen- 
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Wahn vor und nach der Glaubcnsspaltung , 1886; O. SnelFs Hexenprozesse 
und Geistesstörung, 1891. „Snell theilt unter zahlreichen ähnlichen Fällen 
mit, A. B., Inhaberin eines Mädcheninstituts, habe sich eingebildet, mit 
dem Teufel zu thun zu haben , und durch ihr Beispiel bewirkt , dass fmst 
alle Mädchen des Instituts, mehr als 50, sich für Hexen und Teufelsgenossin- 
nen hielten. Sie wurde der Zauberei angeklagt, entkam aber. Spötter [welche ?] 
schalten sie eine Verrückte, die selbst eine Närrin, auch aus ihren Zöglingen 
Närrinnen gemacht habe'*. So angeführt von Bruno Wille, Philosophie der 
Befreiung (1894), S. 52. Berichtigung wäre überflüssig. 

Seite 21. No^ls. 
Nachträglich sehe ich, dass der 175. Brief in den Avis an ihn gerichtet war. 

Seite 60. An das Oratorium. 

A un Pr£tre de la Congr6gation des Pöres de TOratoire . . . oü eile fait 
voir la droiture et charit6 du juste et innocent Mr. de Cort, et de tont ton 
proc6d6 envers eux ; et au contraire Tiniquit^ , Tavarice , les fourberis , calom- 
nies et cruautös d6ploy6es par eux contre ce bon personnage, poar le d^ 
pou'iller de ses biens, de son honneur, de sa Iibert6, et mtoe de sa Tle, 
afin d'emp6cher les desseins de Dieu qu'il avoit, de retabllr nne Vie vraye- 
ment Chr6tienne et degagöe, dont les Pr6tres sont les plus grands ennemis. 
Der Brief ist vom 25. April datiert. 

Seite 73. 

Au Pefe Gerard Patin de Bruge, Pretre de TOratoire, resident prescn- 
tcment en Tlsle de Noordstrant, au Duch6 d'Holstein, par oü eile (A« B.) 
Tadmon^te pour la demiire fois, ä quiter la possession des biens delaistte 
par feu Monsieur de Cort , Directeur (in partibus ?) de ladite Isle de NoordstimBt 
ä son trespas , lequel par Testament ... a fait ladite A. B. son beritiere 
universelle. Elle deduit icy le grand tort qu'a eu ledit Patin, de laisser ledit 
Mr. de Cort tremper dans la prison d' Amsterdam, en toute sorte de miserca, 
pendant qu'il joüissoit de tous ses biens en general, terres, maisons, iikni* 
lins &c. et des Dismes de toute ladite Isle, par pure avarice, en laqnelle fl 
continue encore k present, ne la voulant laisser entrer dans son heritage ni 
prendrc connoissance de la maison mortuaire, k son grand prejndice et de 
tous ccux qui ont k pr^trendre dudit feu Mr. de Cort: ce qn*eUe a to«1« 
declarer ä tout ceux qu'il appartiendra , afin de montrer en qnel degr6 d*i 
rice sont maintenant montez les hommes, qui aiment plus les biens de 
miserable monde que Dieu (!), la justice, voire leur propre vie. Der 1 6. 
En Amsterd. le 3. Juill. 1670. 

Seite 81. Confession. 

1. Je suis Chrfttienne & je croy tout ce qu'un vray Chr€tien doit croire. 

2. Je suis baptiz^e dans TEglise Catholique, au Nom du Pere, aa Nooi 
du Fils, au Nom du Sainct Esprit. 

3. Je croy les douze articles de Credo ^ ou le Symbole des Apostrcs; ft ne 
doute en aucun Article dHcelui. 
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4- Je croy que Jesus Christ est vray Dieu, & qu'il est aussi vray Homme; 
& qa'il est le Sauveur & Redemteur du Monde. 

5. Je croy en TEvangile; aux Saincts Prophetes, & en toute la Saincte 
Escriture, tant le Vieux que le Nouveau Testament. 

Et je veux vivre & mourir en tous les poincts de cette Croyance. Ce que 
je Proteste devant Dieu & les hommes k tous ceux quMl appartiendra. 

En foy dequoi, j*ay sign^ cette mienne Confession de ma main, & cachett^ 
de mon cachet. 

En Sleeswicq le 11 de Mars 1675. 

Anthonnette bourigmun. 

In ihrem Vornamen steht ein h und ein n zuviel , ein / zu wenig. Das onn 
statt oin in ihrem Namen hat sie erst im Dezember 1675 als Fehler einge- 
sehen. Abgesehen von ri und gn sind keine Buchstaben unter einander ver- 
banden. Der Text ist von der Hand des Fred. Francken, Petschaft und Un- 
terschrift sind von A. B. Das rote Siegellack, so gross (oder so klein) wie 
ein Pfennig, zeigt den Heiland in einem Mantel mit Faltenwurf, in der 
Unken Hand ein Herz worüber ein -|-. 

Seite iio/ii. 

Ein von ihr selbst geschriebener Zettel (eigenhändige Abschrift), der erste 
von zwei holländischen Briefen, die zwar erhalten aber niemals gedruckt 
worden sind, stammt aus ihrem Nachlass. Er ist von dem Absender, einem 
ehemaligen friesischen Mennonisten und Quäker, abgeschrieben worden, und 
belehrt ans über den Gehorsam der ^Kinder**. Anreden mit dem blossen Na- 
men («Sicke Pieters'M »Jelle iEdes'M) sind zahlreich in ihren Briefen vor- 
handen, und deuten stets auf den Gefrierpunkt der geistlichen Mutterliebe. 

^Benjamin Furley. 

Ick heb in banden ontvangen dat onvolmaeckte boeckjen dat ghij tegen 
Anthoinette hebt vytgegeven daer in ghy haer met veel in haer selfs strijdig- 
heden beschuldigt sonder aen te wijsen in welck boeck sy sulx segt. ick ver- 
soecke aen a dat ghij mig de pagenen van haere schriften wilt oversenden 
Dp dat ick en andere die beschuldigde redenen connen na sien op dat also 
de Waerheijt of Leugen mocht ontdeckt worden, oock versoeck ick wat be- 
w^s van a beschuldigring die ghy haer doet pag. 38 als datse over hooft en 
ooren lecht procedeeren met pattin. 

Reyner Jansen 
▼etennaker dot CsoJ Harlingen op de wortelhaven". 

Seite 116. Holmer. 

Verzeichniss [Gezeugniss !] der Unwahrheit J, Anthoinettcß Bourignons in 
einer Miaslye derselben, vorgestellet durch M, Martinum Holmerum Pasto- 
rem h Inspectorem, im Nahmen des gesamten Ministerii in Husum, wider 
deren ausgestossene Calumnien in einem Schreiben an E. E. Raht dieser 
Stadt. Datum Husum ^ den 28. Jan. 1674. Ein Zweyfaches Zwey-Hundert- 
Jähriges Jubel-Gedächtnis.,. Von M. Johanne Melchiore Krafften, Fast. 
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Prim. Hamburg, Im Jahr 1723. 4^ Beylage Num. XLIX. S. 507 — 563. 
Im Text wird von A. B. gehandelt S. 187 — 194, wozu F. Amkiels Rettung 
des Nordischen Christenthums , S. 157 — 174. Holmers Manuskript hat seine 
Geschichte, die J. M. Kraft in der Husumischen Kirchen-Historie 152a — 172a 
(S. 193) erzählt: „So hat man solche (Schrift), da ich vor etwass la. Jahren 
in Eyderstadt das MSt. auf einem Boden unter dem Dach — hervor gesuchet, 
und mit gar gutem und freudigen Willen des nunmehro seel. Hm. Professoris^ 
des Hm. Pastoris Hardings in Tetcnbül (der es aus der Bibliotheck des scel. 
M. Holmers bekommen gehabt) zu mir genommen, in denen Beylmgen bcy 
dieser («elegcnheit ans Licht bringen %ullen^\ A. B. hat aber ebenfalls deo 
Text erhalten, denn in einem Brief vom 2. März 74 an Rachelius citiert sie 
Holmer S. 518. Und auch im Morgenstern (Br. 3 N*. 7): „les trois Pastears 
de Husum ^crivant contre moy se sont moqu6 de ce que j^avois dlt, i^Admm 
avoit en soy les deux natures. Et pour rendre cela ridicule aux hommes, de 
leur disent , que c>st tout de m^me comme je nCetois imagint qu^Adam atß0it 
deux nes: quoi que ce n'auroit iXi. une Imagination si j*avois dit choce sem- 
blablcs: Vcu que v^ritablement Adam avoit deux n^s, comme je Tay ▼& 
avant son pech6. Car il n*avoit 6s parties ext^rieures de son corps nulle ret- 
scmblance d*homme ni de femme; ains avoit un n6s & denx narines an pied 
de son ventre, comme il avait un n^s au pieds de son front: desqnels denx 
nös sortoyent des liqueurs si odoriferentes , que jamais nnls parfvms ne pe«- 
vent £tre a comparer. Et si Dieu me fait voir ces choses comme il fit Toir k 
Mo'ise la Cr6ation du monde, Ton s'en doit r^jou'is et Ten benir, an Uen de 
s*en moquer et les Controller ignoramment. Das wusste man nun wenigstens 
(z. B. N. H. Gundling in seiner Historie der Gelahrtheit, III. 1735 S. 3971^ 
r 63, Vid. den neuen BUchersaal, die 40>te Oeffhung S. a34), dm «Adui 
Pudenda eine Nase gewesen'\ 

S. 120. „Wiederlegung". 

Mollerus legt sie seinem Landsmann Henning bei , Hase ist aber gnns sicher 
der Verfasser. In seiner «Copie d'une lettre de ma M^re A. B. ä moy J. C 
Hase escrite 23. Jan. 75", stand der Auftrag, 2 Seiten von Franckens Hand, 
aus dem Druck entfernt : dit geheele pagie uit ! An Schrader schrieb sie (Bnbel 
12): Quand aux refutations de Hase je ne juge necessaire (Im tndnction) 
dans Timpression latine. Poiret hat mit Bezug auf Hase auch den Passns g^ 
strichen: eile (Hases Mutter) m*a confess^, que Tinfirmit^ de sa ^nf Tient 
de sa negligence, lors que son enfant avoit les pocquettes. Geschah dns end- 
lose Abschrcil>en und Ül>ersetzen für die geistliche Mutter zur Schonung dieser 
von der natürlichen Mutter verdorbenen Augen? 

Seite 121. 

Poirets Beteiligung an dem Kampf wollen wir bloss verzeichnen. 

1) Lettre k un amy, Amsterdam 1676, vgl. Mollerus, Isag. ad Hlstorinm 
Chersun. Cimbriacam, IL 163. Von der ^Mutter** scharf zurückgewiesen. 

2) Epistola de libello Burchardiano , 1677, französisch Vol. XIV pp. 321— 
347. In der deutschen Vorrede zum Quäkerbuch ist Burchard ^ditx alleigfö»- 
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seste, allerboshaftigste , und alleningereimteste Schulfuchs und Lästerer, der 
iemahls auf Erden gewesen'\ Auch das war weder mystisch noch quietistisch. 
Ungedruckt sind in der Universitäts-Bibliothek zu Amsterdam noch vor- 
handen: 

3) Ein Brief von ihm an Mr. von de Walle, d. 22. Nov. 1676: An sujet 
de mon proced^ avec les Labadistes et A. B. 

4) Zwei Briefe an Yvon, und ) 1676 u. 

5) Zwei Briefe an MU. de Schurman ) 1677. 

6) Examen du Chap. III de Mag. Ouw en quelques lettres particuli^res. 
Auch ist dort noch eine Duplik gegen die Defensio relationis Lipsiensis 

von ihm vorhanden. Man schone aber lieber die Augen. 



Seite 133. Salmon. 

Im September 1669 liess Antoinette den gefangenen de Cort an ihn schrei- 
ben: ,,Ich werde Gott alle Tage meines Lebens danken, dass er mir des 
Glücks gewürdigt, sie kennen zu lernen. Sie ist vom heiligen Geist erfüllt 
(possidU du Saint Esprit)^ und" — Salmon nicht wert ihre Briefe zu lesen. 

Seite 143. Nordstrand. 

Matthias Boethius, De cataclysmo Nordstrandensi. 16 15. Der Verfasser 
war Geistlicher auf der Insel. In der Flut von 161 5 waren nur zwei Kirch- 
spiele, Pellworm und Trendermarsch trocken geblieben. 

Ant. Heimrich (Prediger auf Nordstrandischmohr), Nordfriesische Chronik. 
1619. Bd. IL S. 151 werden die Vorboten der Sündflut von 1634 gemeldet. 

Petrus Lobedantz, Klag- und Unterrichts-Predigt von dem ertrunkenen 
Marschlande Nordstrand. Hamburg, 1634. 4^. Ein Prediger Matthias Lowe- 
dantz starb auf Nordstrand 1633. 

Dankwerth 1652, verwendet bei Reuchlin. 

Beschrijvinge van de Reyse naar het Eyland Noortstrandt , gedaen in den 
Jaare 1709, door Mr. Lodewijk Knotter, advocaat voor den Hove van Hol- 
land. Manuskript. 

Chronicon Congregationis Oratorii Domini Jesu per provinciam Archi-Epi- 
scopatos Mechliniensis difTusae, ab anno Domini 1626 usque ad finem anni 
1729. Authore*** ejusdem congregationis presbytero etc. Insulis Flandrorum. 
Apad Petrum Matthon. 1740. Cum approbatione. 

Zedlers Universal-Lexikon , XXIV. 1740. Sp. 1295/96. 

Die Nordstrander hatten 1627 allein getrotzt, als Wallenstein und Tilly 
Dänemark-Schleswig verwüsteten. Die Ungnade des Herzogs Friedrich III. hat 
bei Sudler und in seinen Quellen folgende Einkleidung erhalten. Er ver- 
wünschte die Insel : dass sie so tief unter das Wasser versinken möchte , als 
sie jetzo hervorragte. Dieser Fluch gieng 1634 in Erfüllung. Der Herzog sagte, 
Gott ist gerecht, das habe ich ihnen gewünscht... «Seit dem gehöret be- 
sagte Insel gleichsam pfandweise bemeldten Niederländern; insonderheit den 
gedachten Patribus Oratorii, die sogar das Jus vocandi zu der dasigen Luthe- 
rischen Kirche behaupten. Daher heutiges Tages die Insel Brabanterkoy ge- 
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nannt/' Eine populäre Schilderung der Sturmfluten findet sich bei Fr. Hein- 
ZELMANN, Das deutsche Vaterland, II. (I^ipzig 1858) S. 42. 

Hermann Reuchun, Geschichte von Port-Royal I. (Hamburg, 1839) S. 
803. Beilage XII (zu S. 698). Nordstrand. 

Schets einer Geschiedenis der oudkatholieke gemeente der h. Theresia op 
Noordstrand. — Im Jahrgang 1886 der Zeitschrift De Oud-Katholiek, Wird 
auch deutsch erscheinen. 

Nordstrands alte und neue Verfassung. — Beilage zu Nr. 43 des Hasumer 
Wochenblatts, vom 9. April 1887. 

Die beiden letzten Artikel entstammen der kundigen Feder des (alt-)katho- 
lischcn Pfarrers Spruit auf Nordstrand, dessen unermüdliche Rereitwciligkeit, 
mir bei dieser Arbeit zu helfen , ich wiederholt mit warmer Anerkennung 
hervorhebe. 

Seite 144. 6000 Menschen. 

Man sagt , darunter neun Prediger,"' ich finde aber nur acht. 

Strandia Septentrionalis. Johannes Frieder ici^ Diaconus Morsamens, postea 
Pastor et Anno 1634. aqua submersus. 

Ingwarus Harsen^ Anno 1620, vocatui Pastor Roerbeckens. et in aqua 
1634. obiit. 

Johannes Hörn ^ ord. 1623, periit in aqua 1634. 

Thomas Xerxes . . . 1634. aquis submersus. 

Herrn, Laurentius ^ ecclesi^e Bopteensis Sacellanus. Anno 1634 , in Cata- 
clysmo submersus. 

Joannes Nummensen^ Diaconus Boptehensis . . . . Anno 1634. aqais tab> 
mersus. 

Christoph, RuJolphi. Pastor Osterwoltensis , qui Anno 1634. periit aqua. 

Petrus Boethius^ Nordstrandensis , ecclesiae KonigsbuU. designatas Diaco- 
nus.. . periit quoque in Cataclysmo, 1634. 

Nicht ertrunken sind: Samuel Sattler (post Anno 1634. factam iniindationem 

etc.), Ingwarus Petri (post inundationem An. 1634. Titam privitam 

egit), Petrus Johannis (Pastor HersbuUensium , sed post cataclysmnm mor- 
tuus Husumi), Andreas Stegemannus (in Cataclysmo Nordstrandens. 1634. 
mire per Dei omnipotentiam conservatus; cista enim tanguam navi Tectns pn^ 
cellarum in lecto venit Heilgelandiam et constitutus ibidem pastor), Petrmt 
Cypraus ((]ui post Cataclysmum in patriam rediit), Petrus Ftddersin^ der 
aber Schlimmeres kennen lernte als eine Wasserflut: „Ich bin in Wasser- nnd 
Feucrsnoth gewesen; in der Wasserfluht Anno 1634. ging min so nnd so; 
auf FahretofTt muste ich Haus und Hof im Brandt verlieren; aber ach! das 
Creutz, das mich nun in meinem Alter getroffen, das gehet über alles^ allet) 
die böse FrauT 

Seite 145. Oktroy. 

Contractus inter Serenissimom Holsati« Ducem et Nordstrandic participaii« 
tes initus. MDCLXVII. 

Dieser lateinische Titel, Air sich citiert^ hat wohl die Annahme einea lap 
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Vertrags veranlasst, der aber nicht existiert. Ein zweiter Abdruck, mit einer 
nicht authentischen späteren deutschen Übersetzung, findet sich im Corpus 
Statutorum Slesvicensium , I. (Schleswig, 1794) S. 560 — 579. 

Wy van Codes Genaden Frederick . . . alsoo wy daer toe geresolveert heb- 
ben, Ons geinondeert Landt de Noordt-strant — door vremde Participanten, 
met Godes genadige hulpe, wederom te laten Bedijcken; ten behoeve van 't 
welcke by ons sich de Edele Onse Lieve besondere Heer Joseph de Smit, 
Heer Alewijn van der Wordt [Woert], Heer Abraham van de Wercken, ende 
Heer Dijck-Grave Quirinus in der Velde , onderdanigst hebben aengemelt etc. 

I. Eerst, dat — de Hooft-Contractanten ende hare Participanten gecedeert 
worden alle de Landen, Gorsen, Slijcke, Opkomelingen van het geheele 
Landt van Noord-strandt — specialijck daer mede onder begrepen alle de 
Landen van de proprietarissen , die voor desen bedijckt zijn geweest, ende 
weder geinondeert zijn. [Ein brutales Unrecht!] Ende dit alles met alderleye 
Thiende, Visscheryen, Vogeleryen, Veeren, Windt J^cht; midsgaders alle 
Criminele, Civile ende Politique Jurisdiction, Jus Patronatus, ende alle an- 
dere Gerechtigheden over de geheele Noordstrandt. (Vorbehalten bleiben das 
Strandrecht , die Civilappellation , die Oberhoheit , und Alles was zu Pell- 
worm gehört.) 

3. (Die erste Bedeichung soll im J. 1653, spätestens 1654 ausgeführt werden.) 
7- (Überweist den Hauptkontrahenten die alten Kirchen , Türme , Glocken, 
Ornamente, Pfarrhäuser, usw.) 

8. (Verleiht das Recht, Wind- und Rossmühlen zu bauen, Gewerbefreiheit 
und freien Fischfang.) 

9. (Verleiht auf 14 Jahre Zollfreiheit, namentlich für den Verkehr mit Husum.) 

10. (Verleiht die freie Ausübung der Lutherischen, Romanisch-Katholischen 
nnd der Reformierten Religion, und unbedingtes Patronatsrecht ; die beiden 
letzten Religionen aber sollen , wie in Friedrichstadt , nur in Privathäusern 
exerciret werden.) 

II. (Die Hauptparticipanten können ein eigenes Landrecht einfuhren, und 
ihre Beamten einen Eid auferlegen , der aber den Treuschwur an den Fürsten 
enthalten soll.) 

12. (In Kriminalsachen soll gar keine, in Civilsachen nur für Kapitalbe- 
tiäge Über 400 Reichstaler Berufung bei dem Hofgerichte zu Gottorp zuge- 
lassen werden.) 

14. Item, — so oonsenteert sijn Vorstelijcke Doorluchtigheyt , ten desen 
mede, dat de Hooft-contractanten ende Participanten, met hären Dijck-graef 
ende Heemraden {Heemraad ist Deichheimrat, Deichgeschworener, die Heem^ 
raadsekap die Deichbehörde, wie die Ingelanden Landeigentümer in einem 
Polder oder Koog sind, der deutsche Übersetzer aber redet sehr drollig von 
«geheimen Räthen") sullen vermögen in het stuck van dese ende navolgende 
D^'ckagien te maken een eygen Landtrecht. (Verspricht sogar Soldaten um 
das Volk in Zwang zu halten, und zwar auf Kosten des Fürsten oder seiner 
Nachkommen.) 
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l6. (Macht die alten Einwohner recht- und wehrlos.) 

i8. (Während vierzehn Jahre nach jeder Kindeichung sollen die von Nord- 
strand befreit bleiben von jeder Einquartierung , Kontribution , u. s. w.) 
19 — 23. (Regeln die Steuer für fruchtbares Land.) 

24. (Verspricht eventuell billige Erweiterung ,|dieser Articuln gegenwär- 
tigen Contracts oder Octroye".) 

Die Hauptparticipanten erhielten je ein geschriebenes Exemplar des Ver- 
trags, der 1667 gedruckt wurde. 1656 nahmen sie das Nordstrander Land- 
recht von 1572 (am angeführten Orte S. 428) an. 

Art. 2 des Vertrags verlieh den ersten Eindeichem das Recht, ein eigenes 
Siegel oder Wappen zu führen. Man behielt aber das alte. Es stellt Christus 
vor (mit Aureole) auf den Wollen (nach Matth. 8, 27: Wind und Meer sind 
ihm gehorsam). Umschrift: SIGILLUM NORDSTRANDIAE. Die ungedruckte 
Reisebeschreibung nach Nordstrand (oben S. 269) meldet: 

De Ileyland is van ouds het wapen deeser landen 
Hij heeft de woeste zee en stormen in sijn banden, 
Wij wenschen eer wij gaan aan boord, en onder U zeyl, 
Dat Hij de Hoofdsgenoot , en't Land wil sgn tot HejL 

Seite 148. Oktober 1654. 

Wij commune Mccsteren schepene ende Raet der Stadt Mechelen tUen die 
dcse Lcttercn sullen sien ofte hooren lesen saluit — met kcnnisse der waer- 
heyt docn te weten dat voor ons gekomen ende gecompareert is^ de Heer 
Quirinus Indervelde gewesene dijckgraeve van Oosterwcel [bij Antwerpen] 
ftoo voor sijn selven als inden Naeme von Joncker Smits, mitsgaden van Jo- 
annes en Nicolaus Indervelden, syns Comparants Broeders, oock inden Naeme 
van Abraham van der Wercken, ende Alewijn van der Woert, over alle 
wclcke hy Comparant hem ten desen sterck maeckte met belofte Tant tgene 
naerbeschreven behoorlijck te doen lauderen en approberen b$ de Toon: 
Abraham van der Wercken ende Alewijn van der Woert binnen 14 daegen 
uijterlijck drij weeken en d*ander binnen drij maanden respective eqgenaen 
vande bedyckte en onbedyckte landen ende moeren, schorren en andere ap- 
pendenticn ende deppendentien van Noordstrand in Holstein ende nament» 
lyck van het bedyckte landt gebeten Fredericks Polder te kennen gebende 
den voom. Comparant dat hij ende syn meede deelhebbers tot conienraüe van 
de voorseide landen en moeren hier vooren uytgedruckt van noden hebbeade 
eenigc merckelijcke sommen van penningen en om deseWe te bekonea rede 
Instantien en sollicitatien heeft moeten uytstaen verclarende aU au diciaea 
gaende in accoorde te wesen gecomen met Heer ende Mr. Chritdaea de 
Cort Pastor van St. Jans kercke overste van de Heeren Oratorea vaa de 
groote schoole van Mechelen, in de manieren naebeschreven. Te wetca 
dat denselven Heere de Cort )iier present, en de ten desen mede Compap 
rerende heeft bclooft soo hij doet bij desen aan den voors. Heer lader- 
velde voor hem ende sijn meede deelhebbers tot profijten ran de voon: d|* 
cagie ende avancement van dien te teilen de sommc vsui thienduyteat Carolaa 
guldens eens in permi&sie gelde mits welcken den voom: Heer ladervelde 
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soo voor hem, als inden Naeme compartioniers aenden voors: Heer Chris- 
tiaen de Cort tselve accepterende voor hem ende syn erfgenaemen, ende 
wettige nacomelingen ofte actie hebbende onwederroepelyck ende voor eeuwigh- 
lyck hebben opgedraegen gecedeert overgegeven ende getransporteert , de 
thienden vande voors: bedijckte Landen ende Moeren van Noörtstrandt ende 
Moeren van Noörtstrandt ende Frederix polder met de schorren appendentien 
en dependentien van dien ock de thiende vande visscherijen, vogelerijen, 
vcrcn wintjacht, van welcke thiende sij gehecl Noörtstrandt vanden Hertogh 
van Holsteyn vrij verkregen hebben ende die daer aen ten voors: effecte 
onderworpen bg desen, Inne te gaen vande dagh der aentellinge van de 
voors : thienduisent guldens : ende alsoo geconditioneert , dat den Heere de 
Cort voort aenkomende Jaer vande gemeide thiende niet en sal profijteren , 
sal den voom. Heer Indervelde ende sijne mede deelhebbers van 't voors: 
Noörtstrandt schuldigh ende gehouden wesen aenden selven Heer de Cort te 
teilen de somme van drijduijsent guldens eens , ende oft gebeurde dat int 
voors: Noörtstrandt nogh eenige geinundeerde Landen wierden bedyckt (ende 
bedyckt wesende) sal den voors: Heer Christianus de Cort ofte syn erfge- 
naemen alsvooren daerinne gelycke thienden ende gerechtigheyt hebben , ge- 
lyck in de voors : bedyckte Landen , mits bg hem daartoe ofte inde oncosten 
Tande Dgckagie contribuerende pro rato ofte wel tsynen keuse ende opsie den 
tijt van elf jaeren stille staen sonder dien aengaende eenige thiende te pro- 
fijteren dan naer expiratie van deselve comen int gebruyck van deselve thiende. 
Ock sal den voors: Heer de Cort int voornoemde bedyckte Landt geheeten 
Fredericus Polder vier bunderen Landts tsynen ofte tsijnen erfgenamen eygen- 
domme, ende ter oirsaeken van welcke vier bunderen hij ende syn erfgenamen 
ofte actie hebbende, sal hebben en vermögen te exerceren de Jurisdictie soo 
civile criminele als politique, en hetgene daervan dependeert, naar proportie 
Tan een v^fde part beneffens d'andere vier hooftcontractanten , soo int geene 
alrede bedyckt , ende alsnoch bedijckt sal worden , over en int geheele voors : 
Noörtstrandt, allen hetwelcke den voom: Heer Indervelde heeft belooft en 
belooft by desen voor goet, vast, onwederroepelyck ende van waerden te 
honden, ende int gene voors: den voom: Heer de Cort en syn Naecome- 
lingen, de paysible possessie te doen en laten genieten. onder obligatie van 
synen Persoon ende goederen, Have ende Erve present ende toekomende, 
ende voor* speciale Hypoteque heeft den voom: Indervelde gesteh, soo hij 
doet bq desen, den voom: Fredericus Polder met alle zijn gerechtigheden 
en appendentien van dien, oock alle ende eens tegelijck sijn erflijcke goede- 
ren waer ende tot wat plaetse deselve souden mögen wesen gelegen, ende 
namentl^ck degene gelegen in Hulsterambacht Dordrecht en Geertruydenbergh 
om by fönte vant efiect vant gene voors : deselve rechtelijck aentetasten , ende 
die tot verhael van alle syns Heere de Cort costen schaden en interesten 
prompteligck te verkoopen , ende de penningen te ontfangen .... ende des 
toorconden soo hebben wij den segel deser voorscreven stadt Mechelen hier 
op doen hangen desen 24 october 1654. V, Venne. Wurde den 4. November 
1654 fonnell bestätigt und unterschrieben von den Hauptparticipanten ,,Jo- 

18 
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scph de Smith, Quirinus Indcrvelde, Johannes Indervelde, Alewijn van der 
Woeri , Abraham van der Wcrcken , Nicolaes Indervelde." Durch Vertrag vom 
II. Februar 1655 macht de Cort sich den Hauptparticipanten gegenüber noch 
verbindlich, ohne jemals mehr als das Recht der Zehnten zu beanspruchen, 
einen katholischen Priester und eine andere geeignete Person zu besorgen, 
um die Jugend zu unterrichten und den römischen Kirchendienst zu versehen. 
Je nach dem Wachstum der Gemeinde , nachdem mehr Land eingedeicht sein 
wird, ist er schuldig, mehrere geeignete Personen zu demselben Zweck za 
besorgen. Kin historisches Dokument! Das Chronicon erzählt: «His eodem 
anno (1654) mensc Novembri sunxit se K. A. P. Christianus de Cort, Oratorü 
D. J. Presbyter & Primarius assistens nee non Pastor s. Joannis Mechliniae, 
qui cunctas insulae decimas eodem anno emit, uti et sequenti anno qnartam 
partem insulae a domino Josepho de Smidt ; in quem etiam caeteri tres totam 
directionem insulae pro termino 14 annorum anno 1656 transtulemnt. Aiso- 
ciavit sibi K. A. Pater de (^)rt anno 1657 complures participantes h Galliis, 
Hrabantia, Flandria & HoUandia, atque eorum et Oratorii nummis 980. demp- 
tas aggeribus cinxit. Ex his darum fit, qua occasione Oratorium Domini JeM 
in Nordstrandica insula pedem fixerit cum periculo pene totalis suae nüiiae 
in tcmporalibus , nimirum nimis faciles aures praebebat Congregatio Tastis ac 
vagis conceptions K. a. P. Christiani de Cort, qui videtur jndicasse ex ea ad 
aggcratione magna lucra temporalia pro fundando apud Beigas Oralorio forc 
expectanda, atque interim in dictu Insula, quae ab anno 1528 tota laerat 
Lutherana, restaurandam Keligionem Romano-Catholicam , sicnt reverm istliic 
usque hodie libere ac publice juxta Concordata vigit. Verum minns feliätcr 
res successit quoad temporalio, absorpta ibidem per Utes et aiia infortmiia 
pene tota fundatione Domicellac de Vendcville/' (Chronicon pag. II.) Ober 
diese Stiftung heisst es S. 10: ^^Die 14 Junii 1660, nobilb Domicelln 
Margareta de Vendeville filia, et unica haeres superstes praenobilis ac am- 
plissimi Domini (luilielmi de Vendeville, Senatoris Regii in magno coBcilio 
Mechliniensi & praenobilis Dominae Margaretae le Drut conjugiun 
oratorio Mechliniensi donatione inter vivos in perpetuum ter mille ft 
to.s florenos annue, afügendo & hypothecando dictum reditnm aairaam nipcr 
variis lK>nis immobilibus tarn in ipsa civitate Mechliniensi qoam in illina 
vicina positis.** 

Seite 152. 

Niederländische Namen sind femer vertreten durch Hamen , Wachtelaer, 
Lelicndael, Cabelbaert, Oudheusden (Rotterdam), Arendonck^ Vereonterai, 
de Hollander, Jan de Coninck. (Eine Jungfrau Saint-George war Janscniitin.) 
Patres auf Nordstrand waren Eeltjes, Heys, v. d. Woert, Dekan Cvyten; 
Fratrcs CfreerJ Hubrecht, Heeswijck, Gilles, Wouter, u.a. 

Seite 154. Vendeville. 

Afrekeninghe tusschen ons Christiaen de Cort ende Margareta de Vcndenillt 
^cngcgi^n op den 15. oct. sesthien hondert vier en tsestigh, tcn icfaide vaa 
alsulcke penningen als sij Margareta de Vendeuille gheschoten liteft aea Dilo 
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de Cort tot het bedycken van Noortstrant tsedert het jaer XVIc vierenuyftigh 

tot den voorseyden 15 October. 

In den eersten op den nouemb. xvjc vierenvijftigh heeft dito de Cort vande 

voorseyde Vendeville ontfangen ende gehadt de somme van 4250 gl o 

Item heeft den selven noch ontfanghen in septemb ende decem- 

ber 1556 tsamen 10500 — o 

Item den 15. decemb: noch ontfaen 5575 — ® 

Item den 20 decemb 1657 noch ontfaen 6500 — o 

Item den noch ontfaen. 6800 — o 

Item den . . novembre 1658 noch ontfaen 6700 — o 

Item den 27 Januarij 1659 noch ontfangen 4460 — o 

Item den 18 Juli 1659 noch ontfangen 2070 — 4 

Item den 16 decemb: 1659 noch ontfangen 3600 — o 

Item den 17 april 1660 noch ontfangen looo — o 

Item den 27 dito noch ontfangen 4150 — o 

• Item den .... noch ontfangen 1600 — o 

Somma totale 57205 — 4 
Welke capitale somme van zeuenenvijftigh duysent twee hondert en vijf gul- 
dens en vier stuyuers Ick onderschreuene bekenne wel ende deugdelijck van 
de voorseyde Jufvrouw Margareta de Vendeuille te hebben ontvangen op de 
term^nen ende hier bouen uytgedruckt, ende die te hebben geimployeert in 
de d^ckagien van frederyckx coog, ende Maria Elysabets coog in Noorstrant, 
ende obligatie van haer, ofte haere actie hebbende te assigneren goederen, 
in het seine Noorstrant corresponderende aen de penninghen by haer ge- 
schoten: ende alsoo ick daer en bouen aende selue Joufv. (die de bouenst. 
penninge op Interesse heeft opgenomen gehadt) belooft hebbe haer te besor- 
gen het jaerlijx incomen van de voorgemelde goederen haer uyt den hoofde 
voorseyt competerende , waeruan sy tot nochtoe weynigh heeft genoten, ende 
dat het mij als nu qualijck mogelijck soude wesen daer uan pertinente reke- 
Dinge te doene, mits dabsentie vande persoonen daerin het bewint gehadt 
hebbende, ende dat oock in goede betalinghen der seluer vrughten suUen 
moeten ualideren verscheyden sommen van penninghen aen de selue Joufv. 
b§ m^ gedaen tot betalinghen van de bouengeseyden Interesse sal de ver- 
effeninghe dies aengaende moeten uytgestelt worden tot datmen naerder be- 
scheet dies aengaende sal hebben becomen — aldus gedaen ende geliquideert 
binnen Mechelen ten daege bouenscreuen. 

Margerite de Vendeuille, Christianus de Cort. 

Seite 155. Konflikt. 

Schon der Durchbruch vom August 1655 hatte den Vätern nicht gefallen! 
«Unde minuuntur murmurationes & quaerimonia quas ea clades in Oratorio 
et signanter in Domo Mechliniensi excitaverat*' (Chronicon p. 82). Seite 106 
erztthlt die Schrift : ■ ,yR. a. P. Gerardus Patinus Brugensis missus est hoc eodem 
anno (1662) in Nordstrandiam , ubi per nimiam Credulitatem et imprudentiam 
ti. a. P. Christiani de Cort inceperant omnia perturbari et litibus involvi. Rem 
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Uratorii in ea Insula per trcdecim annos fortiter gessit multa perpessus k 
famosa Antonia Horignon, aliisque tur1)ulcntis hominibus**. 

Seite 160. Aufhebung des Scheinkaufs. 

Quando quidem Christianus de (?ort Oratorij Presbyter et pastor Sli Joannis 
in hac urbe per supplicam curam supremo Concilio Regis, Nostri Domini 
dcmonstrauit , quod per actam de 18* Octobris 1664 coram Notario Joan de 
Horte et testibus, confessus fuerat sc patri Judoco van der Linden qualitate 
prcpositi dicti Oratorij ])er Trouinciam Mcchlincnsem nomine, et ad utilitatem 
prcdicti Oratorij vcndidissc omnia jura decimarum, terras, domos, mobilia, 
et alia bona situata in Ducatu Holsatic in insula Noorstrant pertinentia ad 
predictum supplicantcm, quc in contrantu prenominato sunt specificata, et 
hoc pro summa scptuaginta sex millium et Septem florenonim Carolomm. et 
cum inter alia vcrbotcnus sit conditionatam quod vltra summam supcrias 
dictam predicti emptores essent obligati soluere et satisfacere certas summas 
pccuniarum, que predictus supplicans debuerat leuare ad ccnsum, ad edifi* 
candum et intcrtcnendum predicta bona, et jura Insulae, que conditio non 
erat stipulata in predicto contractu venditionis, quod supplicans con6dens 
bonc fi<lci cmptorum non dubitabat emptores contrafacturos promissis^ licet 
promissa tantum fuerant verbalia, et postmodum per cxperientiam inueniens, 
quod emptores fecissent difficultatem in soluendo, et in specie Tni certo 
(loubau habitanti Hruxellis, qui supplicanti ob predictum finem procuraneimt 
circitcr 5 millia florenorum de quibus predictus Ciobau volebat habere latif- 
factionem , qua propter supplicans debuit sustinere vtKationes [citationea] ad 
jus, et similia, imo usque ad minas incarcerationis, et hoc in suum prejudi- 
cium, cum ipsi esset impossibele satisfacere, vti etiam omnibus alqs credito- 
ribus similibus, quorum pecunias applicaverat emendo et conseniando predicta 
bona, et cum predicti emptores gandeant plenissime bonis in contractu pre- 
dicto nominatis, qui contractus non poterat subsistere in prejudium creditomm 
predicti supplicantis, qui aHunde non habel>at bona suffientia ad lolaendiim 
dcbita: et amplius cum in predicto contractu venditionis esset lesio fonnalis, 
ex eo quod quod predicta bona, et jura imcomparabiliter superent pretinm 
venditionis, et predicti emptores volebant supradicta bona, et decimaa ven- 
dcrc, vcl in totum vel pro parte, et hoc in prejudicium supplicantU , qni 
pluribus vicibus obtulerat emptoribus refundere pretium in contractu emptionis 
nominatum, ea tamen conditione, vt poncrent predicta bona, et decimaa in 
potcstate supplicantis, quibus conditionibus nullatenus voluerunt acquiescere, 
scd magis procedebant ad venditionem predictonim bonorum, et tapplicant 
agcbat non adco nomine proprio sed etiam tanquam ex senioribns; et preci- 
pius mcmbris congregationis , considerans quod predicte decime sint pretq 
non cstimabilis, et crescanl pro augmentatione insulae, et etiam si in Ine 
patria esset nostris patribus aliqua disgratla (quod deus auertat) omnes pfttres 
huius provinciae possent se in illam insulsun recipere tanquam ad patriam 
neutralem, vbi non est aparentia belli, et possent se alere annnU reditilmt 
decimarum plusquam sufiicientium , et per venditionem predictanm 
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frustarentur illo subsidio, quod supplicanti durum esset visu post tot ipsius 
labores, et consumptum in eodem Patrimonium solum propter zelum boni 
communis congregationis. 

Quapropter supplicans desiderat rescindi contractum, et in illum finem ipsi 
datae fuerunt citationis contra Judocum van der Linde prepositum Oratorij 
cum suis vt compareant coram supremo Concilio die citationis quod est hodie, 
concludens et petens cassationem supradictae venditionis, et emptores con- 
demnari in expensas. 

Super quibus conditionibus reus fecit declarari se esse contentum vt con- 
tractus supradictus rescindatur sub illa tarnen expressa conditione, vt actor 
maneat obligatus restituere nummos in supradicta contractu nominatos, et hoc 
infra annum et sex septimanas a dato publicationis ; et ut interea temporis 
actori non liceat alienare, aut vendere, quaedam ex istis bonis in contractu 
nominatis, nisi cum consensu rei, aut prestatione cautionis pro septuaginta 
sex millibus septingentis florenis in dicto contractu comprehensis , quod ex 
parte supplicantis fuit acceptatum, et requisitum decretum. Curia decretans 
acceptationem et oblationem partium ordonnans ea debere ita esse vt supra 
volens, vt partes obtemperent datum Mechliniae 3 Sept. 1667. 

R, Engrand, 

Eine französische Übersetzung bei A. B. ist unterschrieben: „Collationn6 
k son original, dat6 et sign6 dessus, et y trouv^e cette copie concorder par 
moy Notaire ä ce assign6 par le Grand Conseil de sa majest6 et Souverain 
Conseil de Brabant respectivement admis: quod attestor 

J. Horte Not, Pub. 

Seite 163. Protest. 

Aus diesem Protest geht zugleich hervor, dass mit Bezug auf die Zahl der 
Partizipanten die Tradition eine unwillkürliche Verschiebung begangen hat. 
Knotter sagt in seiner Reisebeschrijving 1709: 

„Het is ook in dit jaer (1658) wanneer men heeft besloten, 

't Getal des Hoofdgenoots tot twalef te vergrooten ; 

Men deelt de Coog in zooveel cavels .... 

't Getal des Hoofdgenoots (dit moet ik niet vergeeten) 

Is naderhand nog meer gesmaldeeld en gespleeten: 

Ik weet den regte tijd en dag bestipt soo niet, 

Maar *t is al veertig jaar en meer dat \ is geschiet. 

Tot vier en twintig wierd *t getal, en is 't gebleven. 

In einer Anmerking fügt er hinzu : „In U jaar van 1664 waaren er al vier 
en twintig". Neen, meester Knotter, in 1668 waren er noch maar twaalf! 
Man hat durch das fortwährende kaufen und verkaufen, durch die vielen 
Käufer also, schon früh den Eindruck einer grösseren Anzahl Partizipanten 
bekommen als damals noch vorhanden waren. Antoinette Bourignon schreibt 
1669, und das Chronicon 1740, de Cort habe 1660, 1661, 1662 neue Par- 
ticipanten angenommen, das waren aber Geld- und Kaufgeschäfte, welche die 
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Zwölfzahl von 1658 rechtlich noch nicht vermehrt haben. Die spätere Tradi- 
tion hat sich nach den früheren Urkunden zu fügen. 

„De Hoofden in 't gemeen 

Men schreef bij vijftig scs, vergaderden b^een, 
£n droegen aan de Cort voor vecrtien volle jaaren 
't Bestieren op van 't land (om 't beeter te bewaaren), 
Sij keurdcn wijders goed het I^ndregt dat er was, 
Eer 't gantsche Noordstrand wierd een woeste waterplas. 
Zij regten op ecn Raad, of bank van seven Mannen, 
Den Schutler is tot dienst, den Staller om te spannen, 
Twee jaaren was 't danrnaa, de Cort quam op de Rec 
Van 't Strand den derden dag uit Holland over ice". 

So „sang" der Advokat Knotter 1709. Unter schütter versteht er gemeentt' 
politie ^ unter stailer (erst nach de Corts Tod in Anwendung gekommen) 
burgemeester. 

Seite 166. De Cort t« 

Das Chronicon Congregations Oratorii sagt pag. 39: 

Vcnerunt hoc anno 1630 ad Oratorium, et habitum nostrum Loranii as- 

sumpserunt scqucntes: i 2. Christianus de Cort Hilverebecmniis ex 

Dioecesi & Majoratu Silvaeducensi. Vir fuit vasti ingenii et laborictus, De- 
claratus Vicarius praepositi K. a. P. Johannis Hugonis Quarrt strenaam operam 
impendit in Congregationis propagatione ezistens simul Oratorii assistens Pri- 
marius et Domus Mechliniensis superior. Suit primus e Congregatione pastor 
sancti Joannis Mecliniae, in qua civitate ingens ejus erat authoritas. Gloriam 
hujus viri non modice obscurarunt multiplicia ejus molimina circa adagyera- 
tionem Insulae Nordstrandicae , in quibus passim fuit infeliz, quibus accetstt 
nonnuUa ejus conüdentia in famosa Antonia Hourignon, cujas variae ad ip- 
sum cxtant cpistolac, et cujus quaedam opuscula ä gallico in latinom Tide» 
tur transtulisse. (Lateinisch übersetzt haben nur Schrader und Poiret.) Ceite 
primam partem operis la lumicre du monde, cujus editionem ipse procuimvit, 
in longo praefatione, quam Mcchliniae 10 Augusti 1667 signavit, magnis 
praeconiis commchdavit. Ab ea tarnen per insignem et amicum episcopnai 
monitus et incrcpitus, post quam dcprchensa est puella in variis panctis 
otiosa et singularis scntentia et circa Thcologiam Mysticam novitatis ac fana- 
ticismi ad minus gravis suspicio, tcmpestive defecit, et pic ac catholicae in 
Nordstrandia vitam finivit die 24 Octobris 1669, ut patct ex originali epia- 
tola K. A. P. Cicrardi Patijn in archivis gcneralibus oratorii hactenos cnsto- 
dita, qui una cum praeclarissimo vira Joanne Chrysostomo Snij(d)ers Insnlac 
Nordstrandicae sancto pastorc et acgrotanti quotidie alTuit et roorienti fideliter 
adstitit. Ex quibus sat superque cvancscit calumnia, quam anno 170a anthor 
anonymus [Poirct] in longa et curiosa epistola „de principüs et caracterilras 
mysticorum" Amstolodami edita nimus credulus hausit, partim ex monito et 
praeloquio ante primum et tertiam libri: „la lumicre du monde" ab ipia 
Antonia Bourignonia in secunda editione praefixis, partim ex Tita cjiudcm 
pnellae continuata: nam confidenter ac strenue scriptrids istiua patrociniaai 
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soscipiens remittet lectorum „ad Christianum de Cort oratorii presby terum , 
qui prima, inquit, ejusdem opera praelo commisit, propterea in vinculis 
consectus, & dein veneno enecatus." Der ungenannte Verfasser bemerkt 
schliesslich, dass de Cort allerdings vergiftet worden, aber durch die Schrif- 
ten seiner Ant. Bourignon. 

Seite 170, Zeile 13. 

Antonette Bourignon heeft betaelt als volght: 

1664 ontrent Juli heeft betaelt aen Heer de Cort 4000. — 

Van dese bovenstaende 4000 guld. is gegaen: 

1664 Juli aen het huys St. Rombout (für Zinsen?) 600... gesonden naer 
Holstein 500... pour necessites de Noortstrant je donne de cet argent iii, 
betaelt voor van de Wercken eenen wissel iioo, an Artus de Coster 300. 

1664 Sept. pour vn voyage in Hollande 50. 

1664 Oct. 14 aen Monsr. Brinen 1200. Damit war die Geschichte fertig. 

Seite 171. Bericht. 

Der Briefschreiber erwähnt zuerst, wie das Recht der Zehnten mit den 
hiermit verbundenen Verpflichtungen auf de Cort gekommen ist, und fährt 
dann fort: „Heer de Cort alsoo in possessie der thienden sittende, ende 
andersints in eenige schulden raakende, 00k vele goederen vant oratorie in 
Noordstrant ingebracht hebbende, de Paters oratorie oock siende, dat alle 
thienden, landerijen enz. op H. de Cort*s naam stonden, soo hebben sij een 
koopcontract met H. de Cort op 11 Novemb. ao 1664 ingegaan, volgens 
welk 8^ alle hier in Noordstrant op H. de Cort*s naam staande goederen 
aide mobilien koopen en de possessie derselve in effect aannemen voor eene 
somme van 76,700 gülden, soo beloofden sij doch daarbij, dat sij alle H. de 
Cort*s schulden souden betaalen, schriftelijk wilden sij sich tot alle schulden 
niet verbinden , ten deele uyt vreese , dat de crediteurs haar overvallen moch- 
ten, ten deele uyt hope, dat sij te beter met de andere crediteurs accorderen 
mochten, als s^ voorgeven konden, dat sij tot aflegginge der schulden geene 
obligatie hadden. 

Heer de Cort meenende nu van alle swarigheyt ontlast te zijn, wordt van 
H. Gobau uyt Brüssel om betalinge van 4 ä 5000 golden aangesproken, welke 
deselve aan het Oratorie verwijst, maar de schult geensints van *t Oratorie 
aangenomen, veel weiniger betaalt wordende, en Gobau door scherpe pro- 
cednren op H. de Cort over betalinge dwingende , vondt H. de Cort sich ge- 
nootsaakt een relevement by den Raadt van Mechelen te versoeken , obtineert 
selve en wort alsoo in syn geheel gesteh, mits conditie nochtans, dat hij 
aan het Oratorie binnen jaer ende dach 76000 guldens betaelen soude, die 
h| haer schuldig was. Maar aangezien H. de Cort in Brabant bleef, ende 
icheen niet te trachten weder in possessie syner goederen te komen, soo 
bleven de Patres Oratorii een gantsch jaer in possessie van 'tgoed besitten. 
op *t eynde van *t jaer, maer in *t begin van de ses wecken, kompt H. de 
Cort uyt Holland hier, vraagt van H. Pattin, die doenmaals van wegens de 
Patres Oratorii het goed besät, de goederen wederom, maer te vergeefs. 



28o 

want H. Pattin door (unleserlich) geraden wordende, dat hij H. de Cort uyt 
posscssic vant ßocd soude houdcn , totdat de rcstcerendc scs wecken souden 
vervlotcn sijn, soo konde H. Pattin, ingevalle H. de Cort biDneD die tijt de 
76.000 guld. niet hetaelde , (waer gecne apparcntie toe scheen le sijn)., sich 
bij het koopcontract , en in *t gocd maintenceren können. Hierdoor wort 
H. de ('ort gonoot^aakt sich door vnrstclijke brievcn en authoritcyt in pos- 
scssic tc <t()cn stellen cn citecrt daarbij door ccn publiek proclama alle syne 
crediteurcn <>m binnen seekcrcn tijt sich bij de vorstelijke Canzelcy mct haerc 
prctcnsicn aan te gcven cn verrijst daerop naar Holland, alwaer hij door de 
fransche Heeren in gcyselinge j;estell wort, daeruyt cn hier le lande wedcr- 
komendc, sterft , waerop ccn concursus crcditorum aengestelt, alle sijne ßoc- 
dcren , alsook de thiendcn getaxecrt cn door vorstelijke sententie de prio- 
ritcyt is crkent geworden." (I)ic Zehnten wurden durch einen Vertrag vom 
5/15 Juli 1683 zu Delft in Holland abgelöst, zur Unterhaltung der röm. 
kaih. (Gemeinde eine I.andstcucr ausgeschrieben.) Der gut unterrichtete Brief- 
schreiber, er starb 17 14, hat auch Documenta SordstranJensia veröffentlicht, 
die ich aber vergeblich gesucht habe. 

S. 172. Initialen. 

Viele Namen sind schon vor der Drucklegung aus den Abschriften der 
Briefe entfernt worden. Wir erledigen erst die, welche bloss einmal oder 
doch nur selten vorkommen. Die Ziffern beziehen sich zunächst auf die Vo» 
lumes 1--X1X der Werke und deren Parties^ sodann auf den darin enthal- 
tenen Brief, die Nummer hinter einem Komma auf den Paragraphen des Briefes. 

J. \. (Jelle .\cdcsr) Sic hat Jak. Marci, Sickc Liewes, Hidde IjArds nnd 
f,J. A.'' ihr Land auf Nordstrand gevierteilt ül>crlassen wollen , /f I i8t. Im 
I)cr. 75 schrieb sie J. A. (Avis 105 Nr. 3) wenn er nach Norwegen gienge, 
sollte er, um Wohnungen auf Nordstrand zu bauen, Holz für sie luuilcn. 

D. B. (sonst überall = Dirk Bout) bedeutet einmal einen Tanzmeister ra 
Hamburg. Kr wollte sowohl Weib und Kind wie den Tanz verlassen (vCela 
ne peut venir de la nature corrompuc'*!). 

W. B. Wollte 1675 nach Nordstrand, war aber leider verheiratet, nnd 
zwar mit einer Frau, die willig war, ihm zu folgen. 5H)nst hätte er vielleicht 
ein ('hrist werden können. Die alte französische Kcchtsregel: ou est la ftwimi! 
Chcrchez la fcmmc'. ^'ar für Antoinette nach allen Richtungen gültig. 

M. (weiblich) tadelt ihren Stil, /^* 7. Sonst ist M. « Marci. 

(). M. Kin junger Mann, Bruder, kehrt 1676 ermüdet von Kordstrand 
zurück. Seine Muhme bedauert ihn, weil er abgemagert war. Sein Probejahr , 
das allerschwerste, hatte er fa.st überstanden. 

P. M. Verliess 1677 ohne .Abschied Schleswig (Persec, 14), und darf nicht 
nach Nordstrand. «Kr hatte in Schleswig, wo ich ihn hingeschickt^ bleiben 
und nicht ohne Krlaubniss fortgehen sollen" {Ai'is 131 Nr. 2). 

D. R. War am 12. Nov. 76 auf Nordsirand nicht recht zufrieden. 

A. & S. = .\nsloo u. Swartepacrt (Morg. 25, an Schrader). Am 13. AprQ 
77 soll er sich mit der .Angelegenheit Swammerdam nicht befassen, die gienge 
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ihn nicht an. Im Februar 78 aber (Pers6c. 58 Nr. 7): II me semble que 
[Wagcncr] doit repondre ä cet A(nsloo) que . . . ♦ * (Swammerdam) a fait grand 
mal a cet A., qui est (trotz der „Paillardise"!) bon enfant. Vgl. j* 10. 14^2$, 
B(achelle), Pers6cutions 63, an Knyphausen. 

B. = Brand, ein Student, wollte 1677 die Antoinette besuchen; sollte er 
aber etwa verlobt sein, dann hätte sie ihm nichts zu sagen. 

G., auch C. G., hat das Licht der Wahrheit gekannt, folgt aber, (5. Nov. 
71) wie vorhin, dem Prunk der Welt. Nach einem Bericht von E. de Lindt 
aus Amsterdam „verlangen die Kinder nach dem Fleisch und den Zwie- 
beln Ägyptens". Gemeint sind hier Gaal, Bruynvisch, Peffer und Tergouw, 
oben S. 194. 

F. G. = Franz Geerkens, Morg. 22. (oben S. 182). Seine (taufgesinnte) 
Frau soll sich, solange sie noch nach den Trieben ihrer verdorbenen Natur 
leben will, nicht taufen lassen. 

K. = Jacobus de Kip, Pers6c. 31. „Je ne treuve ä propos , que vous envoyez 
K. en Noordstrant ... je n'ay pas dit que vous le devez envoyez sans mon orärc^\ 

M. = Martin, Avis 36 Nk i. 

F. M. «a Pieter Meyer, Per sie, 44 (II ne faut que P. M. pense me parier) 
und 56 (l'inconstance de P. M.). In einem Brief an Ewoud, vom 18. Februar 
1678, heisst es, dass Jan Riewerts dem P. M. 12 bis 15 patars (stuivers) 
ftlr.je einen Druckbogen zahlen soll, das genügte. 

M. Q. SS Monsieur Quin£ (Quinet?). Die Labadisten hatten 1677 einen 
Brief an ihn geschrieben, den A. B. zu lesen wünschte. Avis 128 Nr. 7. 

CD. R. =s Graf („Compte") Christoph von Ranzau. Pers^c. 58. 

C. JR. = CURT Rose („Courte Rooze"). Dieser Bruder eines Predigers hat 
1674 die Liebe verlassen und die Weinpreise der Asketen verdoppelt. Avis 
65 Nr. 6 (holländisch Nr. 7). „Si C. R. pense qu^ils (les Labadistes) ont le 
S. Esprit, il se trompe gprandiment", Babel 3. Am Schluss** und ** = Es- 
trope und Husle, 

Seh. " Scheffer, Schelte, Schinlielle oder Schove, vgl. Avis 152 Nr. 6, 
II Nr. 4, 14 Nr. i. 

V. D. W. =» VAN de Walle, Babel 16, Morg. 2, 3, 4. 

S. A. = Seple Aiges, Morg. 23 Nr. 6. 

Vollständig aus dem Druck verschwunden, ohne Zurücklassung einer Spur, 
denn noch dunkler als die Initialen sind die typographischen Sterne, sind 
folgende ehemalige Anhänger. 

Andries Pietersen , ausgestrichen z. B. P erste. 45. 

An Bruder Blancard, Morg. 18 (Nr. 17** ■■ vostre frere), P erste, 67: 
J'ay vü par la v6tre du 5. Octobre [25. Sept.] que mon 6crits ont emü vostre 
ame, et que voyez bien la corruption du monde". 

An Gerhard Bode, Pers^c. 62 und 64. Man soll (Nov. 79) in Amsterdam 
mit drucken aufhören, denn sie braucht Ewald in Lützburg, „puisquMl me 
semble que van de Velde va mourant, et d'ailleurs la femme Poiret est pour 
fi^re de bruit de cette imprimerie et faire rechercher ou eile est sitost que 
18 livres seront sur les gassettes'\ 
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Ad Bragelongue, Pers^c. 65 u. 66. 

Johann Braun in Gothenburg erhielt (pour memoire) ihr Autogmph (sen- 
tences de la main de N(6tre) M(ire). 

Brookdorp, Anhänger in Friedrichstadt, mit Susanne Meerwijk in einem 
Brief an Ewald vom 18. Februar 78 erwähnt. 

LoD. Bruyn und Christian Scheller, Tiellens* Freunde. 

An Chasteauvieux in Genf, Per sie, 38; Babel 18, 19, 22; Avis 160; 
Morg. 6 — IG. Sein Bekenntniss Hesse sich wiedergeben durch den Satz: extra 
doctrinam A. B. nulla saius. Avis 146, I und 159,6 sind die ** seine Maske. 

An Dr. Fabkr in London, Babel 20 und Morg. 11 (Nr. 4 ** b Hase). 

Jens Mii^en, Schiffer, erbot sich 167 1, Antoinettes Möbel umsonst sa 
transportieren. 

V. Gort. Dieser vermögende Holländer würde sehr gedrängt, seine Gttter 
zu verkaufen und nach Nordstrand auszuwandern. In den Avis sa/u/ains %ind 
die Briefe 76, 80, 104, 107, iio an ihn, 93 ist an seine Fnw gerichtet: 
Afifn £n/an/^ Man Cker Enfant^ Ma Fille, Er Hess den ersten Band der 
Solide Vertu für seine Rechnung drucken, das mit I. D. N. („In Dei" oder 
„Dominc Nomine''?) unterschriebene Vorwort ist von ihm. Dm er den zweiten 
Band nicht mehr bezahlt und Poiret seinen Namen total eklipsiert hat, ver^ 
steht sich der Verlauf der Geschichte von selbst. 

An M. Pikrkk Scheffer, Babel 15 u. 16. 

An JoosT ScH RADER (Docteur en Med., sur le Cingle proche de la VteUle 
Egiisc Lutherienne) Solide Ver/u^ U. 9; Morg. 15 [Mai 1676]. Er hat latei* 
nisch für sie übersetzt; mit welchem Dank verdient Avis 126 und 132 nndn 
gelesen zu werden. 

An Gilles de Vendeville, Avis 92. 

^Ich bin hier allein mit unserer Schwester ** a Margaritb Volckkbs**, 
Morg. 25, I. Dieselbe Person ist versteckt in den •• der Avisy 74 Nr. 5; 
81 Nr. 4; 93 (an Frau v. Oort); 152 Nr. 5. M. V. entdeckte Fehler bei der 
Mutter, diese nannte das eine teuflische Bosheit. Das typographische Gestirn 
im 154. Briefe flunkert um Gretc und Ida („Vda**). 

An Christoi'h Weylandt, den 4. Juli 1677, von Poiret unterdrfickt. J*mf 
ctc bicn aise de voir par la vostre du 28 Juin, que Dien vous a donn^ sa 
Lumiere de Verite par mes escrits . . . Für den Schein aber soll er ab vnd 
zu in die Kirche gehen. 

Seite 200. Freihaus im LoUfuss. 

Antoinettc hatte die Steuerzahlung ausdrücklich verboten. Sie schrieb den 
23 April 1677: „II faut tenir bon , a ne rien payer, et dire qne je ne Tenx 
rien payer, ä cause que je ne doie rien, et que j*ay des bona Amis, qnt 
me feront bien maintenir en mes droits." 

S. 229. Lacostes Anzeige. 

Joachim Christ. Jhering: Auserlesener Extract und Ausssng aas dem in der 
Noorder Fastorey zu Norden vorhandenen und von M. Franc. Henr. Hoycro 
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aufijgerichten Parochial und Kirchen- Archiv derjenigen Schrifften , so den Actum 
Ecclesiae in Ostfriessland insonderheit aber zu Norden angehen und daher zu 
derselben Kirchen Historie gehören. Originalmanuskript aus dem Anfang des 
i8. Jahrhunderts im Staatsarchiv zu Aurich, S. 32—37: Des Obristen Bem- 
hardi Le Coste Deposition von Anthoinette Bourignon, dem Ministerio zu 
Norden in Coetu geschehen Anno 1679 den 13. Martii. 

Seite 244. Hans Engelbrecht. 

Auffallend ist die Parallele : Wilhelm Postell und seine „Mutter der Welt", 
die neue Eva Johanna, mit Christian de Cort und seiner „Mutter der Gläu- 
bigen", der neuen Eva Antoinette. Als der Priester Postell 1 547 — 49 in Venedig 
die Führung des St. Johanneshospitals übernommen hatte, wurde er dort mit 
einer Mystika Johanna bekannt, die schon seit dreissig Jahren sich der frei- 
willigen Krankenpflege gewidmet hatte. In einem Briefe an Masius, den 
19. Mai 1549, ist ihm die 50 jährige Jungfrau mater mundi seu Chavae novae^ 
in welcher (sine enigmate loquor!) die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte. 
In seinem Buche Tr^s merveilleuses Victoires des Femmes (1553) schrieb er: 
gÜber allen Kreaturen aber , die jemals waren , oder sind , oder sein werden , 
ragt in diesem wunderbaren (mystischen) Leben hervor die sehr heilige Mut- 
ter Johanna , die neue Eva, welche seit ungefähr dreissig Jahren die geistige 
Betrachtung ohne Unterbrechung ausgeübt hat. Ihre wunderbaren Heilungen, 
die ich im Hospital gesehen habe, überragen alle früheren Mirakel, ausge- 
nommen die Wunder des neuen Adam Jesus , meines Vaters (!) und ihres 
Gemahls. Das weibliche Wissen in ihr war so gross und eminent, dass sie 
alle göttlichen Geheimnisse kannte, die über dreitausend Jahre verborgen 
waren. Denn obgleich sie weder lateinisch, noch Griechisch noch Hebräisch, 
noch irgend eine andere Sprache oder Litteratur verstand, konnte sie mir 
sofort den Sohar, — ein sehr schwieriges Buch, das die alte evangelische (!) 
Lehre enthält, — lateinisch erklären. Nicht sie sprach, sondern, wie sie 
selbst sagte, der Herr ^ Jesus mein Vater (!) sprach in ihr. Sie offenbarte 
mir nicht allein unzählige Geheimnisse der Schrift, sondern weissagte mir 
von der Zerstörung des Reiches des Satans und von der Wiederherstellung 
des Reiches Christi, die bevorstehen." Johanna erklärte ihn für ihren erstge- 
borenen Sohn. Auch darin fehlt die Ähnlichkeit mit De Cort und A. B. nicht, 
dass auch dieses geistige Verhältniss von der Aussenwelt als ein fleischliches 
geschmäht worden ist. Einen grossen Unterschied aber bilden die Thatsachen, 
dass F. seine geistige Mutter dreissig Jahre überlebte , einen Widerruf leistete 
(Les Retractations de Guillaume Postel, touchant les propos de la M^re Je- 
anne, 1564), und 1581 unangefochten zu Paris in einem Kloster starb. 

Ein anders Sonnen weib, das (1750 — 18 14) genau so lang gelebt wie A.B., 
war Jane Southcott. Einen Aufsatz über sie, nach englischen Quellen und 
mit einer Abbildung der für den Messias (den die 64jährige Jungfrau in 
Londen gebären würde) bestimmte Wiege von 4000 Mark, findet der Leser 
im vierten Baude der „Curiositäten." Der gemütliche Verfasser meint zwar: 
«In Teutschland könnte so Etwas unmöglich Erfolg haben," — indem aber 
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die Geschichte in England vergessen ist, erschien im J. i86l sn Frmnkfiirt 
das gläubige Buch: „Das Sonnenweib [yane Southcott] nebst einem Schlüssel 
zum richtigen Verständniss der Bibel . . . von Ch. Fr. Zimpel , Dr. Pkilos. 
^ Medr 

Seite 251. Testament. 

Au Nom de Dieu P6re Cr6ateur de toute chose. 

Comme il n'y a rien plus certain, que la mort ny de plus incertain que 
llieure d*icelle j*ay voulu par cette disposer de mes affaires en temps en plein 
sens et l>on jugement et d6clarer mes dernieres volont6s revocant par cette 
tout autre Testament , codicille ou disposition , que je puis avoir fait cy derant 
horsmis toute fois les donations que j*ay faite ä Thospital de nostre Dame 
de Sept douleurs en la Ville de TIslc, lesquels demeureront en leur forte 
et vigeur sans aucune innovation pour cstre conformement aax conditioiis 
port^s en icelle donation, lesquelles je confirme par ce present Testament 
et les fasse de nouveau, si besoin est et pour le snrplus de la dispoaltion 
de ma demiere volonte je recommende mon Ame ä Dien, ä qnt eile appar* 
tient, laissant mon Corps ä la Terre, oü il sera ensevely le piastot apr^ 
ma mort que ferre se pourra sans aucune pompe ou appareil le plus rim- 
plement que faire ce peut. Quand a mes biens temporeis j*en ay dispoc^ en 
partie de mon vivant aiants donn6 aax parens da chef de fea ma Mdre leor 
contigu ^ leur appaisement k cause que tous mes biens venoit de l*b^r6dit^ 
de fcu ma M6re et rien du chef de mon P^re , c'est pourqaoy je ne ■ 
Obligo de laisser aucun bien aux enfans de feu mon P6re, qaUl a ea de 
second Manage ains les veux frustres par cette de mon b6r^t6 absols- 
mcnt sans quMceux y puisscnt pr6tendre aucune chose ny donation ny h^rt* 
dit6, estant libre de disposer de mes biens je les juge indigne d*estre li^f6* 
tiers ou donatairs d*iceux biens pour m*avoir caus^ de mon vivant tant de 
proces et facheries de tourmens et mauvais depends ce qui m*a bien fait voir 
que tout ce qu'ils poudrait profiter de mes biens ne serviroit qtt*i chicanet 
et troubles les gens de bien c*est pourquoy je les veux frastrer de tont ce 
je dclaisseray rien except6. Je donne le tout et fay mes heritiers de la pcr^ 
sonne de Volckcrt van der Velde, Jean Tieleos et Ewoud de Lindt 
amis intimes avec qui je demeure, leur donnant tous les biens qae je 
seray ä mon tres pas de teile nature, quUls poudront estre meablet ünmcn- 
bles en tous Heu la, oü ils poudront estre situ6s et gisants poar par cca 
trois amis ou Tun d'eux qui sera survivant jouir, user et possesser^ les doli* 
ner \ d'autres et faire tout ce qui bon leur semblera poar la glolre de Dien 
comme de leur propre biens. Tel est mon dessein et disposition de ma der- 
nierc volonte fait ii Lutzborg le 17 de Octobre 1679. Ecrit et sign6 en donble 
de ma main et cachet6 de mon cachet. 

(Im Staatsarchiv zu Aurich O A P 21 N». 2*.) 

Im Nahmen Gottes des Vatters vnd Schöpffer aller Ding. 
Nachdem nichtes gewisseres sey, alss der todt, undt nichtes nngewJiitiii 
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alss dieselbe Stundt, so habe ich hier mit zeitig von meine Geschafft dispo- 
niren wollen, bey vollenkommenen Sinnen vndt guten Verstände Vnd mein 
letzte Wiljle, erklähren wiederruffen hiemit allen andern Testamenten codi- 
cillen oder Ordnung, so ich hier zuvor gemacht haben möge, die donation 
so ich dem Spital Vnser liebe frau der Sieben Wunden in der Stadt Rissel 
vermacht habe gleichwohl aussgenommen , welche in ihre Krafft und figor 
verbleiben sollen, ohne einige inovation, dann dieselbigen donationen zur 
mit erhalt der Armen gebraucht werden sollen, confonne deip beding vndt 
conditionen in selbige danation (sie) vermeldet ; welche ich bey diesem Testa- 
ment bekräftige, undt das es nohtig auf neues verleyhe und wegen den 
Überrest der Ordnung meiner letzte wille, befehle mein Seel in Gott, an 
wem die Zubehören, vnndt mein Leib in der Erden, worin selbige so bald 
möglich nach mein Todes Abgang begraben werden solle ohne einige Leich 
begangnuss oder pracht , so schlecht vndt geheimb alss es geschehen kan ; 
anbelangen mein weltliche Gütter, davon habe ich theiles bey mein Leben 
disponirt , undt an die bluthverwandte von mein sehl : Mutter seilen an jedem 
sein contingent oder antheil mit ihrer Befriedigung gegeben , in ansehen dass 
alle meine Gütter von meiner Mutter seith herkommen vndt geerbet, vndt 
kein von Vatters seithen, desswegen mich auch nicht verpflicht befinde, 
einige Gütter an meines Vatters Kinder, So er in zweyter Ehe gezeuget, 
nachzulassen ; Sondern will dieselbe absolut von mein Erbschafft ausschliessen, 
ohne dass dieselbe etwas darauf prastendiren , entweder bey Giffle oder Er- 
blassung dan die frey disposition haben über meine Güter urtheile auch 
ihnen unwürdig Erbgenahmen oder donatarisien (sie) von diese Güter zu sein, 
weil sie mich in mein Leben So viel Verweisung ungen(ü)gen, plag undt 
quat, Vnkostung veruhrsachet , dass es mir wohl habe thun sehen, dass alles, 
was sie von meine Güttem nützen mögen nicht anders gedeyen solten , darein 
Ehrliche Leuth mit allerley Griffen ein zu treiben vndt verwirren, derowegen 
dieselbe solches benehmen will, vndt alles was ich nach mein Todes Abgang 
hinterlassen werde nichts ausbescheiden solches alles gebe vndt setze oder 
inttitaire meine Erben die persohnen von Volckert von die Velde , Johannes 
Thielles , Ewoldt die Linde , meine beste freunde , damit ich lebe vndt wohne ; 
gebe Ihnen alle Güter , so ich nach meine Todt hinterlassen werde , von was 
nator die sein mögen, beweglich, vnbeweglich, auf alle platzen da dieselbe 
gelegen undt sein mögen, usw. 
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Die Schriften der Antoinette Bourignon. 

„Die Werke" der A. B. bestehen aus Hunderten von B^efen, rum Teil so 
ausführlich wie Abhandlungen, die ich (S. 287 ff.) chronologisch geordnet habe. 
Am zuverlässigsten sind die Daten des holländischen Textes. Brief 14 im 3. 
Teil des Lichts in der Finstemiss z. K. ist französisch vom 6. März 1670, 
und deutsch vom 6. Mai 1668 aus Gent datiert, was beides unmöglich ist; 
holländisch steht richtig: 6 Mei 1666. Für die grösseren dogmatischen Ab- 
handlungen waren die .Adressaten (de Gort, de Lindt, Hase u. a.) bloss die 
Nägel um daran ihre Sachen zu hängen , eine bequeme epistolarische Form 
mit fiktiver .\drcsse. Allein an Hase sind die Briefe Avis salutaires 61 — 65, 
67, 68, 70, 74, 77, 80, 81, 89, 98, 99, 108, 114, 146, 152, 154, 174, 
Babei 2, 3, 7, ii gerichtet. 

Den Gruppen dieser Briefe hat man ihrem Sprachgebrauch entnommene 
Titel gegeben. Wir besitzen aber nicht alle ihre Briefe. Delilles Nachfolger 
in Blatton z. B., Gabriel Mouroit, hat (nach 1648) viele Briefe von ihr er- 
halten (Testimonium 9). Ein Katechismus „tout divin^* (im Morgenstern) war 
bestimmt 1679 in Amsterdam gedruckt zu werden. Der handschriftliche Text 
der genannten Bricfsammlung erwähnt diuers pieches commaincktes. Der Schnit- 
zer ist von Antoinettes eigener Hand. Ein ansehnlicher Teil der Vorlagen 
der Schriftsetzer findet sich nämlich in der Universitätsbibliothek zu Amster^ 
dam, und die liberale Hülfe des Direktors, des Herrn Dr. C. P. Barger Jr^ 
hat mir eine Vergleichung dieses Materials mit der gedruckten Aasgabe er- 
möglicht. Es geht daraus hervor, dass man stark nachgeholfen, dass A. B. 
zum Beispiel {Persic. 62) für Lacoste „le churigien qu'il a barbite** (le Chi- 
rurgien , qui Ta ras6) bezahlt hat ! 

Antoinettes Gedichte finden sich: i) Mon Dieu! qu*il semhlt amtr (5 Stro- 
phen zu 7 Zeilen), und 2) Questes-vous ^ o mon Jesus^ ma viei (9 Strophen 
zu 4 Zeilen), Parole de Dieu (= // Grand Ecrit!) Nr. 131 — 3). Eiamt mm 
iour Jans U dessein (7 Strophen zu 6 Zeilen), La vie continu6e Kap. 3. — 
4) Adieu ^ Monde ^ vray Pifeur (wie 3), und 5) Venes 7esms^ m^m sa/mfain 
(5 Strophen zu 8 Zeilen), am angeführten Orte Kapp. 5 u. 6. — 6) Descri/- 
tion d^une Vision Diznne ^ Antechrist I Nr. 104. — 7) Des ckaiimems mmi* 
rersels etc. Renouvellement lll Nr. 60, pp. 56 — 73. — 8) Za Terre frtmist 
(22 Zeilen), und 9) dreizehn Reimsprüche, Etoile du Matin pp. 145, 186. 

Wir wissen das Antoinette im Amsterdam und Husum , wahrscheinlich sogar 
auch in Hamburg und Lützburg, ihre eigene Druckerei hatte. In Amiterdam 
hat sie wohl sechs Männer beschäftigt (de Lindt, R. Jansen, S. Pieterst, S. 
Liewes, Aedes und Markusz), war aber niemals mit der Arbeit dieMr Volon- 
taire zufrieden {a un Frison capricieux et inconstani ^ 30. Ang. 7a), oad 
verlangte zuletzt einen Quartbogen pro Tag. 

Aus den getilgten Stellen erhellt , dass Hase (nach dem später verleognetea 
Hoburg) ihr deutscher Übersetzer gewesen. Es reizt mich aber, dass ich ihm 
niederländischen Übersetzer nicht entdeckt habe. Ein Brief vom 18. Aagost 
1669 (er bekommt Erlaubnis, die Briefe an die Mennonistenprediger dnKkcn 

(S.a94.) 
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ZU lassen; „vor etwa drei Jahren waren wir noch zu Mecheln in Brabmnt, 
und war er ein Freund von Gillemans*') war wohl an ihn gerichtet. Dass fast 
alle Bande ihr sogenanntes (ilaubcnsbckenntniss von 1675 und einen Katalog 
ihrer Schriften enthalten, geschah auf ihr (jcheiss. „Denn es ist nötig, das 
Andenken aller meiner Druckschriften aufzufrischen., weil der Teufel sie in 
Vergessenheit zu bringen und den Menschen zu entreissen sucht . . . ihm aber 
werden sie den Kopf zerschmettern" {Ai'is 114). Sie war auch das Weib mit 
der Spindel (aus Spruch w. 31 , 19), vgl. den 7. Brief im Morgenstern (an 
Chasteauvieux). Nr. 7, Schluss: Avec quoi, j'ay solu vos doutes [et la de- 
mande de votre femme]. 

Nach einem Brief an Knyphausen (den 23. März 1677) hegte sie den Wunsch, 
ihre Bücher bei einer berühmten Firma erscheinen zu lassen , und nannte ihm 
Elsevier, un fort curieux Imprimeur k Amsterdam, der aber verlangte, man 
sollte ihm die Hälfte der gedruckten Exemplare abkaufen. Im April darauf 
sollte Swammerdam mit Elsevier unterhandeln. Es scheint wirklich, dass sich 
französische und holländische Elsevierdrucke (z. B. Graf 2) unter den Anv 
gaben für fremde Rechnung befinden. Den Betrieb übernahmen, abwechselnd 
oder zusammen , die Buchhändler Jan Rieuwertsz(oon) und Pieter Arentst(oon) 
in der Börsengasse zu Amsterdam, in der Synopse auf S. 296 mit R oder 
.\ oder RA angedeutet. Jener wohnte dort in V Martelaarsbotk ^ dieser 
in Je drie Rapen (Rül)cn). Fast sämtliche Titelblätter zeigen, wie die 
Nachbildungen im Texte, das Wappen von Ryssel, eine heraldische Lilie, 
selbstredend eine Anspielung auf die der flandrischen Stadt entsprossene mys- 
tische Lilie A. B. Man hat das auch richtig verstanden. Dem Domprediger 
Burchard galt diese Blume zwar als ^eine Saudistel", im hamburger Esenio 
plar der deutschen Übersetzung vom Licht in der Finstemiss aber hat ein 
Leser in das Wappen hineingeschrieben (i — 3): Die Lilienzeit bringt mh 
und freudt, (4): Eine Lilie blühet Über Berg und Thal, wer da sehet der 
findet. Die älteste Form (wie oben S. 43, in der Synopse S. 296 durch ein X 
hervorgehoben) besass sie selbst (1673 noch in Husum). Die mittlere (wieS. 
25) ist mit der dritten (= S. 24) identisch, es fehlt aber die Drapierung am 
Rande. Die Umschriften der Übersetzungen haben den groben Gallizisnras: 
op (I) de rivier de Lisse; auf deutschen Titeln kommt sogar vor: auff den 
Revier (!) Lisse in Flandern, aber doch auch richtig: An dem Fluss liaae. 

Poiret hat nicht, wie man häufig nachschreibt, seit 1684 die Werke der 
Antoinette Bourignon herausgegeben sondern man hat 1686 den Rest der 
1668 — 84 gedruckten Schriften in neunzehn Bänden vereinigt und mit neuen 
Vorblättern ausgestattet : Les Oeuvres de Mll. A. A., Contenues en diz-neuf 
volumes. Die Biographie (oben S. 261) bildet die ersten zwei Bttnde, dann 
folgen Volume III bis Volume XIX. Ich gebrauche diese Ausgabe als Leit- 
faden der Bibliographie, und bemerke zum Überfluss, dass die Abkflming 
A. B. auf den Titeln nicht vorkommt, und dass die Volumina I — XIX allein 
den französischen Text (mit Ausnahme der Innocence reconnue vom J. 1669, 
vgl. unter XIII) enthalten. 
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Volume III. 

L'APPEL de DIEU | Et le | REFUS des HOMMES. | Ou Ton void 
comment Dieu dans ccs derniers temps ap- | pelle les hommes, soit ä Tad- 
ministration , soit ä la par- | ticipation de la plenitude des ses graces & de 
son divin | banquet; quelle disposition il exige d'eux pour cela; & | comment 
ils s'en rendent incapables par le refus qu'ils | en fönt : & ainsi , que plu- 
sieurs sont appdUs: mais peu \ sont ilüs. \ Le tout contenu dans ce Recaüil 
des premieres Lettres de \ DamUe ANTOINETTE BOURIGNON , | {nee h 
Lille .^ en Flandres ^ le i^ Janvier 1616.) | ä une personne appell^e de Dieu, 
Sans y avoir | bien correspondu. [Heraldische I.ilie.] A Amsterdam che» Jean 
Ritwerts .^ & Pierre Arents.^ Libraires, rue de la Bourse, 1682. | 

DEN I ROEP GODTS, | en de | WEYGERING der MENSCHEN. | Alwaer 
men siet hoe dat Godt in desen laatsten Tijt de | Menschen roept, soo tot 
de Bediening, als tot de Mede | deeling van de Volheit sijner Genadens, en 
ran sijn | Goddelijk Bruylofs-Feest : Wat voor gesteltenis- | sen hij daar toe 
van hun vereyscht, en hoe dat sy | hun daar toe onbequaam maken, door 
de I Weygering die sy daar van doen. | Zijnde alles begrepen in verscheyde 
Brieven van Zalr, \ Juffr, Anthoinette Bourignon. \ Aan een Persoon die van 
Godt geroepen was, sonder dat | hy daer aan wel getrouw bleef. | Ovcrgeset 
Mit het Franse OrigineeL [HET WAPEN.] t' Amsterdam by Jan Rieuwertsz 
en Bieter Arentst^ \ Boekvcrkoopers in de Beurs-straat. Anno 1682. 

Die I BERUFFUNG GOTTES | Und die | WEIGERUNG DER MEN- 
SCHEN. I Alda man siehet, wie Gott in diesen letzten Zeiten | die Men- 
schen ruffe, CS sey zu seinem Dienste, oder zur | Geniessung der Volheit sei- 
ner Gnade, und seines Göttlichen | Mahles. Was er für eine Beschaffenheit 
hiezu von ihnen | erfordere, und wie sie sich dazu durch ihre Weigerung | 
unfähig machen. Und also viele sind ge-| ruffe n, aber wenige 
auserwehlet. | Alles enthalten in der Zusammenfassung der ersten Brieffe | 
Der Jungfrau | ANTHOINETTE BOURIGNON. | (Gebohren in Ryssel in 
Flandren den 13. Jan. Anno 161 6.) | An eine von Gott geniffene Persohn. | 
Aus dem Französischen übergesetzt. [Das Wappen.] Gedruckt zu 
Amsterdam | Alda zu finden bey Peter Arents, Buchhändler bey der 
Bör- I sc, und bey Herman von Sand, Buchhändler, in Franckfurt, 1684. 



Die deutschen Ausgaben sind natürlich Frakturdruck. So können wir aber, 
des kostbaren Raumes wegen, nicht fortfahren. 

L^Appcl de Dieu . . . Seconde Partie. Avec un Traitt^ de la Vie Solitaire. . . 
MDCCXXIV. • 

44 Briefe aus dem Zeitraum 1672 — 80. Nach den Briefen folgt (pp. 213 — 251): 

Que la Vie Solitaire est la plus parfaite de toutes les maniöres de vies 
qu'il y alt dans le monde. Ecrit au Reclusage de St. Andr6, ä Lille, l'an 
1649. P^ 33* ^c son äge.] 

Das Datum widerlegt ihre sogenannte Vertreibung aus der Recluse durch 
die Franzosen 1646. 
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LA DERNIERE MISERICORDE DE DIEU. . . rremierc Partie... 1681. 
Fragment. 

Mit Vorreden von De Cort (1668) und A. B., Text pp. 127 — 160, datiert: 
A Lutzbourß en Oost-Frise 1680. Die Schrift war zu einem Buch wider den 
Athei^»mu> bestimmt, es sind aber im J. 1668 nur drei Kapitel fertig gewor- 
den, die A. H. in ihrem letzten Lebensjahre mit einem Nachbericht abschloss. 
De Cort sagt, in seiner zu Amsterdam vcrfassten Vorrede, von ihr: Pour 
moy, ie la juge la femme dont il est parl6 dans le 12 de TApocalypse« 

De laat^te Harmhertigheit (Jods. . . F^erstc Dcel. . . 1681, 

Die Letzte Barmhertzigkeit Gottes. . . 1684. 



Volume IV, 

LA LI MIERE NEE EN TENEBRES, Qui invite tous ies kommes äe h^imi 
Volonte J'ouvrir lis yeux Je leurs entendements pour la coiwUre* Premiere 
Partie... A .Amsterdam, 1669. 

Widmung: A son Altcssc Serenissime, Madame^ Friderice Amaub...« 
Espimse de Son Altcsse Revcrendissime , 5>erenissime , Monseigneur CHRISTIAN 
Ai.itKKT, unterzeichnet: De Son Alt. Ser. Tres fidele Vas$al & obeiuant snb- 
jct Chri>tian de Cort, Directeur de VIsle de Noordstrant au Dutki ä*H9l- 
sicin d' Amsterdam 20. d'Avril, 1669. 

Suite de la Lumiere N6e en Tenebres. . . Seconde Edition, . MDCLXXXIV. 

La Lumiere... Troisiöme Partie... Seconde Fdition, , , MDCLXXXIV. 

La Lumiere . . Quatriemc Partie. Sccond Edition plus correcte . . MDCLXXXIV. 

Zu diesem Werke gehören die folgenden Ephemeriden: 

Lettre au Doien de Lille (Nie. Lamiikrt), touchant l*6tat du monde et Ics 
jugcmens de Dieu. A Amsterdam, 1668. 

Ihre er^te gedruckte Schrift. Der Brief, vom 3. März 1668 datiert, ist der 
5. im I.umilre nee en Tenebres ,^ p. 2. „Mon pere en Jeius Christ, Je pen- 
sois rcpondre a la votre du lo« de Novembrc 1667 par un Timitt^ qoe 
j'av<jis dö-s lors resolu de mettre au jour ... La Lumiere du Momdi^ 

Copie d^unc Lettre escrite par ANTIK )INKTTK BOURIGNON h un Prtiat fui 
Mi' xi'iTioit i'foi/e que nous sommes maintenant arrivet es derniers ttmps^ mvti 
V Fxplication du 24. chapitre de rEvanf^ile de St. Mattkieu^ parlant des ä*r' 
ntcrs ßcjux de raveuglcment des hommes et du lugement dcrnier, A Amster- 
dam, 1669. 52 Seiten. 

Datum am Schluss: De Liste ce Dimanche des Rameaux (« 29. Blän), 
1665. Der Text wurde dem Vol. IV vorgebunden. 

Een Ongemcene Geestelijke UVTLE(iGIN(lII , (h'er ket »4 Capiitti du 
Ezan.;cliuffi» Matthei. (leschreven door Anthoinette Bourignon ^ En g€Somdem 
,j{'fi s^lrr Prclact^ die nict kon gelox'cn .^ dat wij nu de laetste t^ätn MiveMn 
[Vignette.] i'Amsterd.im , In *t Jaer onses Heeren 1669. 48 Seiten. 

Am Schluss: l'yt Ryssel op Palm-Sondach, 1665. 

Der deutsche Text findet sich im Liccht in der Finsternttss, I. S. 75^ia8t 
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Het Licht schtjnende in de Duisternisscn, (— S. 43.) t' Antwerpen [Am- 
sterdam], 1669. 

Vervolg van het Licht . . . Tweede Deel . . . t* Antwerpen [Amsterdam], 1669. 

Derde deel van het Licht . . . (Nicht vorhanden.) 
„ y, Den tweeden Druk . . . Anno 1684. 

Vierde deel van het Licht . . . Anno 1672. 

Das Liecht scheinend in der Finsternüss . . . Mitgetheilet in unterschied- 
liche Brieffe, welche Herr Christian Hoburg, Prediger, zum Dienste seines 
Nechsten in Hochteutscher Sprache übergesetzt . . . Erster Theil . . . Anno 1679. 

Auf die Widmung an die Herzogin folgt eine „Dedication an die Edle, 
Grossachtbahre Herren , die Herren Schöpfen (!) der Stadt Amsterdam." Beide 
Widmungen fehlen in der holländischen Ausgabe. 

Des Liecht . . . Ander Theil . . . 1679. 

Das Liecht... Dritter Theil... 1681. 

Das Liecht . . . Vierdter Theil ... 1681. 

Lux nata in terubris erschien London 1703 auch in englischer Sprache. 

Volume V, 

LE TOMBEAU DE LA FAUSSE THEOLOGIE, extermin^e par la veri- 
table venant du saint Esprit . . . Premiere Partie . . . 1669. 

Suite du Tombeau . . . Deusieme edition plus cor rede . . . 1679. 

Auf der Rückseite wird bemerkt: Ce livre, & plusieurs autres imprim^ 
depuis quelques 8 ou 10 ans, ne se trouvent plus, tant acause du debit, 
que par ce que la pluspart a kXk, pill^s & detruite a la soUicitation de quel- 
ques prestres & Theologiens de HolsteiYi etc. Daher hat die i. Partie das 
Titelblatt der 2. — Avertissement au Lccteur von E. D. L(indt). 

Volume VI, 

Troisieme partie du Tombeau . . Troisieme Edition, reveue & corrigee . . 1679. 

Avertissement au Lecteur von E. D. L(indt). Zum 12. Brief, den 15. Ja- 
nuar 1666 aus Gent an de Gort gerichtet, gehört ein Guriosum von Jacques 
le Roy aus Antwerpen: 

Praedictio Anthoniae Bourignon de vastatione urbis Bruxellarum per ignem. 
Amstelodami, 1696. 

Der Baron (cf. Bayle in voce) hielt die Zerstörung etlicher Häuser infolge 
einer Beschiessung durch die Franzosen, am 13. August 1695, für die Bestä- 
tigung einer Stelle aus dem erwähnten Brief (§ 2). 

Quatriesme partie du Tombeau . . . MDCLXXX. 

Das ganze Werk enthält 82 Briefe aus dem Zeitraum 1664 — 71. 

Het Graf der Valsche Theologie, door de waerachtige uitgeroeit^ die afge- 
komen is van den Heiligen Geest,,, Eerste Deel... t' Amsterdam, 1670. 

Vervolg van \ Graf... Tweede Deel... t* Amsterdam, 1670. 

Derde Deel van 't Graf... 1670. 

Wegen ihrer langwierigen Krankheit, berichtet sie wider Furly, erschienen 
die ersten drei Bände gleichzeitig. 
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Vierde Dccl van 'l Graf... 167 (?) 

llet f »raf . . . ccrslt C^o) dcel . . . 168 1. 

I>cr zweite Hand dieser neuen Auflage fehlt mir. 

I>cr<le dccl Van 't(iraf... Den twecdcn Uruk . . . Anno 1684. 

Vicrdc l)ccl Van 'tdraf... Den Iwecden l)ruk... Annu 1684. 

l)ie llricfc III — VIII im I. Teil, Acn een };root Goiffs-^^eiefriie^ mhAW — XV, 
A^n iiffi Hicr rietcr Serrat lus^ im 2. Teil , beziehen sich auf dieselbe Adresse. 
Der XV. aber, ^'wc* Us Etudes etißcttt lex cnurs des homtnes (vgl. Vol. XV. 
I. pp. 289 — 312) ist holländisch als Smdcrdruck erschienen, und sollte (II. 
Seite 112). vor dem Brief an Trofessor Duräus, eingeschaltet werden: 

Antiioinktte Hnrkn;N<»N (ip T-waelf Lasterin^ett by PETRl'S Serrarii'S 
tcn cnrechfi haer acni^eivrcvcft ; Waerin verschei<lenc grcmdige waerhedcn »eer 
Icvendig vcrklacrt , en de schijn-deugden . met d'ingebcclde Chrlstelijke vol- 
maakthctlen der hedcndaegsche Christenen ontdeckt en aengewesen worden. 
[Hulz>chniti : S«m» de Heere de stat nict en bewaert, soo waken de wachters 
le vergeefN. r>a. 127] t' Amsterdam, Hy Pietcr Timmers, op de Haerlem*er- 
dijok , «»ntrcnt de Hrouwerstraet. .\nno 1669. 

Schluss: l'yt Anjsterdam, den 21. Juny 1668. Schluss der Vorrede (von de 
Cort-): (icdrukt den 23 Kebruary 1669. ^De Cort hat gegen meinen Willen 
(malgre mny) diesen Titel hinzugefügt, schrieb A. B. später; er hat viele 
V(im Lesen abgeschreckt. (Kinc der ^Lästerungen" war z. R. dass sie sich 
«die Mutter der wahren (iläubigen"' nenne. That sie das etwa nicht?). Sobald 
jeman<i bei mir etwas ändern will, verdirbt er die Sache, denn Gott hat von 
meinen Schriften gesagt, dass sie der Samen sind, welcher der Schlange den 
K(»pf zertreten werden. Keines Mannes Same hat etwas damit zu than*\ 

Das (^rab der Falschen Theologia, Ausgerottet durch die Wahre, so von 
dem IL (ieist hergekommen ist.... türster Theil . . . 1682. 

Zwevter Theil des (Irabes... 1682. 

Priller Theil des Grabes... 1682. 



Met Licht dcN Weerclds . . . Kerstc deel . . . . (Fehlt.) 

Ilet I.iclit dc> Weerclds... Den twecden I>ruck, zijnde van veel Dnik 
foulen gelK'lerl . . . Anno 1679. 

I nx rnnndi erschien zuerst holländisch («la premierc partie de la Inmiire 
du M«inde. que nies amis Hidlandois ont fait imprimer en flamen**). Den 
21. Nov. 1673 schrieb .\. It. an Pater Snijder: ^11 y en a encore deux par- 
ties. losi|uelK's je ticns s^cretes, et ne le:i publicray que par occasion prte- 
santc". Pen iS. Februar 79 erwidert sie auf eine Anfrage, dass von «La- 
miere du Mi»nde" fr;lnzosi^ch noch nichts gedruckt, ains seuiement la prt* 
miere Fat tic cn Ilameut, 

Volume Vif. 

La Luniiere du Monde «» S. 23. Seconde partie... CIDI>CLXX1X. 
La Luniiere du Monde. Troisicme iV I.)cmiere I'artic . . . 1681. 
In direktem Widerspruch mit der Biographie heisst es ül>eralll Mis au jpmr 
sur Ic tnantisi rit de Fcu Monsieur Chr, de Cort, 
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Tweede deel « S. 24. 

Het Licht des Werelds Derde en Laatste Deel... 1681. 

Das I Liecht der Welt^ \ In unterschiedlichen wahrhaftigen Er- \ zehlungen^ 
die wohl würdig seind ^ von allen denen ^ die \ noch einiger massen ihre Sälig- 
keit zu befördern \ trachten , nachgelesen , ja recht verstanden \ und begriff^en 
zu werden^ \ Von einer nach dem ewigen Leben ab- \ gereiseten Wallfarterin^ \ 
ANTHOINETTE BOURIGNON, | In Drei Teilen an dieses Tagelicht ge~ 
bracht durch \ Christian de Cort, | Gewesenen Directoorn der Insel 
Nordstrand im \ Hertzogthume Holstein^ wie auch Obersten Oratoorn | und 
Pastoom zum H. Johan in Mecheln. \ Def" Erste Theil. \ \^Das Wapen,"] Zu 
Amsterdam bey Jan Rieuwertsz. und Peter Arentsz, | Buchhändlern in der 
Burssenstrassen. 1681. | 

Des I Licchtes der Welt \ Zweiter Theil^ \ das ist \ Eine warhafftige Er- 
tehlung der nach dem \ Himmel abreisenden Wallfahr terin \ ANTHOINETTE 
BOURIGNON; | ans Liecht gegeben nach dem Manuscripto des wey- \ land 
Herrn | . . . . | Auss dem Frantzösischen ver hochdeutschet ^ und den Liebhabern \ 
der Warheit zu Liebe her auss gegeben. \ Welcher Tractat würdig ist ^ dass er 
gelesen , verstanden und \ begriffen werde von allen , die ein Verlangen nach 
der \ Seligkeit haben, [^Das Wapen der Stadt Ryssel, | auff dem Revier Lisse 
in Flandern^ \ .... | Buchhändlern vor der Börse zu finden. 1681. | 12 Bll. 
{^Vorrede von A. B.) -|- 252 SS. 4- 2 Bll. {Register.) 

Des I Liecht es der Welt \ Dritter und letzter Theil .^ \ « S. 25. 



Z\[t figllt of tlje tOorlb : A most True Relation of a | PILGRIMESS, 
M. ANTONIA BOURIGNON., \ Travelling towards ETERNIT Y. | Published 
by I Mr. CHRISTIAN de CORT^ \ Late Director of the Isle of Noordstrand.^ 
Su- I perior of the Oratory, and Pastor of | S. John at Mechlin. \ Divided 
into Three PARTS. | Which descrve to be Read, Understood and Consider^d 
by all who desire to be Sav'd. | Written Originally in French^ and faithfuUy | 
Translated into English. \ To which is added, | A Preface to the English 
READER. I LONDON: Printed in the Year 1696. | LV 4- 192 pp. 

The I second part | of the | LIGHT | of the | WORLD. | | London, | 

Printed in the Year MDCXCVL [ 8^ BU. + 122 pp. + 2 BU. (Contents.) 

The I LIGHT | of the | WORLD. | S|)e Äljirt onb ITael pari. | . . . . | 

MDCXCVL I 4 Bll. -f- 2H pp. + 2 Bll. (Table.) 

Voran ein Kupferstich (« S. 237) Pet. Poiret delineavit. J. F. Schmidt 
seulpsit. 

In demselben Jahre 1696 erschien eine der heftigsten Schmähschriften wider 
das Quäkertum : (Charles Lesley) The Snake in the Grass. Die zweite Auflage 
und die Defence of the Snake in the Grass (London 1700) griffen auch A. B. 
an. Aus der Vorrede der folgenden Ausgabe (pp. 44 — 81), — der Herausgeber 
nennt sich a Lover of God, and off all Mankind — geht hervor, dass seit 
1780 etliche Swedenborgianer „das Licht der Welt'* hoch verehrten. Eine 
Dame steuerte eintausend Mark tu dem Neudruck bei. 
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ZU lassen; „vor etwa drei Jahren waren wir noch zu Mecheln in Brabant, 
und war er ein Freund von Gillemans") war wohl an ihn gerichtet. Dass fast 
alle Bände ihr sogenanntes Glaubensbekenntniss von 1675 und einen Katalog 
ihrer Schriften enthalten, geschah auf ihr Geheiss. „Denn es ist nötig, das 
Andenken aller meiner Druckschriften aufzufrischen, weil der Teufel sie in 
Vergessenheit zu bringen und den Menschen zu entreissen suclit . . . ihm aber 
werden sie den Kopf zerschmettern" (Avis 114). Sie war auch das Weib mit 
der Spindel (aus Spruchw. 31 , 19), vgl. den 7. Brief im Morgenstern (an 
Chasteauvieux). Nr. 7, Schluss: Avec quoi, j'ay solu vos doutes [et la de- 
mande de votre femme]. 

Nach einem Brief an Knyphausen (den 23. März 1677) hegte sie den Wunsch, 
ihre Bücher bei einer berühmten Firma erscheinen zu lassen , und nannte ihm 
Elsevier, un fort curieux Imprimeur k Amsterdam, der aber verlangte, man 
sollte ihm die Hälfte der gedruckten Exemplare abkaufen. Im April darauf 
sollte Swammerdam mit Elsevier unterhandeln. Es scheint wirklich, dass sich 
französische und holländische Elsevierdrucke (z. B. Graf 2) unter den Aus- 
gaben für fremde Rechnung befinden. Den Betrieb übernahmen, abwechselnd 
oder zusammen , die Buchhändler Jan Rieuwertsz(oon) und Bieter Arentsz(oon) 
in der Börsengasse zu Amsterdam, in der Synopse auf S. 296 mit R oder 
A oder RA angedeutet. Jener wohnte dort in V Martelaarsboek ^ dieser 
in de drie Rapen (Rüben). Fast sämtliche Titelblätter zeigen, wie die 
Nachbildungen im Texte, das Wappen von Ryssel, eine heraldische Lilie, 
selbstredend eine Anspielung auf die der flandrischen Stadt entsprossene mys- 
tische Lilie A. B. Man hat das auch richtig verstanden. Dem Domprediger 
Burchard galt diese Blume zwar als „eine Saudistel", im hamburger Exem- 
plar der deutschen Übersetzung vom Licht in der Finstemiss aber hat ein 
Leser in das Wappen hineingeschrieben (i — 3): Die Lilienzeit bringt ruh 
und freudt, (4): Eine Lilie blühet über Berg und Thal, wer da sehet der 
findet. Die älteste Form (wie oben S. 43 , in der Synopse S. 296 durch ein X 
hervorgehoben) besass sie selbst (1673 noch in Husum). Die mittlere (wie S. 
25) ist mit der dritten (= S. 24) identisch, es fehlt aber die Drapierung am 
Rande. Die Umschriften der Übersetzungen haben den groben Gallizismus: 
op (!) de rivier de Lisse; auf deutschen Titeln kommt sogar vor: auff dem 
Revier (!) Lisse in Flandern, aber doch auch richtig: An dem Fluss Lisse. 

Poiret hat nicht, wie man häufig nachschreibt, seit 1684 die Werke der 
Antoinette Bourignon herausgegeben sondern man hat 1686 den Rest der 
1668 — 84 gedruckten Schriften in neunzehn Bänden vereinigt und mit neuen 
Vorblättern ausgestattet: Les Oeuvres de MU. A. A., Contenues en dix-neuf 
volumes. Die Biographie (oben S. 261) bildet die ersten zwei Bände, dann 
folgen Volume IH bis Volume XIX. Ich gebrauche diese Ausgabe als Leit- 
faden der Bibliographie, und bemerke zum Überfluss, dass die Abkürzung 
A. B. auf den Titeln nicht vorkommt, und dass die Volumina I — XIX allein 
den französischen Text (mit Ausnahme der Innocence reconnue vom J. 1669, 
vgl. unter XIII) enthalten. 



TOUTES 



LES 



OEUVRES 



DE M'-'^^ 



ANTHOINETTE 
BOURIGNON 



Contenues 
EN DIX-NEUF VOLUMES. 



[VIGNETTE.] 



Se trouvent 
A AMSTERDAM, 

Chez HENRY WETSTEIN, 
M. DC. LXXXVI. 
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Volume III. 

L'APPEL de DIEU | Et le | REFUS des HOMMES. | Ou Ton void 
comment Dieu dans ces derniers temps ap- | pelle les hommes, soit ä Tad- 
ministration , soit ä la par- | ticipation de la plenitude des ses graces & de 
son divin | banquet; quelle disposition il exige d'eux pour cela; & | comment 
ils s'en rendent incapables par le refus qu'ils | en fönt: & ainsi, que plu- 
sieurs sont appelles: niais peu \ sont elüs. \ Le tout contenu dans ce Recosüil 
des Premier es Lettres de \ Dam^e ANTOINETTE BOURIGNON, | {nee a 
Lille ^ en Flandres ^ le i^ Janvier i6i6.) | ä une personne appell6e de Dieu, 
sans y avoir | bien correspondu. [Heraldische Lilie.] A Amsterdam chez Jean 
Riewerts .^ & Pierre Arents.^ Libraires, rue de la Bourse, 1682. | 

DEN I ROEP GODTS, | en de | WEYGERING der MENSCHEN. | Alwaer 
men siet hoe dat Godt in desen laatsten Tijt de | Menschen roept, soo tot 
de Bediening, als tot de Mede | deeling van de Volheit sijner Genadens, en 
van sijn | Goddelijk Bruylofs-Feest : Wat voor gesteltenis- | sen hij daar toe 
van hun vereyscht, en hoe dat sy | hun daar toe onbequaam maken, door 
de I Weygering die sy daar van doen. | Zijnde alles begrepen in verscheyde 
Brieven van Zalr. \ Juffr. Anthoinette Bourignon. \ Aan een Persoon die van 
Godt geroepen was, sonder dat | hy daer aan "wel getrouw bleef. [ Overgeset 
uit het Franse Origineel. [HET WAPEN.] t' Amsterdam by Jan Rieuwertsz 
en Bieter Arentsz, \ Boekverkoopers in de Beurs-straat. Anno 1682. 

Die I BERUFFUNG GOTTES | Und die | WEIGERUNG DER MEN- 
SCHEN. I Alda man siehet, wie Gott in diesen letzten Zeiten | die Men- 
schen ruffe, es sey zu seinem Dienste, oder zur | Geniessung der Volheit sei- 
ner Gnade, und seines Göttlichen | Mahles. Was er für eine Beschaffenheit 
hiezu von ihnen | erfordere, und wie sie sich dazu durch ihre Weigerung | 
unfähig machen. Und also viele sind ge- | ruffe n, aber wenige 
auserwehlet. | Alles enthalten in der Zusammenfassung der ersten Brieffe | 
Der Jungfrau | ANTHOINETTE BOURIGNON. | (Gebohren in Ryssel in 
Flandren den 13. Jan. Anno 161 6.) | An eine von Gott geruffene Persohn. | 
Aus dem Französischen übergesetzt. [Das Wappen.] Gedruckt zu 
Amsterdam | Alda zu finden bey Peter Arents, Buchhändler bey der 
Bör- I se, und bey Herman von Sand, Buchhändler, in Franckfurt, 1684. | 

Die deutschen Ausgaben sind natürlich Frakturdruck. So können wir aber, 
des kostbaren Raumes wegen, nicht fortfahren. 

L'Appel de Dieu . . . Seconde Partie, Avec un Traitt6 de la Vie Solitaire. . . 
MDCCXXIV. # 

44 Briefe aus dem Zeitraum 1672 — 80. Nach den Briefen folgt (pp. 213 — 251): 

Que la Vie Solitaire est la plus parfaite de toutes les mani6res de vies 
qu'il y ait dans le monde. Ecrit au Reclusage de St. Andr6, ä Lille, l'an 
1649. \y^ 33* ^^ son dge.] 

Das Datum widerlegt ihre sogenannte Vertreibung aus der Recluse durch 
die Franzosen 1646. 
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LA DERNIERE MISERICORDE DE DIEU. . . Premiere Partie... 1681. 
Fragment. 

Mit Vorreden von De Cort (1668) und A. B., Text pp. 127 — 160, datiert: 
A Lutzbourg en Oost-Frise 1680. Die Schrift war zu einem Buch wider den 
Atheismus bestimmt, es sind aber im J. 1668 nur drei Kapitel fertig gewor- 
den , die A. B. in ihrem letzten Lebensjahre mit einem Nachbericht abschloss. 
De Cort sagt , in seiner zu Amsterdam verfassten Vorrede , von ihr : Pour 
moy, ie la juge la femme dont il est parl6 dans le 12 de PApocalypse, 

De laatste Barmhertigheit Gods. . . Eerste Deel. . . 1681, 

Pie Letzte Barmhertzigkeit Qottes. , . 1684, 



Volume IV, 

LA LUMIERE NEE EN TENEBRES, Qui invite tous les hommes de bonue 
Volonte d^ouvrir les yeux de leurs eniendements pour la conoitre, Premiere 
Partie . . . A Amsterdam, 1669. 

Widmung : A son Altesse Serenissime , Madame , Friderice Amalie. . . . 
Espouse de Son Altesse Reverendissime , Serenissime, Monseigneur Christian 
Albert, unterzeichnet: De Son Alt. Ser. Tres fidele Vassal & obeissant sub- 
jet Christian de Cort, Directeur de VIsle de Noordstrant au Ducht dPHol" 
stein d' Amsterdam 20. d'Avril, 1669. 

Suite de la Lumiere N6e en Tenebres. . . Seconde Edition, . MDCLXXXIV. 

La Lumiere . . . Troisi^me Partie . . . Seconde Edition, , , MDCLXXXIV. 

La Lumiere . . Quatri^me Partie. Second Edition plus correcte , , MDCLXXXIV. 

Zu diesem Werke gehören die folgenden Ephemeriden: 

Lettre au Doien de Lille (Nie. Lambert), touchant l'^tat du monde et les 
jugemens de Dieu. A Amsterdam, 1668. 

Ihre erste gedruckte Schrift. Der Brief, vom 3. März 1668 datiert, ist der 
5. im Lumiere nee en Tenebres ,^ p. 2. „Mon pere en Jesus Christ, Je pen- 
sois r^pondre ä la votre du 100 de Novembre 1667 par un Traitt^ que 
j'avois d6s lors resolu de mettre au jour . , , La Lumiere du Monde,^ 

Copie d'^une Lettre escrite par Anthoinette Bourignon h un Prelat qui 
ne sgavoit croire que nous sommes maintenant arrivez es derniers temps^ avec 
V Explication du 24, chapitre de VEvangile de St. Matthieu , parlant des der- 
niers fleaux de Vaveuglement des hommes et du lugement dernier, A Amster- 
dam, 1669. 52 Seiten. 

Datum am Schluss: De Lisle ce Dimanche des Rameaux (= 29. März), 
1665. Der Text wurde dem Vol. IV vorgebunden. 

Een Ongemeene Geestelijke UYTLEGGINGH , Over het 24 Capittel des 
Evangeliums Matthei. Geschreven door Anthoinette Bourignon .^ En gesonden 
aen seker Prelaet.^ die niet kon geloven.^ dat wij nu de laetste tyden beleven, 
[Vignette.] t' Amsterdam, In 't Jaer onses Heeren 1669. 48 Seiten. 

Am Schluss: Uyt Ryssel op Palm-Sondach, 1665. 

Der deutsche Text findet sich im Liecht in der Finsternüss, I. S. 75 — 128, 
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Het Licht schijnende in de Duisteraissen, (■■ S. 43.) t* Antwerpen [Am- 
sterdam], 1669. 

Vervolg van het Licht . . . Tweede Deel . . . t' Antwerpen [Amsterdam], 1669. 

Derde deel van het Licht . . . (Nicht vorhanden.) 
„ „ Den tweeden Druk . . . Anno 1684. 

Vierde deel van het Licht . . . Anno 1672. 

Das Liecht scheinend in der Finsternüss . . . Mitgetheilet in unterschied- 
liche Brieffe, welche Herr Christian Hoburg, Prediger, zum Dienste seines 
Nechsten in Hochteutscher Sprache übergesetzt . . . Erster Theil . . . Anno 1679. 

Auf die Widmung an die Herzogin folgt eine „Dedication an die Edle, 
Grossachtbahre Herren, die Herren Schöpfen (!) der Stadt Amsterdam." Beide 
Widmungen fehlen in der holländischen Ausgabe. 

Des Liecht . . . Ander Theil . . . 1679. 

Das Liecht . . . Dritter Theil ... 1681. 

Das Liecht . . . Vierdter Theil ... 1681. 

Lux natu in tenebris erschien London 1703 auch in englischer Sprache. 

Volume V. 

LE TOMBEAU DE LA FAUSSE THEOLOGIE, extermin^e par la veri- 
table venant du saint Esprit . . . Premiere Partie . . . 1669. 

Suite du Tombeau . . . Deusieme edition plus correcte . . . 1679. 

Auf der Rückseite wird bemerkt: Ce livre, & plusieurs autres imprim6 
depuis quelques 8 ou 10 ans, ne se trouvent plus, tant acause du debit, 
que par ce que la pluspart a 6t6 pill6s & detruite a la soUicitation de quel- 
ques prestres & Theologiens de Holstein etc. Daher hat die i. Partie das 
Titelblatt der 2. — Avertissement au Lecteur von E. D. L(indt). 

Volume VI, 

Troisieme partie du Tombeau . . Troisieme Edition, reveue & corrigee . . 1679. 

Avertissement au Lecteur von E. D. L(indt). Zum 12. Brief, den 15. Ja- 
nuar 1666 aus Gent an de Cort gerichtet, gehört ein Curiosum von Jacques 
le Roy aus Antwerpen : 

Praedictio Anthoniae Bourignon de vastatione urbis Bruxellarum per ignem. 
Amstelodami, 1696. 

Der Baron (cf. Bayle in voce) hielt die Zerstörung etlicher Häuser infolge 
einer Beschiessung durch die Franzosen, am 13. August 1695, für die Bestä- 
tigung einer Stelle aus dem erwähnten Brief (§ 2). 

Quatriesme partie du Tombeau . . . MDCLXXX. 

Das ganze Werk enthält 82 Briefe aus dem Zeitraum 1664 — 71. 

Het Graf der Valsche Theologie, door de waer achtige uitgeroeit ^ die afge- 
komen is van den Heiligen Geest . . . Eerste Deel . . . t' Amsterdam, 1670. 

Vervolg van 't Graf... Tweede Deel... t' Amsterdam, 1670. 

Derde Deel van 't Graf... 1670. 

Wegen ihrer langwierigen Krankheit, berichtet sie wider Furly, erschienen 
die ersten drei Bände gleichzeitig. 



300 

Vierde Deel van H Graf... 167 (?) 

Het Graf . . . eerstt fsoj deel ... 1681. 

Der zweite Band dieser neuen Auflage fehlt mir. 

Derde deel Van 't Graf. . . Den tweeden Druk . . . Anno 1684. 

Vierde Deel Van 'tGraf... Den tweeden Druk... Anno 1684. 

Die Briefe III — VIII im i. Teil, Aen een groot Godts-geleerde^ und XI — XV, 
Aen den Heer Pieter Serrarius^ im 2. Teil, beziehen sich auf dieselbe Adresse. 
Der XV. aber, Que les Etudes enflent les coeurs des hommes (vgl. Vol. XV. 
I. pp. 289 — 312) ist holländisch als Sonderdruck erschienen, und sollte (II. 
Seite 112), vor dem Brief an Professor Duräus, eingeschaltet werden: 

Anthoinette Bourignon op Twaelf Lasteringen by Petrus Serrarius 
ten unrechte haer aengewreven ; Waerin verscheidene grondige waerheden seer 
levendig verklaert, en de schijn-deugden , met d'ingebeelde Christelijke vol- 
maaktheden der hedendaegsche Christenen ontdeckt en aengewesen worden. 
[Holzschnitt: Soo de Heere de stat niet en bewaert, soo waken de Wächters 
te vergeefs. Psa. 127] t' Amsterdam, By Pieter Timmers, op de Haerlem'er- 
dijck, ontrent de Brouwerstraet. Anno 1669. 

Schluss: Uyt Amsterdam, den 21. Juny 1668. Schluss der Vorrede (von de 
Gort?): Gedrukt den 23 February 1669. „De Gort hat gegen meinen Willen 
(malgr6 moy) diesen Titel hinzugefügt, schrieb A. B. später; er hat viele 
vom Lesen abgeschreckt. (Eine der „Lästerungen" war z. B. dass sie sich 
„die Mutter der wahren Gläubigen" nenne. That sie das etwa nicht?). Sobald 
jemand bei mir etwas ändern will, verdirbt er die Sache, denn Gott hat von 
meinen Schriften gesagt, dass sie der Samen sind^ welcher der Schlange den 
Kopf zertreten werden. Keines Mannes Same hat etwas damit zu thun". 

Das Grab der Falschen Theologis, Ausgerottet durch die Wahre, so von 
dem H. Geist hergekommen ist ... . Erster Theil . . . 1682. 

Zweyter Theil des Grabes... 1682. 

Dritter Theil des Grabes . . . 1682. 



Het Licht des Weerelds . . . Eerste deel .... (Fehlt.) 

Het Licht des Weerelds . . . Den tweeden Druck , zijnde van veel Druk 
fouten gebetert . . . Anno 1679. 

Lux mundi erschien zuerst holländisch („la premi^re partie de la lumi^re 
du Monde, que mes amis HoUandois ont fait imprimer eji flamen"). Den 
21. Nov. 1673 schrieb A. B. an Pater Snijder: „II y en a encore deux par- 
ties, lesquelles je tiens s6cr^tes, et ne les publieray que par occasion pres- 
sante". Den 18. Februar 79 erwidert sie auf eine Anfrage, dass von ^L^' 
miere du Monde" französisch noch nichts gedruckt, ains seulement la prC' 
niiere Partie en Flafnent. 

Volume VII, 

La Lumiere du Monde = S. 23. Seconde partie . . . CIDDCLXXIX. 
La Lumiere du Monde. Troisieme & Derniere Partie ... 1681. 
In direktem Widerspruch mit der Biographie heisst es überaUl Mis aujour 
sur le manuscrit de Feu Monsieur Chr, de Cort^ 
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Tweede deel « S. 24. 

Het Licht des Werelds Derde en Laatste Deel... 1681. 

Das I Liecht der Welt^ \ In unterschiedlichen wahrhaftigen Er- \ zehlungen^ 
die wohl würdig seind ^ von allen denen ^ die \ noch einiger massen ihre Sälig' 
keit zu befördern \ trachten , nachgelesen , ja recht verstanden \ und begriffen 
zu werden^ \ Von einer nach dem ewigen Leben ab- | gereiseten Wallfarterin^ \ 
ANTHOINETTE BOURIGNON , | In Drei Teilen an dieses Tagelicht ge- 
bracht durch I Christian de Cort, | Gewesenen Directoorn der Insel 
Nordstrand im \ Hertzogthume Holstein^ wie auch Obersten Oratoom | und 
Pastoorn zum H. Johan in Mecheln, \ Dey Erste Theil. \ [Das JVapen.] Zu 
Amsterdam bey Jan Rieuwertsz. und Peter Arentsz, | Buchhändlern in der 
Burssenstrassen, 1681. | 

Des I Liecht es der Welt \ Zweiter Theil^ \ das ist \ Eine warhafftige Er- 
zehlung der nach dem \ Himmel abreisenden Wallfahr terin \ ANTHOINETTE 
BOURIGNON; | ans Liecht gegeben nach dem Manuscripto des wey- \ land 
Herrn \ .... | Auss dem Frantzösischen ver hochdeutschet ^ und den Liebhabern \ 
der Warheit zu Liebe her auss gegeben. \ Welcher Tractat würdig ist^ dass er 
gelesen , verstanden und \ begriffen werde von allen , die ein Verlangen nach 
der I Seligkeit haben, [Das Wapen der Stadt Ryssel, | auff dem Revier Lisse 
in Flandern.'] \ .... | Buchhändlern vor der Börse zu finden. 1681. | 12 BIL 
{Vorrede von A. B.) -|- 252 SS. + 2 EU. (Register.) 

Des I Liechtes der Welt \ Dritter und letzter Theil^ | « S. 25. 



Äl)C ftgllt of tl]e lOorlb : A most True Relation of a | PILGRIMESS, 
M. ANTONIA BOURIGNON., \ Travelling towards ETERNITY. | Published 
by I Mr. CHRISTIAN de CORT., \ Late Director of the Isle of Noordstrand., 
Su- I perior of the Oratory, and Pastor of | S. John at Mechlin. \ Divided 
into Three PARTS. | Which deserve to be Read, Understood and Consider'd 
by all who desire to be Sav'd. | Written Originally in French., and faithfully | 
Translated into English. \ To which is added, | A Preface to the English 
READER. I LONDON: Printed in the Year 1696. [ LV + 192 pp. 

The I second part | of the | LIGHT | of the | WORLD. | | London, | 

Printed in the Year MDCXCVL ] 8^ Bll. + 122 pp. + 2 Bll. (Contents.) 

The I LIGHT | of the | WORLD. | Vi\t ai)irb anb iTaet JJart. | ...: | 

MDCXCVL I 4 Bll. + 211 pp. + 2 Bll. (Table.) 

Voran ein Kupferstich (=» S. 237) Pet. Poiret delineavit. J. F. Schmidt 
seulpsit. 

In demselben Jahre 1696 erschien eine der heftigsten Schmähschriften wider 
das Quäkertum : (Charles Lesley) The Snake in the Grass. Die zweite Auflage 
und die Defence of the Snake in the Grass (London 1700) griffen auch A. B» 
an. Aus der Vorrede der folgenden Ausgabe (pp. 44 — 81), — der Herausgeber 
nennt sich a Lover of God, and off all Mankind — geht hervor, dass seit 
1780 etliche Swedenborgianer „das Licht der Welt'" hoch verehrten. Eine 
Dame steuerte eintausend Mark zu dem Neudruck bei. 
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An I Al>ridßmcni | of thc | LIGHT | i.f the | WORLD: | conUining ihe | 
con fcrcnccs | which | M. ANTONLV HOIRKINON | had with | Mr. CHRIS- 
TL\N DE ('ORT, | . . . | To which is prcfixcd a | Prefacc | to thc | unprejudiced 
rcadcr, | Of Every Scct and Party. | Hy JOSEPH WHITTINOHAM 5tf/i»fö«. | 
London: | Printcd by R. Hindmarsh, N®. 32, ClcrkcnwcU-Close, | printer of 
thc Society for promoting thc hcavcnly doctrincs | of the New Jerusalem 
Church : I | M.DCC.LXXXVL | 8 IUI. 4- 464 pp. 

Mit einer Rcductiun des Kuperstichs, Battershy ant/ Son Scu/p,^ damnitr 6mm 

Ser7'ant of GoJ y ivtll done ! will hast thou fought: 

Thc h(ttfr fii^ht y who single hast maintainJ ^ 

Aga'tnst rn'oltcil multltudes ^ the cause 

Of truth , in ivord mighticr than thcy in Arms, 

Ami for the tcstimony of truth hast borne 

l 'niz'Crsal reproach , far tvorse to bcar 

Than violence: for this was all thy care ^ 

To stand approved in sight of God ^ tho* worlds 

fudg'^d thee perverse, 

Volume VIII, 

LACADEMIE DES SQAVANS THEOLOGIENS... Premiere Ptrtie... 1681. 

L'AC'ADEMIE... Dcusicmc Partie... 1681. 

I/ACADEMIE . . . Troisiemc et dcrnicrc Partie... 1681. 

Umfasst den Zeitraum 1664 — 67. Vom 5. Kapitel des l. Teils berichtet 
Poiret (/7^ continucc chap. XVIII) eine hübsche (Üllemans-Legende. 

Hohe Schuhle der Ciottes-Gclehrten . . . 1681. Drei Theile. 

Auszüge bei Arnold, Th. IV. Sect. HL Num. XVII. S. 742 — 760. 

D'Academie der (ieleerde Theologen 1683. Drie Deelen, 2 und 3 mit 

der Jahreszahl 1682. 

CONFLSION DES OUVRIERS DE BABEL. Traitt6 recoroiUy des Let- 
tres. . . . Oü Ton void comment Ics Ouvriers qui devroyent ^difier Jemsalemf 
s*oppo!^:nt Ic plus aux vcritds divincs, & tdchent chacun d*6difier sa propre 
Babel de confusion, ou ils ne veulent & ne peuvent entendre le langage de 
Dicu MDCLXXXIV. 

22 Briefe 1668— 1 680. 

Volume IX, 

Traittö admirable de la SOLIDE VERTl', I^quelle n'est pas connu« des 
honmies de maintcnant, puisquMls prcnnent la vertu apparente, au liea de 
la rcüUc, enscignce par Jesus Christ, tant par ces mots: Apprenn de m^y^ 
quc je suis doux. dehonnaire &* humhle de cocur ^ quc par les aatres enaeigiie- 
mcns salutaires, qu'il a duun^z aux vray Chrctiens . . . Premiere Partie • . . 1676. 

Enthalt 24 Briefe 1672 — 74, an Ew. de Lindt (qui cherchoit la perfectioa 
de son amc. Elle luv ens eigne , quelle consisie en la conmoissanci dt toy^mümu 
^ en la mo» tißcation de ses cinq sens naturelles). Mit einem Avant-propoa 
de ccluy, qui a fait imprimer ce Traitt^, unterzeichnet: J. D. N. {JCiim KaiMi 
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cf. 3. Februar 1676. Dea 23. April 1677 schrieb A. B. über La vraye Vertu*. 
On Timprime en Frize en Frangais. (Gestrichen.) 

Traitt6 ddmirable . . . Deuxiesme partie . . . 1678. 

Mit 18 Briefen 1674 — 1676. Die Druckkosten dieser Partie hat Knyphausen 
getragen. 

De wonderbaarlijke Verhandeling Van de Vaste ^/WAARE DEUGHT . . . 
Het Eerste Deel . . . Gedrukt t' Amsterdam , Voor Michiel Pietersz. Boekver- 
koper, in de Lombertsteeg , naast de Brakkegront. 

Am Schluss (p. 328): t' Amsterdam, By Jakob van Velsen^ op d'Uytrechtse- 
straet, by de Botter-marckt , in de State Bybel, gedrukt. 1677. Am Schluss 
des „Catalogus of Tafel van de gedrukte Boeken, gemaekt door Juff. A. B., 
jonge Dochter, gebooren in de Stadt Ryssel in Viaanderen'''''. „Het tweede 
Deel is nu onder de Pers, in de Fransche Tael, by Daniel Elzevier^ Boek- 
verkooper, op het Water. Den 23 Oktober Anno 1677". Von den holländi- 
schen Übersetzungen heisst es abwechselnd: In het Fransch en Nederduyts^ 
oder Hollants^ oder Neerlants .^ fehlt also Antoinettes Vlaamsch. 

Verwonderens-waardige Verhandeling Der WARE DEUGT. Tweede Deel . . . 
1679. Erschien wieder bei Pieter Arentsz. 

Wunderwerthes Tractat von der Krafft-Tugend . . . 1679. Zwei Theile. 

Bei der Plünderung in Husum 1673 wären (nach der Vorrede zum 2. Teil) 
die hoch- und niederdeutsche Übersetzung fast fertig gedruckt gewesen, dabei 
überhaupt ein Büchermagazin aus Holland zu einem Werte von wohl sechs- 
tausend Gulden zugrunde gegangen. Der Neudruck geschah auf Kosten der 
Freunde. 

Pars prima de Solida Virtute wurde von Dr. Schrader lateinisch übersetzt. 

Solid Virtue. London, 1699. 

Vgl. Poirets Epistola de principiis et characteribus praecipuorum Mystico- 
mm (französisch Amst. 1700, lateinisch von G. Arnold, Francof. 1702 p. 637). 
Mit einer Apologie wider zwei englische Gegner, 1701 holländisch erschienen 
(oben S. 262). 

Volume X. 

Avertissement . . . adress6 au Peuple contre la Secte des Trembleurs . . . 1682. 

Warnung durch A. B. allen Menschen vorgestelt wieder die Rotte der 
QUÄKER: Darinnen gründlich entdeckt und bekräftiget werden Die Gründe 
des Ansehens und der Macht allerhand Oberheiten im Geistlichen, Welt- 
lichen, und Hausslichem Stande, die Pflichtschuldigkeiten allerhand Unter- 
tahnen; die Springbrunnen der guten Sitten, der guten Gesetze, und der 
löblichen Gebrauche des (!) menschlichen Gesellschaft , wie auch die Grunde , 
Mittel, und Kenzeichen der wahren Christ-Religion, welche bestehet in der 
wahren Widergebuhrt im Geiste Jesu Christi. Alles zur Antwort ausgefärtiget 
auf ein Buch durch Benjamin Furly . . . darinnen er sich bemühet sie un- 
rechtmässig zu verleumbden .... 1683. 

LES PERSECUTIONS DU JUSTE: Ou Lettres 6crites par feüe Madlle. 
A. B., A Voccasion de toutes sortes des persecutions gut ront accueillit en 
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tous lieux Cr' en tout tcmps , jusques ä sa mort , a cause des verlies de Dieu 
qu'eUe a annoncces uux hommes par son commandement, . . . CIDIDCLXXXIV. 
Enthält 70 I5ricfc aus der Zeit 1664 — 80. 

Voiume X/. 

LK TKMOICINAOK DK VKKITE, C)pposc aux faussct^s & aux mensonges 
publiös pour (Ictuurncr les honimcs des lumicrcs salutaircs par dcux Libelles 
intituics, l'my Pourtrait d\\nt honette Houri^fton ^ imprimes ä Altena proche 
de Ilambourg s«jus le nom de Jean Herkendal, Consolateur des malades de 
V E^lise Keformee dudit Heu ... Le tout aussi plein de merveilles que d^uti/iU 
pour les bonnes amcs . . . 1682. 

Volume XII. 

KECOEUIL de qucl«|ucs-uns des TEM<)HiX.\(*ES publics & particuliers , 
Rendus li la Per sonne de Mad^Ic A. H. Touchant sa vie, scs Moeurs, & ses 
Ecrits. Pour opposer aux honteuses calumnies, & medisances diffamatoircs 
que Jean Perkcndal ^ & autres Cal<imniateurs , ont publikes tant par livres 
que de vive-voix contre cette pieusc personne... Mis au jour prtmieremtmt 
Van 1673 en Alleman, Et maintenant puhlies en Franfois apres sa mort* 
.... 1682. 

Pag. 350: NH. Le t^moignage qui est le 69. dans TEdition allemande & 
flamende, a cnIc Joint dans cclle-cy au 51. Dann folgt: Avis, & Conclusiom 
par un Timoi^naii^e Adjoint. Zwei Hriefc an Poiret und ein Brief an A. B., 
sämtlich aus dem Jahre 1677, von Antoine Grellot^ Ministre de PEglise 
Frangoi^e d'( >utrcberg, au Palatinat Electoral. Er möchte, — sein Freund 
Poiret hatte ihm seit drei Jahren ihre Schriften geschickt, Antoinettes AIcu- 
vel et Etcrnil Ex'an^^ile durch die Well tragen, allein er war encore colere, 
et charnel dan> le mariage. Am Schluss (pp. 361 — 446}: lettre i UDC pcr- 
sonne de <iualite contenant les Temoignages de Dieu, von P. P., datiert Tom 
29. Juli 1680. 

Ilet (>etuigenis der Waarheit door JufTrouw A. ß. Tot Vcmietiging der 
Leugens en vaUche He^chuldigingen , dewelke uitgestrooyt zijn onder den 
naam van Johan Berckcndael , tegens de gemeide JufTrou en hare Sshriften; 
door twce I.astcr-b< »ecken geintituleert, &c. Noch bygevoegt vele krachtige 
(ietuigcni.s^en . . . tWmsterdam Anno 1680. by Jan Rieuwertsz. 

liivncgsel tot het Tractaat Cietuigenis der Waarheit. Behelsende 60. Ge- 
tuigenissen . . . tWmsterdam by Pieter Arentz . . . .Anno 1679, 

Handschriftliche Bemerkung: afgedrukt door de Wed. Boctemans, in de Maant 
July 1679. gccindigt. 

Volume XI IE 

I.E TKMOlC.NAdE DE VERITlL,5.-r.»Wif /»«ir/iV. Contenant ladeduction de 
la conduite de fcu Mad^'« A. H. , dans le pais de Holstein, avec les recits des 
traverses^ outragcs & persecutions que luy ont caus^ les Ecclesiastiques, tanl 
ccux de HoUtein que ceux de Brabant pour faire detenir & ravir ses biens, 



305 

& exterminer sa personne ä cause des divines verit6s qu^elle a annonc^es de 
la part de Dieu . . . MDCLXXXIV. 

Mit einer ausführlichen Vorrede (von P. Poiret), einem Brief an den (dä- 
nischen) König (1678), und 36 Briefen aus der Zeit 1671 — 78. 

L'Innocence reconnue, et La Verit6 döcouverte, par ANTHOINETTE 
BOURIGNON. Pour la justification de Mr. Christien de Cort, jadis Supe- 
rieur de la Congregation [de] TOratoire en la ville de Malines en Brabant, 
& Pasteur de l'Eglise paroissialle de Saint lean en icelle; Sur diverses faus- 
ses accusations <Sh calomnies faites a sa per sonne ä grand tort^ suivies de 
V emprisonnement dHcelle en la Ville d* Amsterdam ce 12 de Mars 1669. Oü 
sont declar^es plusieurs veritez qui fönt voir en quel estat sont arrivez les 
hommes de maintenant, & combien peu de verit4 & de justice se retrouve 
ä present entre les Ch[r]6tiens, & avec quelle Charit^ Ch[r]6tienne ils se 
traittent Tun Tautre , voire m^me entre ceux qui se disent pr^tres de Dieu , 
& Directeurs des ames Ch[r]6tiennes & spirituelles, & sont cependant en 
leurs actions plus inhumains & infidelles que les Turcs & Barbares; ce qu^on 
pent assez voir par le narr6 de cette justification. d* Amsterdam , 1669. 4^. 
4 BU. + 64-1-39 Seiten. 

Voran geht ein Brief der A. B. vom 30. Mai: A Messieurs Messieurs les 
Bourguemaistres ^ Echevins ^ 6^ Conseiüiers de la Ville d^ Amsterdam. Ew. de 
Lindt hat die Schrift mit einem gedruckten Begleitbrief ausgetragen. Der 
darin enthaltene Brief vom 25. April (ä un P^re de TOratoire) wurde in 
einem geschriebenen Umschlag verschickt, A. B. schrieb: „Pour en faciliter 
la lecture, je Tay fait imprimer, afin de la distribuer k qui il appartiendra. — 
P. S. Cette Lettre a est6 imprim^e secr^tement dans mon propre logis; mais 
si vos peres ne delivrent pas si t6t Mr. de Cort hors de ses miseres, je la 
publierai asseur^ment, soft qu*il meure, oü qu^il vive." Zur derselben Ange- 
legenheit gehört: 

Lettre ä un Pere de l'Oratoire ä Malines {Gerard Patin) 1670. ts In 
nocence 1684, Lettre XVL 

Brief aan eenen Vader der Oratoren van Mecheln etc. 1670. 

( Volume XI 11^ 

L^Innocence reconnue et la Verit6 d^coavert . . . voir m6me que PAbomi- 
nation de la desolation est dans le Sanctuaire^ entre ceux qui se disent 
Pretres de Dieu , dr* Directeurs des ames Chr^tiennes . . . Ce qu^on peut assez 
voir par le narr^ de cette Justification, Seconde Edition , augmentee de plu- 
sieurs lettres, [Vignette.] MDCLXXXIV. 

Mit XVI Briefen und IX Beilagen. 

Volume XIV. 

La PIERRE de TOUCHE, pour connoistre TOr de la vraye Charit6 ho« 
du Metaii du Cuivre dor6 de la Charit6 apparente . . . pour contredire aux 
mensonges & calomnies qa*a fait d*elle & de ses escrits un certain Mr. George 
Henry Burchardus Ministre de la reforme de Luthere, en TEglise Cathedrale 
de Slesvic. . . 1679. 

30 
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Tocls-Siccn Olli tc kennen het (iuut der wäre Licfde, uit hct vergulde 
Köper der Schijn-lief<le . . . 1679. 

Dazu: <'hrUtclijke Wederlcgginjj door N. II. B. (liase.) 

I,u])i> I.yilius, ad aurum verae charitatis ab aerc inaurato charitatis fucatae 
diNcernendum «See. 

t bcr.Nel/ung von P. Voirct^ ohne „N. II. U." 

I/KIUILK DU MATIN. Traite recu.-ully des Icttres quc feu DamU« /V. B. 
a lais^ees a]»res sa mort. Oans /csi/uc/U's die Jccourre beaucoup Je lumUres 
rares ^ divine.y C-^ in<.onßtues touchant ritai ^^lorieux de la Creation^ laChutt^ 
U Ketal'lissement . Z-^ /es more/it du Sti/uf. .\vec L'n Recwuil des FRAGMENTS 
de Liditte DemoUelle . . . MDCLXXXIV. 

Tag. 26S : I'refacc sur un livrc ((u^cUe avoit dessein de faire sous Ic tiltre 
de J.ii l'raye Pierre Philosophaie. Die 26 Hricfc gehören den Jahren 1675 — 
80 an. 

De M()R('.P:NSTEK . . . 1684. 

Volume XV. 

i;AVKr(;i.KMENT DES HOMMES DE MAINTENANT . . . O qui tera 
ehi'nement monstre en cet Aveuglement deseouvert en ee present Traitie sous 
ti/ti' lettre addresiie li run de ces Aveu^les qui pensoit estre clair'Voyant am 
fiiit de scn salut ^ lors quil estoit eloi^ne de eette eoHnoiisanee ^ en premsnt 
Ui vet tu tippyuente pour la reelle . . . Premiere partic . . . M.DC.LXXIX. 

Prcface i2o Nummern, der Brief (I — CC(') ist vom I. April 1674 datiert. 

Seile 3S9: I\epon>e a une Lettre que Munsr. Pierre Serrarius a compos^ 
a fall couiir >ecretcment entre ses amis pour refutcr celle que Maddle B. a 
ecrite daus la Tumbeau de le (bo) Kausse Theologie, Partie II. Lettre XIV. 
erfitre d.uze de .uv Aceusations 1677. (Von P. Poiret.) 

De VERliMNDHElT Der Menschen van descn Tijt . . Eerste deel..l679« 

L AVEICLEMENT DES IK^MMES DE MAINTENANT. StcoHät Partit. 
Traiite .\p()K)gcti<iue recreüilly des Lcttrcs de Mad'l« A. B. Ou tlU repond 
a plusicurs ihoses que les hommes trouveni h redire a ra Conduite ^ a sa 
P.\ti itii- pxir rAveu\;lement d-" le prescmption de leurs esprits. . . MDCLXXXIV. 

Knih:ilt 38 Briefe, 1668—78. 

Volume XVL 



I/ANl'KCIIRIST DECOUVERT. (^ui montre le Tempt Dangerenz auqnel 
nou-. viviiüN maintenant; \ euniment le Diahle a le DomaiDe sur le« esprits 
de^ humiiic^: «{u'il ^^e fait adorer conime s'il etoit Dicu, & gaigne i loy lea 
hicn-iiitcntiunne^ m>us apparance de vertu & devotion; qu*il trompe les hom- 
nu*^ p.it maiivaino^ di>ctrineN iV: fausses verites; (jue la plus-part des hommct 
le ^iiiv.mi. Tun par malice, Tautre par ignorance: Ce qui fait qne c*est un 
grantl 1>icn <}u*il S4iit (/cv<>«rvr/ . . . Premiere partie . . . 1681. 

Da^ <i.in7e bildet einen einzigen bricf von 115 Nummern oder XXV Kn- 
piivln. ScIjIuhn: i\^mmemee en rAn 1668. et finy en Pan 1680. 

1 AN rK( Ilkisr DECOUVERT. ^ui monte clairemcnt, que noas 
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maintenant arriv6s en son Reigne, & que tant moins les hommes le d6cou- 
vrent , de tant plus est-il dangerenx & pemicieux pour le salut de leurs ames. 
Deusicme Partie ... i68i. 

L*ANTECHRIST DECOUVERT, Troisieme & demiere Parüe. En laquelle 
est clairement montrö que tous les Schismes , Divisions & Disputes des Eglises 
proviennent de l'Esprit de rAntechrist^ qui par le moyen des Ecritures & 
choses saintes, a fait evanoüir de Tesprit des hommes la vraye Foy & la 
Charit^, pour y planter Tinimiti^ & les discordes & disputes^ afin que les 
Chr6tiens se haKssent Tun Tautre, au lieu de s^aimer, comme Jesus Christ 
leur a commend6 ... i68i. 

Band i und 2 bilden je einen Brief. 

Den ANTI-CHRIST ontdekt . . . Eerste Deel , , , 1680. 

Den ANTI-CHRIST ontdekt. Tweede Dcel 1680. 

Den ANTI-CHRIST ontdekt. Derde Decl . . . 1681. 

Der Entdeckte WIDERKRIST . . . Das Erste Theil . . . 1684. 

Der Entdeckte WIDERKRIST;... Der zweyte Theil... 1684. 

Des Entdeckten WIDERKRISTS Dritter und letzter Theil . . . 1684. 

LA SAINTE VISIERE. Avec laquetU on peut imoir En quel ^tat sont 
tous les hommes en general au regard de lenr salut etemel. Ecriie par A B., 
Dans une Missive qu^elU addresse A T<ms les Hommes qui sont & seront 
cr6es de Dieu . . . 1682. 

De HEILIGE VERREKIJKER. Waar door men kan sien, in wat Stant 
dat alle menschen in 't gemeen ten aanzien harer Eeuwige Zaligheit zijn. 
Beschreven door A. B. In een Brief de welke sy opdraagt aan alle menschen 
die van Godt geschapen cijn, eA noch van hem sullen geschapen worden. 
Getrouwel^k uit hei Franse eigenhändig Schrift^ in Nederduits vertaalt. 
.... 1681. 

Das Heilige PERSPECTIV , dadurch man sehen kan in welchem Zustande 
sich alle Menschen ins gemein^ was ihre ewige Saligkeit betrift, befinden. 
Geschrieben durch Jung^. A. B. in einem Sendeschreiben, das Sie an alle 
Menschen, die von Gott geschaffen seynd, und noch sollen geschaffen wer- 
den , gerichtet. [Das Wapen . . . An dem Fluss ...]... 1684. 

Volume XVII. 

Le RENOUVELLEMENT de TEsprit Evangelique. Premiere Partie. Qui 
monstre (par une Lettre particuliere k une personne qui suivoit les mouve- 
mens de sa Nature Corrompue) les miseres & malheurs que le pech6 a ap- 
port6 ä rhomme; & comment d*ttne si belle & parfaitte Creature, faitte 4 
la Ressemblence de Dien, eile est devenue par le pech^ si laide, ignorante, 
impuissante & miserable de Corps & d'Esprit . . . 1679. 

Avant-propos aux Enfans de Dieu, schliesst S. 58 mit einem Holzschnitt: 
ein Herz, darin zwei Hände zum Bunde: Nouvelle ^//la/»^/. Darüber hebräisch 
Jhvh und EMMANVEL. Monogramm: I® £. Auf der leUten Seite (224) wird der 
Holzschnitt wiederholt, die Spnichbände im Herzen enthalten aber jetzt die 
Worte: Mon Peuplel Man Dieu! und über dem Holzschnitt steht: Osee. II. 
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V. 19. 20, 23. Die Vorrcilc (holländisch 198 Nummern) empfiehlt am Schluss : 
Liicz et relisez cc prcscnt tr.iilte. C'esl une Manne desccndue du Cicl pour 
nourrir vostre Arne, et la dispo^cr ä la vic Hienhcureuse. 

Kcnovalionis Spiritus Kv:injjelici Piirs Prima. (Wann :) 

I.c kKNOlVKI.KMKNT r^'^;... Deusieme Partie .. . MDCLXXXl. 

Knthrilt 2 Briefe, überschrieben: Mcs Kufam. Der erste, vom 3. Januar 
1676, schlicNst : l'o^tre Mere en Je^us Christ; der zweite (§§ I — CXC), vom 
I. Januar 1680, Votrc hien afftu tioftnic A. H. 

I.c KKNorVKM.KMKNT. . . Tioisiimc Cr* derniae Partie . . . MDCLXXXIl. 

Knlhalt 158 Nummern mit dem Anfanj;: J'es]»ere, Mes /''nfans, j) 60 lautet: 
I.isez \ reliiez les vcrs suivans. fjui annoncent le malheur & le hunheur qui 
doit arriver aux honimes de maintencnt. Aprehendezles. Ils sont dictös de 
Dieu .... 

Schlu»bcmerkunj;: /.a perscctition oü etoit alors MaJ: Kourignun , «S^ la 
mort qui lny arriva i'crivaut ctcy Jans cette ptrsecution .^ ont laissi cette 
cuvt a''c Sans etre autrtment achive. 

r)c VP'KNIKl'\VIN(i van den Evangelischen Cieest. Eerste dcel . . . 1679. 

lUatt F5 vcrso steht der Holzschnitt mit den Worten: Nienw Verhcnd. 

Vernicuwin^ van den Evangelischen (lecst , of Nieuwjaars-Gifte aiui de 
Kinderen ("umIn. Twecdc deel ... 1681. 

De Vernieuwing van den EvangeÜNchen decst. Derdc en Laatste Decl . . . 1682. 

DIE ERNEIERINC; Des EVANGELISCHEN (iEISTES. Erster Theil 
... I 68 I . 

Erneuerung... zweyter Thcil . . . 1681. 

Der Erneuerung... Dritter und letzter Theil:... 1683. 

Die Rcnoratio ersehicn english London 1707. 

Volumt XVIII. 

LES riERRES DE LA NOl'VELLE JERUSALEM. Traitti recauilly des 
Icttrcs pcsthumcs, ... Oü Ton peut voir (jucUes dispositions, qualitis, & COD- 
duiie Ton duit avoir pour devenir vray Chr^Jtien & pour etre propre ä entrer 
dans reditice ile la Nouvellc Jerusalem, que I>ieu rdtablira sur U terre avani 
la tin du inonde. (\>mmc aussi , quclles sont Ics indispoMtiims qui rendent 
Ics per>niine> eiitierement incapable> d'y etre admises. Le tout d^montr6 par 
le> Stes. Ecritures . . . . MDCLXXXIIL 

Enth.ilt 3 X 12-36 Itriefe aus den Jahren 167 1 und 1672. Seite 84 be- 
ginnt, mit dem 13. Hrief, eine SctonJf Partie; Seite I40, mit dem 25. Brief , 
eine Tfot>ii'mi Partie ; Seite 219. eine i^hiatrieme Partie: DcmonittratiuDi 
de l.i nercx>ite. iles ri-gles , \' de la certitudc du Rcnouvellement de l'Eglise. 
Lettre < li-ncralc. iSi Regle> de la <*Mmpagnic des (.'hreticns (pp. 275 — 292) 
((>■ ( 'iinmi.tiidetneii-N de Dieu { p. 294). fAutrc) I)ivine Explication du 24 & 
25 rii.ipitre^ dr ri!v.uigile •'elt>n S. Matthleu . par rapport au Rcnouvellement 
de rFj;lise «jui y e»! preilil (pp. 302 —}t2i^). Explicati<m de plusieurs (4) 
paraboic. fi. Matth. 21. 33. 2. Matth. 22^ 2--- 3- Matth. 25, I. — 4. Luk. 
19, 1 -27) luuchant le Renouvellcmeiil (i>p. 327—340;. 
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Le NOUVEAU CIEL et la NOUVELLE TERRE. Contenant des Mervcil- 
les inou'ies, jamais vües ni declar^es de personnc: puis qu'il montre claire- 
ment Tctat glorieux auquel a estö cre6 Thomme & toutes les autres creatures 
Celestes & terrestres, du quel 6tat TApotre parlant en son ravissement , dit, 
Qu'il a vü des choses que les yeux n'ont vu , Poreille entendti , <Sr* n^est entre 
en r Esprit de Phomme ce que Dieu luy a reserx>e, Composö pour la Conso- 
lation des bonnes Arnes, par ANTHOINETTE BOURIGNON. Premiere 
Partie.., M.DC.LXXIX. 

Enthält 5 Briefe an de Cort auf Nordstrand, geschrieben während des Mo- 
nats November 1668. „Es ist ein ganz wunderbares Buch, das alle andere 
weit übertrifft, die jemals aus meiner Feder hervorgegangen sind." A. B. am 
18. Februar 1679. 

Den Nieuwen Hemel en de Nieuwe Aarde, Behelsende ongehoorde Won» 
deren, die noch noyt door iemand gesien noch verklaart zijn; nadien hier 
klaarlijk werd vertoont, den Heerlijken Stand, waar in den Mensch en alle 
andere Ilemelsche en Aardsche Schepselen geschapen zijn geweest. Waar van 
den Apostel in sijn Verrukking sprekende, segt; Dat hij soodanige dingen 
sagh, die geen oogen gesien noch ooren gehoort hebben, noch ook niet in 
des menschen hert was opgeklommen , het gene God voor den selven be- 
waart heeft. Beschreven tot vertroosting der goede zielen, Door A. B. Eerste 
Deel. Uit het Fransche Handschrift vertaalt . . . 1679. 

Der NEUE HIMMEL und die Neue Erde. Darin verfasset sein unerhörte 
Wunder, welche noch niemahl von jemand gesehen oder erkläret sind: weil 
allhie klärlich gezeiget wird der herrliche Stand, worin der Mensch und 
alle andere himlische und irdische Creaturen sind erschaffen worden: Von 
welchem der Apostel in seiner Entzückung spricht : Dass er solchf Dinge ge- 
sehen .^ die kein Auge gesehen und kein Ohr gehöret hat.^ noch in keines^ Men- 
schen Hertze kommen seyn.^ welche Gott bereitet hat derten die Ihn lieben. 
Beschrieben zum Trost denen Gottliebenden Seelen, durch ANTHOINETTE 
BOURIGNON. Erster Theil. Aus dem Frantzösischem Manuscripto verteuscht 
(jo). [Das Wapen.] Zu Amsterdam , bey Pieter Arendts , in der Beursestrassen 
in de drey Raapen. Anno 1680. 

Volume XIX. 

AVIS et INSTRUCTIONS SALUTAIRES. A toutes sortes de personnes, 
& sur toutes sortes de matieres, Divines, Morales, de Theorie, de Pratique 
& de conscience , Recceuilles des Letters de feu Afad^le ANTOINETTE BOU- 
RIGNON . . . CIDIDCLXXXIV. 

Enthält 183 Briefe vom Sept. 1664 bis zum Okt. 1680. Auf S. 272 folgt 
ein Blatt: Continuation des Avis... Volume Second, Am Schluss (S. 534): 
Fin du second & dernier Volume des Avis etc. 1683 wurden angezeigt : Avis 
salutaires en plusieurs volumes, 1682 heisst es in einem Kataloge: et le reste 
de ses Berits, qui seront encore plusieurs volumes, paroitront le plütot que 
Ton pourra. Dann aber heisst es in den Katalogen: Avis salutaires en deux 
parties , und : Voila tous les Ouvrages de Mad. 6. , & il n'y en a plus d'autres 
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attcnMn-. 1684. Ks ist j;c\vi>s ein Haufen von Hriefcn ungcdnickt {^blieben. 
In (k-inscUM.-ii Banil: Pivine Vision & Kevclatiun de Jean Kngelbert (1625), 
Amsteniani 16S0. 

HIVI.SAMK KAAI)(.I:VIN<;KN Kn ONI)I:r\VYSIN(;1:N, Ann allerhand« 
rorsiMincn , cn «»vt-r allcricy Mutcrien. soo (loddclijke en /ecdelijke, als van 
S| )ccu la t i c , van I *rac t ij k , e n van ( 'on sc i c n t ie : / ' SiUtm^M l '(r^aatffrd uyt Jt 
JirincN 7.ifi Zafr. Jttft, . ANTIH UNKTTK li()lkl(;N(.)N. [I.ilic von Kysscl.] 
l'Anistonlani, Hy Hendrik ll\f stein. Huckvcrkoopcr in de Kalverstraat , en 
by rieter Arenfsz. in <lc lUiirb-stceg. Anno 1685. 

Kin /wisthonblait frhlt . am Schluss al>or hcisst es: Kyndc van hct Twccde 
cn Laalsic 1 >ci-l descr Ileylz^ime Ktuitfu^a'ini^en en Ont/erwijsini^en. 

Iiic «Oiuvrcs" viurden in den Actis eruditoruni I.ipsicnsibus vom Januar 
16S6 (|)p. 9-17) anonym rcccnsiert von Veit Ludwig; von Seckcndorf, wo- 
j^t'j^cn Poirct, el>cnfalls anonym, ein Monitum necessarium (Amstelod. 1686, 
4°) v«im Stapel lies^, das noch in demselben Jahre durch eine Deftmsio Rt* 
lationi^ etc. CLip^iae. 4*) widerlegt wurde. 



Zum Schluss, für ihre musterhafte Gefälligkeit, meinen 
aufrichtigen Dank dem geheimen Archivrat Herrn Dr. Hille 
zu Schleswig, dem königlichen Staatsarchivar Herrn Dr. Wag- 
ner in Aurich, dem Herrn Pfarrer Spruit anf Nordstrand, 
dem Universitätsbibliothekar Herrn Dr. Burger Jr. in Am- 
sterdam I 



BERICHTIGUNG. 



S. 127 letzte Zeile zu lesen: Frau Kaudel. 
jf 211 Zeile 9 oben zu lesen: Mothe-Guyon. 



